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Zur Einführung. 


Als die Römisch-Germanische Kommission darüber beriet, welche Form 
sie der von ihren Satzungen geforderten Veröffentlichung gehen solle, glaubten 
wir als Ausgangspunkt für unsere Überlegungen den Beschluss nehmen zu 
sollen, keine neue Zeitschrift zu gründen. Es schien uns unrichtig, die grosse 
Zahl der schon vorhandenen Puhlikatiousorgane für Aufsätze römisch - ger- 
manischen Inhaltes noch um eines zu vermebreu und auf diese Weise den 
bestehenden Zeitschriften weitere Konkurrenz zu machen, statt, wie es im 
Sinne der Schöpfer unserer Kommission lag, auch auf diesem Gebiet unsere 
Kräfte zur Vervollkommnung und Ausgestaltung vorhandener hewährter In- 
stitutionen einzusetzen. Wir hätten damit aber auch einen Missstand, der in 
dem innersten Wesen der lokalen Forschung begründet ist, noch vermehrt: die 
ungeheure Zersplitterung der Literatur, mit der jeder zu kämpfen hat, der 
sieh an der Forschung beteiligt, und die dem fernersteheudeu einen Über- 
blick über die Ergebnisse der rümisch-gcrmanisehen Forschung fast unmög- 
lich macht. 

Wie die Kommission eine ihrer Hauptaufgaben in der Vereinheitlichung 
der lokalen Forschung, in der Zusammenfassung der vorhandenen Kräfte zu 
gemeinsamem Vorgehen, und in dem Hinweis auf die grossen gemeinsamen Auf- 
gaben sieht, so musste ihr auch der Gedanke kommen, der Zersplitterung der 
Literatur, die den nutzlosen Verbrauch wissenschaftlicher Kräfte begünstigt, 
entgegenzuarbeiten. Diesem Gedanken ist der Plan entsprungen jährlich einen 
„Bericht über die Fortschritte der römisch-germanischen Forschung“ erscheinen 
zu lassen, in dem kurz zusammengefasst werden soll, was in dem betreffenden 
Jahre auf den einzelnen Gebieten für die Forschung gewonnen ist. Der Bericht 
ist gedacht als ein Wegweiser durch die einschlägige weitschichtige Literatur 
für den, der auf diesen Gebieten tätig ist. Er soll zugleich eine Übersicht 
gehen Uber die wichtigsten Funde des Jahres. Endlich soll er den Stand der 
Fragen, an deren Lösung augenblicklich besonders gearbeitet wird, klar her- 
vortreteu lassen, und auf vernachlässigte Gebiete binweisen. 

Wir glauben, dass dieser Bericht alleu, die sich für römisch-germanische 
Forschung inleressiereu, als ein Hülfsmittel bei der Arbeit willkommen sein wird. 

Der Bericht, den wir hiermit zum ersten Male veröffentlichen, erreicht 
das Vorgesetzte Ziel freilich noch lange uieht. Über seine Mängel und Uu- 

1 


Digitized by Google 



- ä - 

zulänglichkeiten int sieb sei» Herausgeber am wenigsten im Unklaren Es gilt 
eben auch hier, wie bei jedem neuen Versuch, erst die richtige Form dureli 
die Praxis /.u finden. Wir hoffen aber, dass dieser erste Versuch die Eut- 
wiekelungsfähigkeit zu vollkommenerem zeigt und seine Mängel deshalb milde 
beurteilt werden. Dass die einzelnen Abschnitte eine grosse Verschiedenheit 
des Umfanges zeigen, liegt in der Natur der Sache. Hier wird sich daR Bild 
in jedem Jahre auders gestalten und es wird bald dieser bald jener Zweig der 
Forschung je nach Bedarf, je nach der Förderung, die er in dem betreffenden 
Jahre gefunden, hervortreten. Neue Kapitel werden nach Bedarf eingesetzt 
werden, wie wir uns Überhaupt in der Einteilung des Stoffes möglichste Freiheit 
wahren und dabei nur dem jeweiligen Bedürfnis folgen wollen. Besonders 
wird wohl jedem die Ktlrze des Abschnittes Uber die Epigraphik auffallen. 
Gerade diesem Teile soll in Zukunft eine besondere Pflege zuteil werden und 
als das Ideal schwebt dem Herausgeber vor, ihn zu einer Art fortlaufenden 
Supplementes des jetzt fast vollendeten XIII. Bandes des Corpus inscriptionum 
latinarura, zum mindesten filr Gallia belgiea und die beiden Germanien aus- 
zugestalten und in gleicherweise das neue epigraphische Material für ltbaetieu 
zu vereinigen. Das Jahr 1904, über das unser Bericht orientieren soll, bedeutet 
gerade für dieses Gebiet durch das Erscheinen zweier Teile des XIII. Bandes 
und die in nächster Aussicht stehende Vollendung des dritten Teiles eine Art 
Ruhepunkt, au dem deshalb nicht viel nachzutragen ist, während von 1905 an 
regelmässig von berufenster Seite das neue Material naehgetragen werden soll. 
Weiter hofft der Herausgeber künftig auch ausführlicher, als seine Hilfsmittel 
es ihm jetzt erlaubten, Uber die Forschungsergebnisse in den ausscrdeutschen 
Nachbargebictcn, vornehmlich Englands, Frankreichs, Belgiens, Hollands, Öster- 
reichs und der Donauländcr, berichten zu können, um der deutschen lokalen 
Forschung dieses wichtigste Vergleichsmaterial mehr als bisher zugänglich zu 
machen. 

Vielfach musste unser Bericht naturgemüss unvollständig bleiben. Mancher 
Fund lässt sieh erst besprechen und richtig würdigen, wenn seine Publikation 
erfolgt ist, und fehlt deshalb. Mancher wichtige Fund und manche fördernde 
Arbeit ist uns sicher auch unbekannt geblieben. Der Herausgeber hofft auch 
diesen Mangel allmählich mehr und mehr überwinden zu können und er hofft 
dabei gerade auch auf die tätige Hilfe der lokalen Vereine und Forscher. 
Durch Mitteilung neuer Funde in ihrem Gebiet und durch Zuweisung ihrer 
Veröffentlichungen können sie das ihre dazu beitragen, diesen Bericht immer 
mehr zu vervollkommnen und zu dem zu machen, was er sein Roll, einem 
Hilfsmittel für alle, denen die vaterländische Forschung am Herzen liegt. 

Hans BragendorfF. 


Digitized by Google 



I. 


Vorgeschichtliche Funde und Forschungen, hauptsächlich in 
Westdeutschland 

von 

K. Schumacher. 


a) Paläolithische Periode. 

Das Jahr 1903/4 hat für die Erforschung der paläolithisehen 
Periode Deutschlands mehrere einschneidende literarische Arbeiten, nur 
wenige wichtige Ncueutdeckungcn im Gelände gebracht. Vorwiegend auf 
archäologischer und paläoutologischer Grundlage macht M. II dm es in seinem 
zusatnmenfassenden Huche „Der diluviale Mensch in Europa“ (Braun- 
scliwcig 1903) den Vorschlag, fllr Mittel- und Westeuropa au Stelle des be- 
kannten Systems vou Mortillet und Piettc die Unterscheidung von drei, ehen- 
snvielcn Intcrglazialzeiten entsprechenden Kultnrsttifcn anzunchuien: 1. Chelleo- 
Mousterien, die Zeit des elephas primigenius, Stufe von Pi Hon x- Taubach, 
2. Solntreen, die Mammntzcit, 3. Magdalenieu, die Renntierzeit (hezw. Asylien, 
die Zeit des Edelhirsches). Mehr von anthropologischen Gesichtspunkten aus 
hat Schwalbe in seiner Vorgeschichte des MeuBcheu (Braunschweig 1904) 
einen ausgezeichneten Überblick (Iber die Frage des tertiären und diluvialen 
Menschen gegeben und gezeigt, dass schon in der quartären Periode zum min- 
desten zwei Spezies der Gattung Mensch existiert haben (homo primigenius 
und homo sapiens). Schliesslich hat H. Klaatsch in verschiedenen Schriften 
das wichtige, namentlich von dem Belgier Rutot angeregte Problem der 
Edithen behandelt, jener merkwürdigen Fencrsteinsplitter tertiärer und alt- 
diluvialer Schichten, die als Artefakte vou Menschenhand in Frage kommen 
(vergl. Ztschr. f. Ethnol. 1903 S. 487, 1904 8. 309, 483 n. 825f.). Vou 
Einzelarbeiteu aus unserem engeren Arbeitsgebiet seien besonders bervor- 
gchoben J. Nncsch, Das Kesslerloch (bei Thaingcn), eine Höhle 
ans palä olith iseber Zeit (Zürich 1904), und kleinere Beiträge von 
0. Scbötensaek (Arch. f. Anthropologie 1903 S. 69 f. ), K. Koencn (Sitzungsber. 
d. Niederrh. Ges. f. Naturk. 1903 Juni), J. Elbert (Corrbl. f. Antbr. 1904 
S. 106 f. (Hier das Alter einiger westfälischer Mensebenskelette) u. a. m. 
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Von nenen Entdeckungen versprechen bedeutsam zu werden die Funde der 
Remitierzeit, welche 11. Behlen vor der Wildweiberbanshühle bei Langen- 
aubach im Westerwald gemacht hat, unter einer Bimssteinschicht, wie sie 
auch den Martinsberg bei Andernach bedeckt (Jahrh. d. Nass. Vereins für 
Naturkunde 68). Das Bestreben der vorgeschichtlichen Archäologie, auch für 
diese weit zurückliegenden Zeiträume verschiedene Kulturstufen und Kultnr- 
provinzen zu unterscheiden, kann natürlich nur in gemeinsamer Arbeit mit 
Geologie, Paläontologie etc. Erfolg haben, da eine Einteilung der paläolitbi- 
sebeu Periode allein nach der grösseren oder geringeren Vollkommenheit und der 
Form der Werkzeuge auf bedenkliche Abwege führen würde. Leider sind aber 
auch die paläontologischcn Bestimmungen z. T. noch recht unsicher. 

b) Neolithische Periode. 

Während in der Aufhellung des paläolitbischeu Kulturnachlasses die 
deutsche Forschung noch hinter der französischen und österreichischen zurück- 
stcht, kämpft sie in der Frage der neolithischen Kulturentwicklung im 
Vortiertreffen. Dieses Problem erregt schon deshalb unser besonderes Inter- 
esse, weil es aufs engste mit der indogermanischen Frage verknüpft ist (vgl. 
G. Kosinna, Die indogermanische Frage archäologisch beantwortet, 
Ztsclir. f. Ethn. 1902 S. 161 f., P. Höfer, Archäologische Probleme in 
der Provinz Sachsen 1903 S. 16 f.). Nachdem die heissen Kämpfe um 
die zeitliche Gruppierung der einzelnen Stufen etwas zur Ruhe gekommen 
sind — allerdings ohne besondere Einigung — bat eine fleissigc Analyse der 
vorliegenden Materialien begonnen, sowohl nach der stilistischen Seite durch 
Zergliederung der verwendeten Ornamentsysteme (vgl. II. Schmidt, Ztschr. 
f. Ethn. 1903 S. 438), als nach der formalen Seite durch vorsichtiges Ver- 
folgen der Entwicklung der einzelnen Typen (vgl. K. Köhl, Festgabe z. 
34. Vers. d. deutschen anthrop. Ges. in Worms 1903). Wichtiger aber 
noch ist die jetzt allerorts bei den Ausgrabungen geübte scharfe Beob- 
achtung der Schichteniagerung in den grossen Ansiedelungen hezw. des 
gleichzeitigen oder getrennten Vorkommens der für die verschiedenen Stufen 
in Anspruch genommenen Kulturerzeugnisse in den Wohngruben und Gräbern. 
Während Köhl hei Monsheim deutlich zwei von Gräben umgebene, sich 
teilweise Uberschneidende Ansiedelungen, die eine mit Linear- die andere mit 
Rüssener Keramik, unterscheiden kann und die Grubenwohnungen des Rös- 
sener Typus bisweilen von denen der Liuearkernmik überdeckt fand, haben 
K. Pfaff bei Heidelberg und A. Schliz bei Grossgartach gelegentliche 
Mischung beider Stilarten in ein und derselben Grube beobachtet, wie es 
früher auch schon anderwärts z. B. bei Erfurt und Eisleben geschehen war 
(vgl. Köhl, Korrbl. d. Ges. Vcr. d. deutschen Gesell, u. Alt.- Vereine 1904 S. 349 f., 
A. Schliz, ebenda S. 360 f.). Dagegen sind in Gräberfeldern dieser beiden 
.Stufeu, welche neuerdings auch am Kaiscrstubl im ßreisgau, bei Heidelberg, 
Wiesbaden, Friedberg etc. zum Vorschein gekommen sind, bis jetzt niemals 
Gefässe der Liuear(-Mäander- oder Spiral-)Kcramik uud des Rössener(-Gross- 
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gartaeber-Niersteiuer)Typus in ein und demselben Grabe zusammen gefunden. 
Bestätigen sieb diese Beobachtungen auch fernerhin, dann wird man wohl au- 
nehmen dürfen, dass die Linearkerandk und der Rössener Typus verschiedenen 
Kulturen (und Völkern?) angehörten, dass aber in einem gewisseu Entwicklungs- 
Stadium sich beide Kulturen berührten, uud weiter würde sieh ergehen, dass 
in Süd Westdeutschland der Rössener Typus im allgemeinen der Linearkeramik 
vurausgiug. Da die Linearkeramik und der Rössener Typns eine sehr weite 
Verbreitung auch ausserhalb Deutschlands hatten und namentlich nach dom 
Osten hin stark vertreten sind, erscheint auch für diese Fragen ein enges 
Zusammenarbeiten mit der ausscrdcutschen, namentlich der österreichischen 
Forschung geboten. 

Für Deutschland wäre z. B. noch besonders auf das Vorkommen bunt- 
bemalter Gefässe der Linearkeramik zu achten, ähnlich der aus Galizien, 
.Siebenbürgen etc. bekannten Gattung, die in letzter Linie doch wohl auf ähnliche 
Erscheinungen des älteren ägäiseben Kulturkreises zurückgeht (vgl. H. Schmidt, 
Zeitschr. f. Ethn. 1904 S. 14. r >f., 646 f). Einige solche bemalte Scherben 
(und Wandverpntzstücke) sind ja schon bei Grossgartach und Heidelberg zum 
Vorschein gekommen. Die Bemalung ist meist sehr schlecht erhalten und 
wird bei unvorsichtigem Waschen der Scherben leicht vollends beseitigt. Ferner 
handelt es sieh darum, die Grenzen der Ausbreitung der verschiedenen Gat- 
tungen genauer festzustellen, als es bis jetzt geschehen ist. Die Bandkcramik, 
wie Linear- uud Rössener Typus in recht unverständlicher Weise oft gemein- 
sam bezeichnet werden, erstreckt sich in Westdeutschland nach den bisherigen 
Funden in stärkerer Vertretung südlich etwa bis zur Linie Egishcim-Kaiscr- 
stuhl - Regensburg bezw. Fassau, nördlich etwa bis Bonn(Lttttich) - Braun- 
schweig, im Süden also bis zur Zone des Pfahlbautentypus, im Norden 
bis zu derjenigen der Megalith-Keramik. Gerade hier an den Grenzen, 
wo die verschiedenen Kulturen sicherlich ineinander übergingen, dürften 
sich bei eindringenderen Untersuchungen namentlich chronologische Auf- 
schlüsse eröffnen. Auch für die Schunrkeramik und die Zonenbcehcr, 
die wenn auch in verschiedenen Abänderungen von der Nordsee bis 
zu den Alpen und weit darüber hinaus reichen, sind neue zeitliche Anhalts- 
punkte gewonnen worden (vgl. P. Höfer, Jahressoll r. f. d. Vorgesch. d. 
sächs.-thüriug. Länder 111 (1904) S. 133 f., H. Lehner, Bonner Jahrb. 
1903 S. 131 f.), aber zur völligen Klärung der Frage genügen auch sie noch 
nicht. Um die Kenntnis dieser verschiedenen .Stufen der ncolithischen Zeit 
weiteren Forsehcrkreisen zu gemeinsamer Mitarbeit zu vermitteln, brachten die 
von der Direktion des R. G. C.-Muscums in Mainz herausgegebenen Alt. heidn. 
Vorzeit in den letzten Heften regelmässig je eine Tafel mit neolithischen 
Funden: Bd. V, H. II ( 1 903) Funde des Rössener und Megalith - Typus 
ans Mittel- und Norddcutschland, 11. 111 (1904) des Bernburger Typus und der 
Kugelamphoren, H. IV (19<)4) des Pfahlbauten- und Michclsberger Typus. Es 
sollen ihnen gelegentlich weitere Tafeln und am Schlüsse eine znsammen- 
fassende Behandlung folgen. 
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Über das Wohnungswesen der Steinzeit glaubt Schliz den nicht un- 
wichtigen Nachweis erbracht zu haben, dass schon damals nicht selten Wohn- 
haus, Stall und Scheune getrennt waren, also zu einem Gehöfte mehrere Ge- 
bäulichkeiten gehörten (Mit t. d. anthr. Ges. Wien 1903(XXX1II) S. 3ül f., 
Westd. Ztschr. 1903 S. 388 f., vgl. auchForrcr, Bauernfarmen der Stein- 
zeit von Achenhcim und Sttttzlicim im Eisass, Strassburg 1903). Von 
Einzelpuhlikationcn mögen noch genannt werden : mehrere Aufsätze von 
H. Götze in d. Zeitsehr. f. Ethn. u. im Korrbl. d. Ges. Vereins 1903 und 
1904 etc., J. Mestorf, Wohnstätten der älteren neolithischen Periode 
in der Kieler Föhrdc, 43. Bericht d. Mus. vaterl. Altert, in Kiel 
1904, II. Schumann, Steinzcitgräber der Uckermark , Prenzlau 1904, 
H. Seger, Bcitr. z. Urgeschichte Schlesiens 1904 S. 27 f. (das Gräber- 
feld von Marschwitz), Grösslcr, Jahrcssehr. f. d. Vorgcseli. d. säehs.- 
thür. Länder 1904 S. 118f. (Ansiedlung der Bandkeramik von Tröbsdorf), 
E. Anthes, Areh. f. hess. Gesch. III S.279f., 463 f. (Steinzcitlichc Besiede- 
lung des Odenwaldes etc.), K. Köhl, Westd. Ztschr. 1903 S. lf. (Unter- 
suchung des Gräberfeldes am llinkclsteiu bei Monsheim), 0. Schötensack, 
Beitr. z. Kenntnis der neolithischen Fauna Mitteleuropas mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Funde am Mittelrhein, Ilcidellierg 
1904, E. Wagner, Korrbl. d. Westd. Zeitschr. 1904 S. 99 u. a. m. 

c) Bronze- und Hallstatt-Zcit. 

Die Periodeneinteilung, welche 0. Montelius fllr die ältere Bronzezeit 
Norddcutschlands und Skandinaviens aufgestellt hat, bewährt sich im all- 
gemeinen immer mehr auch für die meisten übrigen Teile Deutschlands, ja 
Europas, wenn auch jetzt schon mehrfach weit schärfere Trennungen vor- 
genommen werden küuucn. Selbst in Ländern , wo die entsprechenden 
Typen bis jetzt ganz zu fehlen schienen, kommen sie allmählich immer 
mehr zum Vorschein, teils in den letzten Jahren dem Boden entnommen, 
teils unter den längst vorhandenen Materialien erst jetzt in ihrer Bedeutung 
erkannt. Von Böhmen und Schlesien an über Sachsen, Mecklenburg 
bis nach Schleswig - Holstein mul weiterhin sind längst zahlreiche Gräber 
gefunden, die bisher meist als rein neolithisch gegolten haben, sich al>cr immer 
mehr als übergangsformen zur Bronzezeit herausstellen, in verschiedenen Ab- 
stufungen bis zu dem frllhbronzczeitlichen Aunctitzer- Typus Böhmens. Diese 
durch die Ösen- und Schleifennadeln, Noppenringc, kleinen triangulären Dolche etc. 
charakterisierte älteste Stufe der Bronzezeit, die namentlich in Schlesien, 
Sachsen und Thüringen durch umfänglichere Grabfunde schon länger bekannt 
ist, wurde in den letzten Jahren auch in SUdwcstdeutschland häufiger fest- 
gestellt sowohl durch Gräber- wie Depotfunde, namentlich in Khcinhesscn, 
zuerst auf dem Adlerborg bei Worms (Alt. heidn. Vorz. V Taf. 2), neuer- 
dings bei Westhofen, Weinsheim, Monsheim, Alzey etc. (vgl. Köhl, 
Korrbl. d. Westd. Ztschr. 1903 S. 38f. u. s.). Ans der folgenden Stufe 
der älteren Bronzezeit (Montelius I — II) mit den ältesten „geschwollenen“ 
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Nadeln, den geschweiften .Sehivertcrn, Randäxlen etc. liegt ein neuer interessanter 
geschlossener Grabfund von Unter- lii in bac h vor (im Museum von Kassel). 
Aus der gleichen Zeit sowie aus der folgenden Stufe der Kadnadclu und Ab- 
satzäxte (mittlere Bronzezeit., sind wichtige Grabfunde, namentlich auch kera- 
misches Material gewonnen hei Baicrseich (im Grossh. Kahiuettsmuseum in 
Darmstadt, vgl. Kofler, Archiv f. hess. Gesch. III S. 2ö7f.). Auch Grab- 
hügeluntersuchungen in Baden, Württemberg, Bayern haben einige neue Auf- 
scklttssc Uber diese Stufe ergeben (vgl. Pr äbi st. Bl älter und Fundberichte 
aus Schwaben 1903/4, Wchör, Beitr. zur Anthropologie und Ur- 
geschichte Bayerns XV (1903) S. 99f., Eidam, Ausgrabungen und 
Funde bei Gnuzenhausen (Nürnberg 1904), Grüneuwald nnd Mehlis, 
Berichte in den Mitt. d. hist. Ver. d. Pfalz, Archiv f. Anthropologie, 
Korrbl. f. Anthr. etc.). Besonders hervorzuheben ist noch ein Grabhügel- 
fund der jüngeren Bronzezeit von Traisa bei Darmstadt mit mehreren 
Gcfässen, die Kerbmuster zeigen (vgl. Soldan, Hess. Quartalhlättcr 1903 
S. 427 f.). Urnenfelder der jüngsten Bronzezeit wurden wieder an verschiedenen 
Orten unseres Gebietes entdeckt ; genannt seien nur wegen der schönen Ver- 
zierung der Tongefässe die Funde vom Jägerbans bei Urmitz (A. Günther, 
Bonner Jahrb. H. 110 (1903) S. 39f.). 

Hat somit die Erkenntnis der relativen Chronologie der Bronzezeit wenig- 
stens in den llauptzügen durch Bereicherung der geschlossenen Gräberfunde 
manche Förderung erhalten, so ist dagegen in der Frage der absoluten Chro- 
nologie nur ein geringer Fortschritt erzielt worden. Wir wissen zwar, dass 
die älteste nnd ältere Stnfe der Bronzezeit gewissen vormykenisehen Erschei- 
nungen des ägäischcu Kulturkreises, die jüngere Bronzezeit der jüngeren myke- 
niseben .Stufe der Knppelgräber entspricht, aber noch siud die bronzezeitlichen 
Materialien des östlichen Mittelmeerbeckens selbst zeitlich zu wenig gegliedert, 
als dass sie bereits eine sichere Grundlage zur absoluten Zeitbestimmung unserer 
Altertümer abgeben könnten. So müssen wir uns zunächst mit einer all- 
gemeineren zeitlichen Gleichstellung unserer und der östlichen Funde begnügen 
(vgl. H. Schmidt, Troja-Mykcne-Ungarn, Ztschr. f. Etlin. 1904 S.608C, 
besonders S. 624 f.), wie z. B. mit der Feststellung, dass die für den Anne- 
titzer Kulturkreis charakteristische Schleifennadel in Cypern seit der IV. 
Periode Ohnefalseh-Kichters, in Troja seit der III. Periode der II. Ansiedelung 
erscheint, wenn auch durch die annähernde Datierung der mykcnischen .Schacht- 
gräber in das XVIII. — XVI. Jahrhundert gewisse präzisere Anhaltspunkte 
gegeben sind. — Der chronologischen wie der kulturhistorischen Seite gelten die 
Arbeiten der von der deutschen anthropologischen Gesellschaft gewählten Kom- 
mission für prähistorische Typenkarten, deren erster Bericht nach dcu 
Mitteilungen zahlreicher Mitarbeiter von A. Eissau er zusammcugestellt ist 
(Zeitschr. f. Etlin. 1904 S. 5.37 — 607). Kr behandelt die Flach- und Hand- 
äxte, die Ruder- und .Scheibennadeln in all ihren verschiedenen Abänderungen 
und bietet durch eingehende Fuudstatistik und kartographische Darstellung 
ein anschauliches Bild der Verbreitung dieser Typen durch Deutschland und 
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teilweise bis in die angrenzenden Länder hinein. Liegt einmal eine grössere Anzahl 
solcher Berichte für Deutschland und hoffentlich bald auch von Beiten des 
Auslandes vor, wird cs der Forschung ganz wesentlich erleichtert sein, die 
Entwicklung«- und Verbrcitungsgcschichte der einzelnen Dcnkniäler-Gattungen 
zu verfolgen. Nur in dieser Weise werden sich für Fragen der Knltnr- und 
Handelsbeziehungen gesicherte Grundlagen gewinnen lassen. Wie mühselig 
jetzt noch derartige Untersuchungen sind, zeigt z. B. die Abhandlung von 
H. Schmidt, Der Bronzesichelfund von Oherthan, Ztschr. f. Eth- 
nologie 1904 8. 416 — 452), der an der Hand des ungemein wcitschichtigcn 
Materials die verschiedenen europäischen Sicheltypen der Bronzezeit nach Ent- 
stehung, Entwicklung und Verbreitung verfolgt. Mit diesen Bestrebungen 
berührt sich auch die Arbeit von K. 8 c hu mach er, Die bronzezeitlichen 
Depotfunde Südwestdcutschlands, Korr. d. anthrop. Ges. 1003 
S. 90f., worin eine grosse Anzahl jener für die Erkenntnis der Handels- 
beziehungen und der Handelswege dieser Zeit so wichtigen Depot« wan- 
dernder Händler zusamuicngestellt und nach der kulturgeschichtlichen 8eitc 
hin behandelt ist. Vgl. auch Förtsch, Ja h resse lir. d. süchs.-thür. Länder III 
8. 33 f. 

Der Chronologie der jüngeren Bronzezeit und der Hallstatt-Periode Nord- 
deutschlandg (letztere wird hier allerdings noch als Bronzezeit bezeichnet) ist 
gewidmet ein Aufsatz von A. Voss, JCeramische Stilarten der Provinz 
Brandenburg und benachbarter Ge bi etc, Z t s c h r. f. Ethn. 1903 8. 161 — 
212. ln diesem Aufsätze wird das fast unübersehbare keramische Material 
Norddcutschlnnds nach folgenden Stilarten geschieden: 1. Der Lausitzer Typus 
mit seinen Buckelgefüssen, der älteste und verbreitetste von der Theiss bis an 
den Rhein, 2. an ihn sich zeitlich anschliessend der Aurither Typus mit seiner 
Notenlinicn gleichenden Verzierungsweise, von Posen hi« in die llarzgcgeud, 
3. nördlich von ihm der Görilzcr Typus, im Osten vom Gebiet der Gesichtsurnen 
begrenzt, 4. der Billcndorfer Typus, südlich vom Auritbcr Typus und nörd- 
lich der Hallstatt-Zone 8üddcutsehlands. Die Typen 2 — 4 gehören der Hall- 
statt- und z. T. noch der La Tene-Zeit .Süddeutschlands an. Vgl. auch 
Götze, das Gräberfeld von Trchhus, Nachr. über deutsche 
A 1 1 ert u msfti nd e 1903 8. 44f. Über die Einteilung der llallstntt-Zcit Süd- 
dentscldands liegen keine neueren einschneidenden Arbeiten vor, obwohl sich 
auch hier das archäologische Material in den letzten Jahren ganz bedeutend 
vermehrt hat und die Beziehungen mit der Villanovaknltnr Oberitaliens immer 
klarer vor Augen treten. Besondere Beachtung wäre hier vor allem dem Wechsel 
von Verbrennung und Bestattung zu schenken, der gieli durch ganz Süddeutsch- 
land und weit darüber hinaus in einheitlicher Weise verfolgen lässt und wich- 
tige chronologische Anhaltspunkte gewährt. Mehr gefördert worden sind hier die 
Fragen der Besiedelungsgcsehichte. In erster Linie ist hierbei der umfänglichen 
Grabungen Soldans in Ncnhäuscl, Butzbach, Heppenheim und 
Traisa Erwähnung zu tnn, welehe ein ziemlich vollständiges Bild damaliger 
Dorfanlagcn, vor allem aber der geräumigen, mehrschiffigen Holzhäuser nach 
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Art der gallischen Clanliäuscr verfuhren (vgl. Nass. Annalen 33 S. 35f., 
Hess. Quartal hl. 1 903 IS. 427 f., C'errbl. <1. Ges. Ver. 1903 S. 1 1 f., 1904 
.S. 337). Auch die Untersuchung der Ansied hing in der Koberstadt bei 
Langen durch F. Kotier (Areb. f. hess. Gesch. 111 iS. 217 f.) hat ein 
eigenartiges Bild einer Dorfhefestigung dieser Zeit ergeben. Eine dringend 
wünschenswerte Zusammenfassung dieser und zahlreicher weiterer Einzel- 
untcrsuchungcn an den verschiedensten Orten unseres Gebietes würde sicher- 
lich immer deutlicher die Kontinuität der Besiedelung günstig gelegener Ört- 
lichkeiten zeigen, sowie die bedeutenden Fortschritte im Wohn- und Ackerbau, 
in dem Strasscnwcscn etc. namentlich seit der llallstattzcit erkennen lassen. 
Überall treten jetzt grosse, wohlgeordnete Gemeinwesen vor Augen, die auf 
grössere staatliche Verbände sehliesscn lassen. Über die Ausdehnung der 
einzelnen Stammcsgrenzen etc. ist bis jetzt wenig ermittelt. Wohl hat man 
versucht, nach dem Vorkommen der einzelnen Typen verschiedene „Kultnr- 
provinzen“ zu unterscheiden, aber diese brauchen sich ja keineswegs mit den 
jeweiligen iStannnesgrcnzcn zu decken. Letztere lassen sich vielmehr mit einiger 
.Sicherheit nur aus der Art der Siedelungcn, aus den Gräberriten, teilweise auch 
nach den Unterschieden der meist an Ort und Stelle gefertigten Keramik 
crschliesscn. Wenn cs auch noch verfrüht wäre, z. B. das damalige Gebiet 
der Kätier, Ligurer, Kelten etc. genau umschreiben zu wollen, so müssen wir 
dieses Ziel doch fest im Auge behalten, Hand in Hand mit der Forschung 
in den augreuzeudeu Ländern, in Frankreich, der Schweiz, Österreich etc. 

d) La Tönc-Periode. 

Einen beachtenswerten Fortschritt in der chronologischen Gliederung 
der La Tö nc- Per io d e bezeichnen die Aufsätze von P. Ueinccke, Zur 
Kenntnis der La Tin e - D e n k m ä 1 e r der Zone nordwärts der 
Alpen (Fcstsehr. d. R. G. Central-Muscums, Korrbl. f. Anthr. 1903 
S. 36 f., 41 f.). Weniger bedeutsam erscheint zwar die Bezeichnung der bis 
jetzt meist als Übergangsperiode von der Hallstatt- zur La Tene-Zcit auf- 
gefassten Kultur des 5. Jahrh. (Weisskirchen, Dürkheim, Asperglei als erste 
Stufe der La Tene-Periode, dagegen sind klarer und bestimmter als bisher 
die einzelnen Stufen charakterisiert (11 Waldalgesheim, Leimersheim, 111 Man 
ching, IV rheinische Brandgräber wie Geisenheim, Deidesheim etc.). Auch sind 
gar manche Typen (Fibeln, Armringe etc.), die bis jetzt nach dem Tischler- 
schen Schema noch meist als älter beurteilt wurden, mit Recht jüngeren 
Zeitabschnitten zugewiesen. Von weiteren Publikationen, welche namentlich 
neue Materialien für einzelne Abschnitte der La Töne Periode unseres Gebietes 
liefern, seien genannt: Bonn. Jahrh. 110 (1903) S. 54 und Taf. V, Skelett- 
gräher vom Jägerhausbci Urmitz (A. Günther), Gräber- und Wohnstätten- 
funde aus der Gegend von Braubach und Coblcnz (Bodewig, Nass. 
Annal. 1902 S. lf., Mitt. d. Ver. f. Nass. Altert. 1904/5 S. 74, 114 etc., 
vgl. A. h. Vorz. V Taf. 8, auch Taf. 15 (Mittcl-La Tenefuude von D (ihren), 
Mitt. d. Ver. f. Nass. Altert. 1902/3 S. 55f., S. HOf. bei Wiesbaden 
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(Ritterling), Fuudberichte aus Schwaben X. S. 13 F. (Flachgräber im 
württemb. Unterbinde, A.Schliz); ferner sei hingewiesen auf Funde bei Giessen, 
an mehreren Orten in Khcinhesscn, bei Birkenfcld etc-, die meist noch einer 
Veröffentlichung harren. Vor allem aber ist zu gedenken der Publikation F.Quil- 
lings, die Nauheimcr Funde (Frankfurt a. M. 1903), die mit Unterstützung 
der städtischen Behörde Frankfurts das der zweiten Hälfte des letzten Jahr- 
hunderts vor dir. ungehörige Inventar des epochemachenden germanischen 
Gräberfeldes bei Nauheim wohl geordnet und mit reichen Illustrationen ver- 
sehen vorlegt. Das Hauptproblem der La Teuc-Zcit bildet für unsere Gegend 
bekanntlich ilie Frage der Ausbreitung der gallischen und germanischen Völker, 
archäologisch gesprochen das genaue Verfolgen der gallischen Skelett- und der 
germanischen Brandgräber. Die Germanen mit ihren von der j Ungern Bronzezeit 
bis in die spätere Köiuerzcit beibehaltcncn Brandgräbern haben in der Hallstatt- 
l’criode von Norden noch nicht den Harz erreicht, in der Früh-La Tine-Periode 
nähern sic sich der Wasserscheide des Thüringer Waldes (vgl. Höfer, areh. 
Probleme in der Provinz Sachsen S. 18. f.) und erst in der Spät-La Tine- 
Zeit treten sie im untern Maintal auf. Die Bodenfundc entsprechen also ganz 
den Nachrichten der griechischen und römischen Schriftsteller, uach welchen 
ganz Süd- und Mitteldeutschland während des grösseren Teils der zweiten 
Hälfte des letzten Jahrtausends v. Chr. von Galliern bewohnt war und von den 
Germanen erst infolge der Züge der Cimbern. und der Sueben des Ariovist 
besetzt wurde. Innerhalb jener gallischen, schon in der Frtth-La Tenc-Zcit 
von Frankreich bis Ungarn und von dem deutschen Mittelgebirge bis nach 
Oberitalicn reichenden Zone — überall mit Skelettgräbern bis in den Beginn 
der Spät La Tine-Zeit — lassen sich nach den Bodenfunden, namentlich nach 
der Keramik, schon jetzt ausgeprägtere Lokalgrnppcn unterscheiden, so eine 
das nördliche Bayern und Böhmen (int wesentlichen also das Gebiet der Boi) 
umfassende, eine Über Württemberg- Baden-Elsass ansgedehnte (Voleac Tectosagcs, 
llelvctii ?), eine mittelrhcinische etc. Diese Gruppen werden mit der Zeit wohl 
ohne Schwierigkeit in Zusammenhang mit den Überlieferten Völkcrnamett 
gebracht werden können, wenn einmal die archäologischen Materialien durch 
weitere Grabungen vermehrt und genauer analysiert sein werden. Funde, wie 
der von Oberhof in Schlesien (Seger, Sch lesiens Vorzeit 111 (1004) S. 54 f.) 
lassen sogar gelegentliche Vorstösse dieser kriegerischen gallischen Stämme nach 
Nordosten erkennen, wie sie in gleicher Weise nach Süden und Sudosten für 
Italien, Griechenland etc. Überliefert sind und auch nach Norden Uber Thüringen 
hinaus wohl noch genauer werden nachzuweisen sein. In ähnlicher Weise wird 
sieh an der Hand des archäologischen Materials, namentlich der Brandgräber, 
das allmähliche Vordringen der Germanen von Norden nach Thüringen und darüber 
hinaus nach Süden und Sudosten mit der Zeit immer genauer verfolgen lassen 
(vgl. K. Lltdemann, das Gräberfeld von Krieheldorf (Kreis Salzwedcl), 
Areh. f. Anthr. N. F. I 1 903) S 236 f., Florschutz, Das Urnenfeld von 
Eischleben, Mitt. d. Vcr. f. Goth. Geschichte und Alt ertumsforsehung 
1903; wegen Leimbach bei Meiningen vgl. aueh Alt. h. Vor*. V S. 105 
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No. 340). Die frühsten germanischen Brandgräber nördlich des untern Mains 
(Giessen Budberg, Nauheim, Wiesbaden (Milt. 1902/3 S. 55 f., vgl. auch Milt. 
1904/5 S. 1 14 f. etc.) gehören im wesentlichen schon dem Ende des 1. Jahrhunderts 
v. Cbr. an, also den Ubiern, Chatten, Muttiaken, während allere Ubier- und 
SucbcngrUber ans der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts in grösserem Umfang 
hier noch nicht sicher nachgcwiesen sind. Südlich des Mains sind germanische 
Brandgräber des I. Jahrhunderts v. dir. wie früher schon bei Leeheim, 
Gross-Gerau etc., jetzt auch bei Buuipenheim (Hess. Quartalbl. 1903, 
S. 444) und Ladenburg (A. h. Vor/.. V. S. 81) gefunden worden, die letzteren 
also von den Suebi Nicretcs herrUhrcud, deren Namen Zangemeister zuerst 
erschlossen hat. 

Schon jetzt bestätigen die Bodenfunde die durch verschiedene Erwägungen 
naheliegende Vermutung, dass die Scharen des Ariovist und deren Nachfolger 
das Maintal hcrabkamen und sich zuerst im untern Maiugebict, in Khcinhcssen 
und der bayrischen Bheinpfalz festsetzten (vgl. Ü. Bremer, Ethnographie der 
Germanischen Stämme 1900, S. 01), indem namentlich auf dem linken Rhein- 
ufer massenhaft Kunde dieser Zeit vorliegen, während ans Baden und Württem- 
berg südlich des Neckars nur ganz wenige dieser Zeit ungehörige Kunde 
bekannt sind. 

In diesen Kämpfen zwischen Galliern und Germanen haben ohne Zweifel 
eiue grosse Bolle gespielt die auf isolierten Bergkuppen liegenden Kingwällc, 
wie die GIciehbcrge bei Kümhild, die Milseburg in der Bliön, der Dünsberg 
bei Giessen, die mächtigen Wallburgen des Taunus, der Grcinbcrg bei Milten- 
berg und viele andere, deren Untersuchung teils bereits im Gange ist (von 
Cassel, Wiesbaden, Giessen, Meiningen, Frankfurt etc. aus), teils in nächster Zeit 
betrieben werden soll; im Hügelland und in der Ebene sind cs jene gewaltigen 
Erd- oder Mauerschanzen, wie die von Gcrichtstetten im Odenwald, bei 
Zarten im llöllental (Tarodunnm?) und wohl auch bei Lorsch in Starkenburg. 
Da die Ergebnisse dieser Bingwallforschung in einem der nächsten Berichte 
im Zusammenhang vorgeführt werden sollen, mag für dieses Mal ein kurzer 
Hinweis auf die einschlägige neuere Literatur genügen: A. Götze, Korrbl. 
d. Ges. Ver. 1903 S. 246, Die Steinsburg auf d. kleinen Gleichbcrge, 
Bau- und Knnstdcnkmälcr Thüringens Heft XXXI (1904) S. 4f>(> f.; 
Behlen, Die Wallburg Heunstein bei Dillenburg, Nass. Mitt. 1903/4 
S. 123 f., vgl. auch Behlen, Der Pflug und das Pflügen 1904 S. 134, 
Mitt. 1904/5 S. 118 f. (Die Wallburgforschung in Nassau, mit ausführlicher 
Angabe der älteren Literatur); L. Thomas, Die Bi ng wälle im (juellcngebiet 
der Bieber im Spessart, Corrbl. des Ges. Ver. 1904 S. 314f.; Anthcs, 
Die alten Befestigungsanlagen und Wohnstätten zwischen Blicin, 
Main und Neckar, Arch. für hess. Geschichte 111 (1903) S.279 — 318; 
E. Kabricius, Die Besitznahme Badens durch die Römer, Neujahrs- 
blatt der Bad. hist. Kommission 1905 S. 14 f. Auch die Krage der 
Hochäckcr und Ackerterrassen, der Wolmgruben und Podien soll dann im An- 
schlüsse daran ausführlichere Behandlung finden (vgl. die Aufsätze von An t hes, 
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Behlen, Soldan, Thomas etc. n. o., Weiter, Die Maren od er Mardellen, 
Keltische Wobngruben in Lothringen, Corrbl. für Authr. 1903 S. 132 f., 
Ilochäcker im Vogesengebirge zu gall.-röm. Zeit, Jahrb. d. Ges. 
f. Lot bring. Gesell. 1903 S. 483 f.). 

ln einigen Gebieten, namentlich im nördlichen Odenwald und am mittleren 
Neckar haben sich die Gallier, wie Schriftstcllernachriehten und römische In- 
schriften beweisen, sogar bis in die ersten Jahrhunderte nach Ohr. gehalten, 
so die Toutones bei Miltenberg, die Santoues bei Walldürn, die Cubii hei 
Obernbnrg etc. (vgl. v. Domaszewski, Westd. Zeitsehr. 1902 8. 204 f., 
E. Fahricius, Die Besitznahme Badens durch die Römer, 190öS. 1 9 f.). 
Auch Gräberfunde (vgl. das Spät -La Tfenc-Skclettgrab bei llcidingsfcld bei 
W Urzburg, Corrbl. für Anthrop. 1901 S. 27 f., P. Keinecke) scheinen dies 
bereits zu bestätigen. Der Übergang der gallischen und germanischen Herr- 
schaft bc/.w. Kultur in die römische hat sich in den verschiedeneu Gegenden 
offenbar recht verschieden vollzogen, namentlich hat die entwickeltere gallische 
Kultur sich ziemlich lange neben der römischen behauptet. Am klarsten liegen 
diese Verhältnisse auf dem linken Rheinufer, weil dieses früher von den Römern 
besetzt wurde und für dieses Sehriftstellernachrichtcn wie Bodenftindc reichlicher 
zu Gebote stehen. In Rheinhessen (vgl. zuletzt Lindenschmit, Vermehrnngs- 
bericht des Mus. d. Alt. Vcr. zu Mainz, Westd. Zeitsehr. 1903 und 1904, 
Museographic) und Rheinbayern (vgl. zuletzt Mehlis, Arch. für Anthr. XXIX 
S. 56f., Grünenwald, Westd. Zeitschr. 1903 8.409), also im Gebiete der 
Vangioncn und Nemeter, bricht naeb den Gräberfunden die gallisch-germanische 
Spät - La Tfene- Kultur in augusteischer Zeit ab und wird auffallend rasch 
durch die neue römische Kultur ersetzt. Viel langsamer und steter findet 
dieser Übergang statt im Gebiet der gallischen Mediomatricer und Trevcrer 
(vgl. die neueu Funde des Metzer, Birkenfelder und Trierer Museums ans der 
Umgebung von Metz und den Vogesenfriedhöfen (Kenne, Westd. Zeitschr. 
1903, 1904 Museographie) und von HirBteiu, Hüttigweiler etc. (vgl. 
Baldes und Graeveu, Westd. Zeitschr. und Corrbl. 1903/4), ebenso im 
Gebiete der Vindelicier etc. an der oberen Donau (vgl. die Funde von Faimingcn 
etc.). Auch aufder rechten Rheinseite (Giessen-Rodherg, Nauheim, Geisenheim etc.) 
hören die germanischen Gräberfelder in augusteischer Zeit plötzlich auf und 
bekunden dadurch eine Unterbrechung der Besiedelung, offenbar in Folge des 
Vorgehens der römischen Legionen, wie auch von Schriftstellern für die Chatten 
und Markomannen ein Zurückweichen ans ihren Gebieten am Rhein und 
zwischen Maiu und Donau um das Jahr 10 vor dir. ausdrücklich bezeugt 
ist. In den Gräberfeldern römischer Zeit des Dckumateulandes werden ver- 
hältnismässig wenige Geräte, Gefässe etc. von spez. gallischem oder ger- 
manischem Typus gefunden. Die Mischbevölkerung dieser Gegend hat sich 
offenbar die römische Zivilisation ziemlich rasch zu eigen gemacht. Alle diese 
Vorgänge werden sich an der Hand der Bodenfunde mit der Zeit noch viel 
genauer verfolgen lassen, namentlich wenn einmal auch den unscheinbarsten 
L'menfunden die gebührende Aufmerksamkeit zuteil wird. 
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Zum Schlosse seien noch einige Literaturnachweise verzeichnet «her 
Arbeiten, welche grössere »der kleinere Gebiete in zusammenfasseuder IVeisc 
behandeln oder sonst wichtige neue Materialien bieten: H. Co n wen tz, Dag 
Westpreussische Provinz.ial-Museuin 1880 — 1905 (Danzig 190»), A. Götze, 
Das vorgeschichtliche Thüringen, Corrbl. des Ges.-Ver. 1904 S. 61 f., Grössler, 
geschlossene vorgeschichtliche Funde aus den Kreisen Mansfeld etc., Jahres- 
schrift für die VorgeBch. der sächs.-thtlr. Länder III ( 1 904 > S. 97 f., Zseh iesch e, 
Das vorgeschichtliche Erfurt, Corrhl. d. Ges. Vcr. 1904 S. 102f., Eichhorn, Die 
vor- und frdhgeschichtlichen Funde der Grafschaft Camburg, Zcitschr. des Ver. fllr 
Thtlriug. Gesch. 1903 S.97 f., 269 f., K.Sc h uinac her, Zur Besiedelungsgcsehichte 
dcH rcchtseitigen Rheintalg zwischen Basel und Mainz (Festschr.d. R.G.C. Museums), 
G. Steinmetz, präh. Forschungen in der Umgegend von Laabcr, 
Verh. des hist. Ver. Oherpfalz und Regensburg N.F. 47 (1903) S. 193f., 
F. Weber, Bericht über neue vorgeschichtliche Funde im rechtsrheinischen 
liaiern, Beitr. zur Anthr. und Urgesch. Bayerns 1903 S. 99 f., C. Mehlis, 
Studien zur ältesten Geschichte der Rhcinlande XV (1904). Vergl. 
auch die Jahresberichte: A. Götze, Corrbl. d. Ges.-Ver. 1903 S. 113 — 116, 
244 — 247, 1904 S. 251—257, P. llöfer, Jahressehr. f. d. Vorgesch. d. sächs.- 
thtlr. Länder 1903 S. 130 — 147, Zenetti, Jahrh. d. hist. Ver. Dillingen 
1903 S. 168 — 185, Dragendorff, Arcli. Auz. 1904 S. 150 f., Schumacher- 
Lindenschmit, Jahresbericht des R.G.C. Museums zu Mainz 1903 — 1904, 
Corrbl. des Ges.-Ver. 1904 S. 216 — 225, 1904 — 1906 ebenda S. 175—182. 


II. 

Okkupation Germaniens durch die Römer. 

Von II. llra«<‘mlorfr, 

mit einem Beitrag von E. Fabricins. 

Einleitend sei hier auf mehrere Schriften hingewiesen, welche einen 
grösseren oder kleineren Abschnitt römisch-germanischer Geschichte zusammen- 
fassend behandeln. 

In der bekannten Vclhagen & Klasiugschcn Sammlung der Monographien 
zur Weltgeschichte schreibt Friedrich Koepp tiber die Römer in Deutsch- 
land und gibt — seit langem als erster — in dem knappen Rahmeu 
dieser Bändelien ein Bild der politischen und kulturellen Entwickelung des 
römischen Deutschland mit voller Ausnutzung auch der monumentalen Über- 
lieferung. Wenn die Schrift auch zunächst sich an einen weiteren Leserkreis 
wendet, so nimmt doch auch jeder Fachmann sie mit dem grössten Interesse 
und Nutzen zur Hand — vielleicht sogar mit noch grösserem als der Laie, 
dem manche feinen Andeutungen entgehen, manche oft iu einem Wort liegende 
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Stellungnahme in der Polemik auf römisch-germanischem Gebiet unverständlich 
bleiben wird. Dass Koepp, der selbst seit einer Reihe von Jahren sich aktiv 
an der römisch-germanischen Forschung beteiligt, ttber das gesamte wissen- 
schaftliche Rüstzeug verfügt, um überall den neuesten Stand der Forschung 
zu gebeu, braucht kaum hervorgehoben zu werden. Auf die zahlreichen 
Karten, Pläne und sehr guten, zum Teil keineswegs am Wege liegenden Ab- 
bildungen, welche das Werk schmücken, sei besonders hingevviescn, ebenso wie 
auf das Literaturverzeichnis, das wiederum der Fachmann dankbar benutzen wird. 

Ebenfalls an ein weiteres Publikum wendet sich das Büchlein von 
E. Fabricius, Die Besitznahme Badens durch die Römer (Neiyahrsblätter 
der badischen historischen Kommission 1905, Neue Folge 8). Auch hier 
erhalten wir von berufenster Seite ein Bild der allmählichen Okkupation des 
südwestlichen Deutschland in ansprechender, in bestem Sinne populärer Form, 
eine Zusammenfassung dessen, was durch die Limesforschung im weitesten 
Sinne für die Geschichte gewonnen ist, und auch hier wird erst der Fach- 
mann die Menge eigenster Arbeit des Verfassers voll würdigen können. Auf 
einzelne wichtige Ergebnisse dieser Schrift soll noch an geeigneter Stelle hin- 
gewiesen werden. 

Reiche Literaturnachweise und Mnterialsannnlungcn sind es im Gegen- 
satz dazu, die das Buch von Fr. Frauziss: Bayern zur Römcrzcit 
(Regeusburg 1905) bringt. Franziss sucht für die einzelnen Fundstätten im 
römischen Bayern das Material möglichst vollständig zu geben, und diese mit 
vielem Fleiss zusamuieugetrageneu Belege werden das Buch vieleu willkommen 
machen. Um ihretwillen weisen wir auch hier darauf hin, wenngleich das 
Buch neue Ergebnisse kaum bringt und die brennenden Fragen durch es ciue 
nennenswerte Förderung nicht finden, ja oft sogar nicht nur auffällige Fehler 
und Versehen im einzelnen, sondern auch bedenklich verkehrte und veraltete 
Anschauungen gerade in Fragen begegnen, die neuerdings viel und gründlich 
behandelt sind. Eine Kritik im einzelnen würde natürlich über den Rahmen 
dieses Berichts hinausgehen. 

Hingewiesen sei auch auf die schöne Rede Fr. Kaufmanns: Römisch- 
germanische Forschung, Theodor Mommsen zum Gedächtnis, Kiel 
1904, in der der Germanist in grossen Zügen eine Reihe von Problemen skizziert, 
die der römisch-germanischen Forschung gestellt und teilweise von ihr auch 
schon der Lösung ualiegebracht sind. 

Endlich möchte ich auch hier auf die Schrift von \V. Ademcit, Bei- 
träge zur Siedelungsgeographie des unteren Moselgebietes (Forschungen zur 
deutschen Landes- und Volkskunde, herausgegeben von A. Kirchhof, XIV. 4. 
Stuttgart 1903) aufmerksam machen. Wie der Geschichtsforscher von dem 
Geographen gefördert werden kann, zeigt diese Arbeit, in der der Verfasser 
für ein begrenztes Gebiet die Lage der Siedelungcn aus geographischen Be- 
dingungen zu erklären sucht. Bei dem berechtigten Interesse, das in der 
historisch-archäologischen Forschung sieh gerade neuerdings für die Fragen 
uach der Besiedelungsform und der Bevölkerungsdicbtigkeit, wie sie durch die 
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geographischen Verhältnisse bedingt sind, nach dem Verhältnis der Siedelungen 
zu den alten Strassen, nach der Kontinuität der Besiedelung u. s. w. kund gibt, 
können wir nur wünschen, mehr derartige Arbeiten zu erhalten, besonders 
wenn, wie es hier der Fall ist, der Verfasser die einschlägige historische und 
archäologische Literatur beherrscht und ausnutzt. So tritt, um nur eines aus 
dem reichen Inhalt hervorzuheben, die natürliche wirtschaftliche Bedeutung 
des Flusslanfes für die Gegend allein schon in den Ortsnamen klar hervor: 
78°/ a der Ortsnamen in dem betrachteten Gebiet sind keltischen und römischen 
Ursprungs, die Ansiedelungen also älter, als die endgültige germanische 
Besiedelung. Diese keltisch-römischen Namen erscheinen in grösster Dichtigkeit 
an der Mosel selbst und im unteren Teil der Nebenflüsse ; die römischen 
Namcu erscheinen nur hier und von den keltischen liegen hier etwa */ 4 . Die 
germanischen Namen ältesten Ursprungs sind daneben im Tale selbst ver- 
schwindend gering. Die eiudringenden Germanen haben hier also einfach die 
schon vorhandenen Niederlassungen weiter ausgebaut (Adcmcit S. 50 f.). Erst 
weiter entfernt vom Flusse werden die germanischen Ortsnamen häufiger, und 
die Neugrüudungeu bezeichnen eine Folge der zunehmenden Bevölkerungsdichte, 
die auch weuiger geeignetes Terrain in dichtere Besiedelung zu nehmen nötigte. 
Auch die Lage der keltischen und germanischen .Siedelungen zu den Kömerstrassen 
ist lehrreich. Wie weit die Besiedelung des Tales bei Ankunft der Römer schon 
gediehen war, müssen allerdings die archäologischen Feststellungen lehren, da 
hierfür die Namensforschung keinen Anhalt bieten kann. — Das VII. Kapitel liehnn- 
dclt die Frage, welche wirtschaftlichen Zwecke die Bewohner dieses Gebietes nach 
den vorhandenen geographischen Bedingungen verfolgen konnten und wie die 
topographischen Faktoren der Anlage der zu diesem Behufc gegründeten 
Niederlassungen entgegenkamen. Da das Moscltal in dem in Rede stehenden 
Teil in erster Linie zum Ackerbau einlädt, so ist damit auch die Lage der 
ältesten Ansiedelungen auf den Diluvialterrassen des Tales gegeben. Andererseits 
ist dadurch die Entstehung grosser Städte ausgeschlossen, da die Bedingungen für 
Entwickelung einer Industrie fehlen und auch die natürlichen Bedingungen für 
die Entwickelung eines bedeutenden Handelsverkehrs fehlen. Als Strasse hat 
die untere Mosel im Altertum auch nachweislich nur eine lokale Rolle gespielt. 
Der einzige Punkt, wo eine grosse städtische Siedelung natürliche Bedingungen 
für ihre Entwickelung fand, liegt in der Trierer Bucht — und hier, wo man 
sic erwarten kann, an einem natürlichen Ntrassenkreuzungspunkt, hat sich denn 
auch die einzige grössere städtische Siedelung des Gebietes entwickelt, Trier. 
Cher dessen Lage handelt der IX. Abschnitt, wo gut gezeigt wird, wie erst 
die veränderte politische Lage, d. h. das Zurückgehen der Römer auf die 
Rheiugrenzc in der Mitte des III. Jahrhunderts zu einer vollen Ausnutzung 
der geographischen Lage Triers führen konnte. 

Über die germanischen Stämme der älteren Zeit handelt Fr. Stein, 
(Tacitus und seine Vorgänger Uber germanische Stämme, Sehweinfurt 1904), 
der in dem ersten Teil seiner Schrift die geographischen Notizen Ober Ger- 
rnauien, wie sie sich bei Caesar, Stralio, Mcla und Plinins finden, zusammeu- 
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stellt, im zweiten Teile dem die Nachrichten über die Germanenstämme in der 
Germania des Tacitus gegenübcrstcllt. Die Angaben des Tacitns werden dabei 
wohl y.n sehr an Wert herabgesetzt gegenüber denen seiner Vorgänger. Stein 
bevorzugt die Vierteilung der Germauenslämme gegenüber der Dreiteilung in 
Ingaevonen, Istaevoneu, Hermioiien, deren Ursprung in germanischer Stammes- 
sage geleugnet wird. Es handelt sich also um die Stammesgruppierung, in 
welcher die Germanen in die Geschichte eintreten und in der sic sich in der 
Zeit der EroberungszUge der Römer befinden. Eine Besprechung der Schrift 
von G. Wolff ist in der Rerl. phil. Wochenschr. 190f>, Nr. 5, erschienen. 

Sehr interessantes bietet für die Besiedclungsverhältnissc Sildwest-Deutsch- 
lands Fabricius’ oben genannte Schrift, namentlich in dem Abschnitt über die 
Helvetierwüste (S. 1 2 ff-). Hier bedauert der Forscher, wenn er nicht ganz 
in der einschlägigen Literatur zu Hanse ist, sicher besonders, dass die Angabe 
von Quellen durch die Form der Schrift ausgeschlossen war. Jedenfalls 
erheischen die dort ausgesprochenen Gedanken dringend weitere Verfolgung mit 
Hiirc planmässiger archäologischer Forschung. 

Die Kriegsschauplätze der augusteischen Zeit in Deutschland sind 
sehr verschieden intensiv von der Forschung in Angriff genommen. Während der 
Schauplatz in Nordwcstdeutschland, wo die Kämpfe des Drusus, Tiberius, Ger- 
maniens sich abspielen, von jeher ein besonders beliebtes Feld der heimischen 
Forschung gewesen ist, steht Suddeutschland, wo die Kämpfe der von Süden, 
von den Alpen, her gegen die Donau vordringenden Römer sich abspielcn, noch 
sehr zurück. Für die Augusteische Zeit ist hier noch wenig getan. Gerade 
auch in dem oben erwähnteu Buche von Franziss tritt das sehr deutlich zu Tage. 

Anders im Nordwesten, wo kaum ein Jahr vergeht, ohne dass eine Schrift 
erscheint, die sich mit einem oder mehreren der grossen Ereignisse beschäftigt, 
welche sich dort in dem kurzen Zeiträume von knapp 30 Jahren abgespielt 
haben. Die grosse Frage, welche die Gemüter schon seit vielen Jahrzehnten 
beunruhigt und eine Riesenliteratur und zum Teil wilde Polemik gezeitigt hat, 
wo die Varusschlacht geschlagen sei, ist auch im verflossenen Jahre, trotzdem 
sie verschiedentlich berührt wurde, nicht gelöst worden und wird auch wohl 
noch manches Jahr ungelöst bleiben. 

Durch die Tagesblättcr ging in diesem Sommer die Nachricht, dass bei 
dem Gute Baren au, nördlich vom Wiehcngebirgc, wiederum eine Goldmünze 
des Augustus gefunden sei. Es handelt sich nach der Beschreibung um die 
Münze Cohen Äug. n. 42. Sie gesellt sich also zu der Reihe von in der frühen 
Kaiserzeit umlaufenden Münzen, die schon im Bereiche dieses Gutes gefunden 
sind. Dass durch diese Münzen Barcnau nicht als Ort der Varusschlacht 
erwiesen werden könne, ist jetzt allseitig anerkannt. Andererseits ist aber 
doch das häufige Zutagetreten dieser Münzen gerade hier sehr auffällig. Wir 
dürfen als sicher annehmen, dass die Gegend von Barenan in der Zeit der 
Römerzüge eine Rolle gespielt hat. Denn an keinem zweiten Orte Nieder- 
deutschlands rechts vom Rhciue, abgesehen von Haltern, sind bisher auch nur 
annährend so zahlreiche römische Münzen der Frühzeit gefunden worden wie 
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liier. Mehr können wir vorab nicht daraus entnehmen. Aber man muss den Ort 
im Auge behalten als einen, der uns noch einmal Aufschlüsse geben kann. 

Der Verteidigung der Barenauhypothese ist eine Arbeit von Bartels 
gewidmet, die ursprünglich als Aufsatz in den Mitth. des Vereins für Geschichte 
und Landeskunde zu Osnabrück Baud 26, jetzt erweitert und ergänzt als 
besonderes .Scbriftehcn erschienen ist’). Auch sie stützt sich nicht auf neues 
Material, sondern sucht mit Ililfe genauer Lokalkenntnis, die sich der Ver- 
fasser in langjährigem Aufenthalt in den in Betracht kommenden Gegenden 
erworben, und mit Hilfe genauer Interpretation der Schrifti|uellen die Gegend 
von Barenau als einzig möglichen Schauplatz der Katastrophe zu erweisen, 
kommt also im wesentlichen zu der ursprünglich von Mommsen, neuerdings 
wieder von Dabm u. a. vertretenen Ansicht. Er stutzt sieh dabei besonders 
darauf, dass palndes, die nach seiner Ansicht nur Sümpfe in der Art der 
niederdeutschen Moore sein können, sich weiter südlich nicht finden. 
Ich glaube, dass man den Begriff namentlich in den uns vorliegenden Quellen 
nicht pressen darf, vor allem sich gegenwärtig halten muss, dass „palndes“ 
hei ihnen aus begreiflichen Gründen gleichsam zum festen Inventar germanischer 
Gegend und germanischer Niederlagen gehören und man auch in dieser Hin- 
sicht auf ihre Erwähnung nicht zu feste Schlüsse basieren darf, wo sie nicht 
absolut zum Verständnis des Vorganges unentbehrlich sind. Mir scheint, die 
Niederlage des Varus ist auch ohne grosse Moore verständlich, wie sie in dem 
besten Bericht bei Dio Cassius verständlich bleibt, der die Moore gar nicht 
erwähnt. Vgl. die Notiz von A. Riese, Correspondeuzblatt d. Westdeutsch. 
Zeitschr. S. 21. Ebenso Schuchhardt, Zeitsehr. d. hist. Vereins f. Nieder- 
saebsen 1904, S. 379 ff. Tagelanger nordischer Herbstregen, der die primitiven 
Wege und die Wähler ungangbar machte, war ein genügender Bundesgenosse 
der Germauen. Vergl. noch A. R. im Litterar. Zentralblatt 1905, Nr. 1. 

Das schwerwiegendste Argument gegen die Barenauhypothese scheint 
mir hei Tacitus Anu. I. 60 zu liegen, an der einzigen Stelle über den Schauplatz 
der Katastrophe, wo überhaupt geographische Angaben gemacht werden. Dort 
wird erzählt von dem Besuch des Schlachtfeldes durch GeriuanicuB i. J. 15 p. Chr. 
Wer die Schilderung unbefangen liest, muss eigentlich immer wieder au den 
südlicheren Schlachtort, in die Gegend von Detmold, geführt werden. Ich will 
hier nicht die alten oft angeführten Argumente wiederholen, sondern nur darauf 
hinweisen, dass Schuchhardt neuerdings diese Hypothese wieder mehrfach ver- 
teidigt hat. Vergl. besonders Zeitschr. d. hist. Vereins für Niedersachsen 1904 
S. 379 ff. Scbnchhardt geht dabei von dem saltus tcutoburgiensis ans, in dem 
die Katastrophe stattgefunden hat. Der Name des Gebirges setzt eine Teuto- 
burg, d. h. eine altgcrmauische, jedenfalls vorsächsische Volkshurg voraus. 
Eine der wenigen derartigen ist nun die Grotenbnrg bei Detmold, nnd der 
Berg, auf dem sie liegt, heisst Teut. Daraus ergibt sich leicht der Schluss, dass 
sic die (oder eine?) Teutoburg ist. Weiter kann man m. E. noch nicht geben. 

1) Die Varusschlacht und deren Örtlichkeit von Dr. E. Bartels. Hamburg 1904. 
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Hass der Käme tentoburgiensis saltus oder vielmehr Teutoburger Wald je von 
den Germanen gebraucht wurde, scheint mir kaum glaublich ; die haben gewiss 
jede einzelne Höhe mit einem besonderen Kamen genannt, wie sic diesen spe- 
ziellen Berg Teilt nannten und nach ihm die daraufliegende Burg. Das Gebirge 
nach der Burg benannt haben wohl erst die Römer. Sie nannten es nach der 
grossen Burg über der alten Strasse, auf der auch sie das Gebirge durchzogen. 
Das lag so nabe. Wie weit sic nun den Kamen ausdehnten auf das anschliessende 
Gebirge, das wissen wir nicht, und damit wissen wir dann auch noch nicht, 
ob die Schlacht im saltus teutoburgiensis unmittelbar bei der Tcutobtirg statt- 
fand. Möglich ist es, oder sogar sehr naheliegend, dass die Römer den ganzen 
sich dem Auge einheitlich darstellenden ihnen weiter nicht bekannten Gebirgszug 
benannten mit dem Kamen, den sic der ihnen vertrauten Durchzugsstelle 
entlehnt hatten. Die Frage nach der Örtlichkeit der Schlacht ist ftlr mich 
unentschieden. 

Dass das Sommerlager des Varus auf dem Hahuenknmp hei 
Rehme gelegen habe, wie vielfach, zuletzt auch wieder von D a h m 
(Feldzttge des Gerpianicus S. 103) angenommen wird, hatten bekanntlich 
Del brdck und Schuchhardt bestritten, nachdem ihre Ausgrabungen 
auf dem Hahncukamp ergebnislos geblieben waren. Da hm sucht jetzt die 
Unzulänglichkeit dieser Grabungen darzutun (Ravensberger Blätter IV. Nr. 0), 
da die Umfassung des von ihm angenommenen Lagers durch die Versuchs- 
gräben nicht getroffen werde. Demgegenüber gibt Scb ueh hardt in denselben 
Ravensberger Blättern (Nr 7/8; einige Berichtigungen und heharrt bei seiner 
Ansicht, dass ein römisches Lager auf dem Hahnenkamp nicht liege. Jeden- 
falls ist von einem solchen bisher keine Spur nachgewiesen, und Schnchhardt 
weist mit Recht darauf hin, dass cs zunächst das Gerücht von römischen 
Funden auf dem Hahnenkamp gewesen sei, das zu der Annahme eines Lagers 
an dieser Stelle geführt; nachdem dieses als irrig erwiesen, fällt der den Ilahnen- 
kainp auszeichnende Grund fort. Strategisch kann das Lager auch an anderer 
.Stelle angenommen werden. 

Über das sogen. Varuslager im Uabichtswal de handelt noch einmal 
Oberstleutnant von Keiscr 1 ). Auch er kommt zu dem Resultat, dass es sich 
hier nicht um das Lager der Reste des varianischcn Heeres handeln kann. 
Besonders beachtenswert sind die technischen Ausführungen des ehemaligen 
ingeuieuroffiziers, aus denen klar hervorgeht, dass die Herstellung dieser 
Umwallnng durch die Reste des Heeres unter den obwaltenden Umständen ein 
Ding der Unmöglichkeit war. Die hei einer Truppenzahl, wie sic diese Um- 
wallnng zur Not aufnehmen kann, angesichts des Feindes verfügbaren Arbeits- 
kräfte reichen dazu längst nicht ans. 

Ein Aufsatz von C. A. L. von Binzer im „Globus“ Bd. LXXXV1 Nr. 3 
iS. 37 ff.), betitelt: „Die Römerwege zwischen der Unterwescr und der Nieder-. 

J) „Hetrachtuntf'p.n über da» »o^ennnnte Varuslager im Habichtswalde bei Osna- 
brück 41 von v. Reiser. Osnabrück 1904, Meinders u. Elsiermann. 
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elbc und die mutmasslichen Ankerplätze des Tiberitu i. J. 5 n. Chr.“, scheint 
mir keiuen Fortschritt zu bezeichnen, da sich die Annahmen auf zu wenig tat- 
sächliches stützen. Dass nach dieser alten Methode keine sicheren Ergebnisse 
erzielt werden können, steht nachgerade fest. Mit den „römischen Bohlwegen“ 
lassen sich keine Beweise erbringen, denn bekanntlich ist noch für keinen 
Bohlweg der strikte Beweis römischen Ursprungs erbracht worden. Auch sonst 
enthält der Aufsatz Unrichtiges und Abgetanes. Die .Saalburg als Casteilum in 
mente Tauno sollte doch nicht mehr Vorkommen. 

Zur Frage naeh der Lage von Aliso ist neues im letzten Jahre nicht 
beigebracht. Die Wahrscheinlichkeit der Ansetzung bei Haltern verficht Koepp 
(Römer in Deutschland, S. 16 ff.). Auch Bartels (Varusschlacht und deren 
Örtlichkeit, S. 3) und Binzer (Globus 1904, S. 38) äussern sich zustimmend. 

Für die Geschichte der Römerfeldzüge ist mithin ein wesentlicher Fort- 
schritt der Forschung im letzten Jahre nicht zu verzeichnen. Und ein schneller 
Fortschritt ist auch, sofern nicht besonders glückliche Funde gemacht werden, auf 
die man wohl hoffen, mit denen man aber nicht rechnen darf, nicht zu erwarten. 
Die planmässige Forschung darf den Fortschritt vor allem von der Wegeforschung 
erhoffen. Die Römer haben in Norddcutschland natürlich kein neues Strasscn- 
netz angelegt, sondern die alten Völkerverkehrswege benutzt, die sie vorfanden 
und die noch lange nach der Römerzeit benutzt wurden. Diese mit Hilfe alt- 
germanischer, sächiseher, vor allem aber fränkischer Funde festzustellen, ist 
eine Hauptaufgabe der Forschung. Und deshalb sei auch hier auf die ein- 
dringenden Untersuchungen Karl Rubels hingewiesen, der in seinem Werke 
„Die Franken“ (1904) das Erobernngs- und Siedelnngssystcra der Frauken 
behandelt. Haben wir mit Hilfe der fränkischen befestigten Höfe die da- 
maligen Heerstrassen festgestellt, und mit den altgermanischen itt Zusammen- 
hang gebracht, dann werden wir auch manchen Anhalt für die Suche nach 
römischen Stützpunkten, Flussübergängen u. s. w. gewinnen. Es muss noch 
eine Menge römischer Lagerplätze hier in N.-W.-Dcutscbland geben, Stützpunkte 
für das Heer auf seinen weiten Zügen nach Osten, für die Flotte an deu 
Strömen, die ins Innere führen. Gefunden ist von ihnen allen noch keiner, 
ausgenommen dem bei Haltern, auf dessen Erforschung sich seit Jahren das 
Hauptinteresse der römisch-germanischen Forschung in Nordwestdentschland 
konzentriert hat. 

Die von der Altertumskoinmission für Westfalen und der römisch-germa- 
nischen Kommission geführten Ausgrabungen in Haltern haben auch im Jahre 1904 
gute Fortschritte gemacht. Das 4. Heft der Mitteilungen der Altertums-Kom- 
mission für Westfalen wird in allernächster Zeit erscheinen und über alle Details 
der Ausgrabungen berichten. Ein kurzer Bericht ist im Reicbsanzeigcr Nr. 252 
vom 25. 10. 04 und im Korrespbl. d. Westd. Ztsehr. 1905. S. 7 ff. erschienen. Im 
Uferkastell galt die Arbeit 1904 wie 1903 vor allem der Abrundung der Ergebnisse, 
zu denen die einen raschen Überblick über die interessante, aber verwickelte Anlage 
suchende Untersuchung des Jahres 1902 geführt. Das Bild, welches die Ausgra- 
bungen ergeben haben, zeigt der Plan Beilage 1, auf dem die verwickelten auf- 
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einander folgenden Aidagen durch verschiedene Schraffierung hervorgehohcn sind. 
Au der Westseite der Umwalluug der letzten Periode des Uferkastells wurde ein 
zweites Tor, nur mehr eine schmale Pforte, festgestellt, vor der aber der Graben 
wie vor dem östlichen Hanpttor anssetzte. Die Suche nach Türmen blieb auch in 
diesem Jahre erfolglos, und es darf wohl als sicher angenommen werden, dass die 
sämtlichen Uferbefestigungen keine Türme zur Flankierung des Walles batten. 
Wichtiger noch waren die Feststellungen au der Südseite, wo im moorigen 
Uferrand des alten Lippebettes noch erhalten die Reste von Pfahlreihen von 
Eichenholz gefunden wurden, deren besterhaltene sich in ihrer Ausdehnung 
durchaus mit der der kleinsten halbrunden Anlage deckt, so dass die 
Zugehörigkeit nicht bezweifelt werden kann, während die anderen Reste wenig- 
stens Uber die Endpunkte der am meisten östlich und westlich ausgreifenden 
ilefcstigungslinien nicht hinauszureichcn schienen. Damit ist einmal der Beweis 
gegeben, dass diese Befestigungen wirklicli an einem römischen Ufer liegen und 
nicht etwa das jetzt verlassene Bett erst in nachrömischcr Zeit durchgebrochcn 
und dabei ein grösserer Teil der Kastelle zerstört ist. Wir haben ferner 
damit die genaue Grösse dieser Kastelle gewonnen, die uns sonst allerdings 
noch manches Rätsel aufgeben. 

Regelmässige Barackengrundrisse fanden sich im westlichen Teile der 
jüngsten Anlage. In regelmässigen Abständen wiederholt sich hier mehrfach 
derselbe Grundriss, der, wenn auch in viel kleinerem Massstabe, ganz augen- 
scheinlich an die Baracken des Lagers von Neuss erinnert. Der ganze Raum 
ist offenbar eingezäunt gewesen. 

Unklar und weiter zu untersuchen bleibt noch das Verhältnis dieser Ufer- 
befestigungen zu dem grossen Lager bezw. seiner einzelnen Perioden zu deu 
verschiedenen Perioden des grossen Lagers. 

Im grossen Lager wurde an den beiden Ostfronten gearbeitet. Dabei 
wurde als wichtigstes fcstgestellt, dass die vorgeschobene Front die jüngere 
sei, dass also nicht eine Verkleinerung des Lagers eingetreten sei, wie bisher 
angenommen wurde, sondern im Gegenteil eine Vergrösserung. An der Stelle, 
an welcher die Gräben der grösseren Anlage von denen der kleineren sieh 
trennen, kamen die Pfostenspureu des grösseren Walles in dem zugefüllten Graben 
der kleineren Anlage zum Vorschein. Die Wallkonstrnktion wurde als voll- 
kommen gleichartig mit der der Uferkastelle erwiesen, d. h. der Wall war nicht 
durch eine Palisade, sondern durch zwei Reihen weitgestellter Pfosten, die 
durch horizontale Hölzer verbunden waren, gehalten. Sichere Türme fehlen 
im Gegensatz zum Annabergkastcll auch hier bisher. Sehr gut hat sich der 
Grundriss der beiden portae praetoriae feststelleu lassen. Sie werden wie Abb. 1 a, 
die porta praetoria der vorgeschobenen Front, zeigt, in beiden Fällen durch 
zwei rechtwinklig nach innen umbiegende Wallenden beziehungsweise zwei lang- 
gestreckte rechteckige Türme gebildet, deren Front Uber die Wallfrout nicht 
hervorragte. Der breite Durchgang wird in seiner hinteren Hälfte in der 
Mitte in zwei getrennte Gänge geteilt. Zur Erläuterung des hier nur aus den 
Pfostenlöchem zu erschlicssenden Grundrisses kann man einfach den Grnud- 
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riss eines späteren steinernen Kastclltorcs daneben setzen, z. B. des Nord- 
tores des Bonner Lagers, Abb. )b: 2 Türme, die ins Innere des Lagers 
vorspringen, sind in ihrem hinteren Teile durch ein doppeltes Tor ver- 
bunden, vor dem sich also ein von drei Seiten bcstreichbarer Vorraum befindet. 
Prinzipiell gleichartig sind auch oft die Tore der steinernen Limcskastellc kon- 
struiert (vgl. z. B. die Tore des Kastells Holzhäusern O.R.L. Lieferung 22 Tal'. 3), 
bei kleineren Anlagen fiel hier freilich oft der Vorranm oder die Teilung oder 
anch beides fort. Diese Form des Festungstorcs, an welche Lchncr (Westd. 
Korrcspondcnzbl. 1904,11. 6ff.), wie mir scheint, ganz mit Recht im weiteren 
Verlaufe auch die der Porta nigra anschliesst, ist also bei den Holzbauten der 
augusteischen Periode bereits fertig. — Derselbe Gedanke, den Feind, der das Tor 
zu erbrechen sucht, in einem offenen Vorraum von drei Seiten zu fassen, war 
auch für die interessante Grundrissbildung des Decuman-Torcs des eben ver- 
öffentlichten Kastells Theilcuholen massgebend (O.R.L. Lieferung 24 Taf. 111, 
danach Abb. Id. Vergl. das Tor von Carnuntum, Limes in Österreich II 
Taf. X). Auch hierfür ist die Vorstufe schon alt, sie liegt m. E. in der 
ältesten Toranlagc von Neuss (Bonn. Jahrb. Heft 111/112, Taf. XVII, Bau 4, 
danach Abb. 1 c) vor und ist entwickelt aus einer Art doppelter cinwärts- 
gezogener Clavicula, die ihrerseits auch wieder nur eine Vervollkommnung der 
einfachen clavicula ist, wie Hygin § 55 sie beschreibt und sic jetzt besonders 
klar die freilich noch nicht als römisch erwiesene Erdbcfestiguug von Kneb- 
linghausen (Mitt. d. Westfäl. Altcrt.-Kommissiou III, Taf. 19 n. 20) zeigt. End- 
lich ist auch eiuc dritte Form des Tores, das mit dev Länge seiner Türme 
vor die Wallfrout vorspringende Tor, wie es schön durch das von Domaszewski 
veröffentlichte Tor von Odruh (Brünuow - v. Domaszewski, Provineia Arabia, 
S. 450) repräsentiert wird, bis in die Holzbauten der Frübzeit zurüekzuverfolgen : 
es findet sieh in Haltern auf dem Annaberge. Dass diese Torform mit der 
Porta nigra nur mehr eine zufällige Verwandtschaft hat, wie Lchner a. a. 0. 
gegen Domaszewski feststellt, glanbc ich auch. Bei ihr hat man mehr 
Gewicht auf die Möglichkeit gelegt, den die Mauern stürmenden Feind von der 
Seite und vom Rücken her zu fassen. Wahrscheinlich — doch steht mir da- 
für noch nicht genügend Material zur Verfügung — wandte man sie in erster 
Linie da an, wo das Terrain gar keinen oder nur einen schwachen Graben 
zuliess. — Hier sollte an einem Beispiele gezeigt werden, wie der Steinbau der 
römischen Lager unmittelbar an den Iiolz- und Erdbau anknüpft, dessen Formen 
gleichsam in Stein übersetzt. Erst von diesem Gesichtspunkt aus werden 
manche Einzelheiten der steinernen Kastcllbauten verständlich. So ist die 
steinerne Kastcllmauer eigentlich ja nur eine nach aussen gerichtete Slini- 
mauer für den dahinter geschütteten Erdwall. Das erklärt ihre verhältnis- 
mässig geringe Stärke und Höhe. Sic tritt also einfach an die Stelle der 
hölzernen Stirnwand der Wälle bei den frühen Erdkastellen, wie wir sic 
in Haltern und sonst fcststellen können. Ein besonders gutes Beispiel ist jetzt 
das Kastell Urspring in Württemberg (O.R.L. Lieferung 24), das wohl in 
domitianische Zeit gehört. Dort ist die hölzerne Stirnwand später durch eine 
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davorgesetzte steinerne ersetzt, hinter der die hölzerne und der Wall unver- 
ändert erhalten blieben. Ein weiteres sehr lehrreiches Beispiel für den Übergang 
von der Holz- zur Steinkonstruktion haben die letztjährigen Ausgrabungen auf 
der Saalburg geliefert (vgl. Jacobi, Zentral!)!, d. Bauverwaltung 1905 S. 259). 
Das auf das kleine Erdwerk hier folgende Lager war in seiner ersten Periode 
durch eine Umwalluug von 10 Fuss (wie in Haltern) Breite geschützt, die aus 
zwei Parallelmauern ohne Mörtelverband bestand, zwischen welche Erde gefüllt 
war. Senkrecht in den Boden gesetzte Balken, die durch zangeuartige Quer- 
balken mit einander verankert waren, bildeten das eigentliche Gerippe des 
Walles. Es ist also genau der Halterner Erdwall zwischen zwei Wänden aus 
senkrechten Balken und wagerecliten Bohlen, bloss dass an Stelle der Bohlen 
jetzt eine Steinschichtung zwischen die senkrechten Balken gesetzt ist. 

Die Ausgrabungen in dem sogen. Kömerlager bei Knebliughauscn südlich 
von Lippstadt, über deren Beginn von llnrtmnnn im III. Heft der Mit- 
teilungen der- Altertums-Kommission für Westfalen berichtet ist, wurden 1903 
und 1904 mit Mitteln der R.-G.-Koinmissiou von der Altertums-Kommission 
für Westfalen fortgesetzt. Bekanntlich bandelt cs sich um ein Erdwerk, das 
mit seiner rechteckigen Gestalt mit abgerundeten Ecken, den vier Toren, dem 
Spitzgraben vor dem Walle vollkommen römisches Lagerschema aufweist. Dass 
ein römisches Lager hier auf der Höhe, an alten Verkehrswegen zwischen 
oberer Lippe und Mitteldeutschland, von grösstem Interesse wäre, liegt auf der 
Hand. Das Resultat der Ausgrabungen, die durch ungünstige Bodenbcschaffcn- 
heit sehr erschwert sind, lässt sich kurz zusammenfassen. Der genaue Bericht 
erscheint ebenfalls im IV. Heft der Mitteilungen der WestfUl. Altertums- 
Kommission. Die Konstruktion der Befestigung ist auch im einzelnen ganz 
entsprechend der bei den Erdwerken in Haltern festgcstellten: zwei Reihen 
Pfosten hielten den Wall zusammen, sowohl an den vier Lagersciten als 
auch die Wälle der clavigula. Die Tore, die namentlich durch diese 
clavicula, den als Viertelkreisbogen einwärts gezogenen Wall interessant sind, 
waren nach der Menge der Pfosten noch durch Türme zu beiden Seiten und 
am Kopf der Klavike! verstärkt. Andererseits fehlen bisher römische Funde 
aus dem Lager vollständig. Einzig ein eiserner Sporn (Beil. II, b. 4), der in dem 
einen Lagereiugang gefunden wurde, kann römisch seiu. Dagegen gehören 
die zahlreichen Scherben (Proben auf Beil. II a, Profile c), die im Bereich des 
Lagers, zum Teil in primitiven Wohngruben, gefunden sind, prähistorischer Zeit, 
soweit sie ein Urteil zulassen der späteren La-Tfene Zeit an *), Das wird 
bestätigt durch drei Bruchstücke von profilierten GlasarmbändernfBeil. II b, 1 — 3), 
die bekanntlich ebenfalls für die mittlere und spätere La-T&nc-Zcit charakte- 
ristisch sind*). Zwei davon kamen im Lager zum Vorschein, eines wurde 


1) Besonders guten Vergleich gehen Scherben aus den Fuldacr Pfahlbauten 
und au« den Steinringwällen der Rhön, die der La-TiNne-Zeit angehören. 

2) Vergl. z. B. Altertümer unserer heidn. Vorsseit V. S. 71 f. (Reinecke) S. 76 
Nr. 256 ff. Taf. III (Schumacher), wo auch weitere Literatur angeführt ist. 
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nicht weit davon im einem frisch aufgebroebeuen Ödlandstreifen aul'gelesen. 
Zwei Mardellen, die etwa 250 m vom Lager liegen, ergaben gleichartige 
Scherben. Es scheint demnach die Besiedelung des Ortes sich nicht mit dem 
Umfang des Lagers zu decken. Weiter ist aber durch sorgfältige Beobachtung 
festgestellt, dass ein grosser Teil der Funde älter sein muss, als die Anlage 
des Erdwerks. Scherben fanden sich in der Wallcrde, auf dem alten Ober- 
flächenniveau unter dem Wall, und zwar nicht nur auf der Bcrmc oder hinter 
dem ursprünglichen Wallfuss unter dem abgcschwcmmtcn Erdreich, sondern 
auch zwischen den beiden Pfostenreihen, also unter dem Wall. Auch der eine 
Armbandrest stammt aus einer Fundstelle, die unter dem Wall liegt. Danach 
können die Kleiufuude für die Erbauung des Erdwerkes einstweilen nichts 
beweisen. Es ist bisher der durch die Form der Befestigung nahegclcgtc 
römische Ursprung nicht erwiesen, aber auch die Entstehung des Werkes in der 
La-Tönc-Zcit durch die Einzclfunde nicht bewiesen. Man muss hoffen, dass es 
gelingt, die in jedem Falle sehr interessante Anlage entweder durch einen 
glücklichen Einzelfund oder durch Einreihung in ein System gleichartiger 
Werke doch noch zeitlich zu fixieren und damit sei es nun der römischen 
oder der vorrömischcn Periode Nordwcstdcutschlands ein bisher noch rätsel- 
haftes Monument znzuweisen. 

Die südliche, von Mainz ausgehende Operationslinie der Römer 
in dieser Frühzeit und die Schauplätze der dort geführter) Kämpfe sind bisher 
weit weniger systematisch erforscht. Sie tritt auch in der antiken Literatur 
zurück, da die Hauptschläge im Norden fielen. Aber auch hier beginnt plan- 
mässige archäologische Arbeit einzusetzcu, um die Lücken der Überlieferung zu 
ergänzen. 

Dass in Höchst am Main eine militärische Anlago augusteischer Zeit 
anzunehmen sei, konnte schon seit einiger Zeit aus zahlreichen Fundstücken 
geschlossen werden, die nach und nach im Osten der Stadt zum Vorschein 
gekommen waren und vollkommen mit denen aus Haltern Uhereinstimmen. Am 
vollständigsten hatte Ritterling (Mitteilungen des Vereins für Nassauischc 
Altertumskunde und Geschichtsforschung 1901/02, Nr. 2, S. 45 ff.) sic zusammen- 
gestcllt und die Wichtigkeit des Fundortes im Rahmen der römischen Ope- 
rationen von Mainz aus klar charakterisiert. Ritterling ist geneigt in Höchst 
einen Hauptstützpunkt dieser Operationen nach NO. zu sehen, der zu Mainz 
in einem ähnlichen Verhältnisse gestanden habe wie die bei Haltern gefundenen 
Anlagen zu Castra Vetera. Damals musste die Frage, ob ein 1896 von Wolff 
im Ratbaushofe zu Höchst gefundener Spitzgraben ein Rest dieser frührümischcn 
Befestigung sei, noch offen gelassen werden. Im Frühling 1904 konnte die 
Frage in bejahendem Sinne entschieden werden (Mitteilungen des Vereins f. 
nass. Altertmusk. 1904/05 Nr. 2, 44 ff.). In dem mehrfach geschnittenen 
Spitzgraben wurde eine durchaus einheitliche Kulturscbicht augusteischer Zeit 
gefunden. Damit ist das erste römische Lager dieser Frühzeit auf dem öst- 
lichen Rheinufer Obergermaniens festgestellt. Die Feststellung der Wallkon- 
struktiou ist bisher nicht gelungen; überhaupt sind leider die Aussichten, je 
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viel mehr als eben die Existenz dieser Befestigung festzustellen, hei der engen 
Behauung des in Betracht kommenden Terrains sehr gering. 3m vom Grabeu- 
rand wurde ciu zweiter römischer Spitzgrabe», anscheinend aber nicht dem 
ersten parallel laufend, gefunden. Eine mehrfache Erneuerung der Erdwcrkc 
wird hier so gut wie in Haltern erfolgt sein. Auch die neuen Fundstücke 
gleichen vollkommen den in Haltern gefundenen. 

Der erste Schritt ist also auch hier getan, und es ist zu hoffen, dass 
bald weitere Feststellungen für die Frühzeit römiseb-germnniseber Beziehungen 
folgen werden. 

Mit Aufgabe der Eroberungspolitik des Augustus ist der Römer in West- 
deutschland im wesentlichen auf die Rheingrenze zurflekgegangen und hat an 
ihrem Schutz gearbeitet. Auch diese Rheingrenzc der Frühzeit ist uns noch 
hingst nicht genügend bekannt. Von den Drususkastellcn, denen in erster 
Linie der .Schutz auch weiterhin anvertraut war, kennen wir zwar durch die 
Arbeiten des Bonner Provinzialmuseums jetzt eine ganze Reihe namentlich auf 
der Strecke von der holländischen Grenze bis Koblenz (vgl. besonders die Fest- 
stellungen der letzten Jahre in Urmitz und Remagen, Korrespondeuzblatt des 
Ges.-Vcreins der Geschichts- und Altertumsvereine 1904, S. 333f.), und unsere 
Kenntnis derselben wird liier auch in Einzelheiten ständig weiter gefördert 
werden. Weiter südlich aber ist der Grenzschutz der Frtlhzcit noch so gut 
wie gar nicht bekannt. Hier ist noch sehr viel zn tun. 

Das bedeutendste Ereignis ist auf diesem Gebiet das lang erwartete 
Erscheinen des Berichtes Uber die Ausgrabung des Legionslagers 
in Neuss (Bonner Jahrb. 111/112), das freilich erst, nachdem dieser Bericht 
im wesentlichen fertiggestellt war, erfolgte, so dass er noch nicht im vollen 
Umfange ausgenutzt werden konnte. 

In Neuss bot sich die seltene Gelegenheit, ein Lcgionslager aus der frühen 
Kaiserzeit in seinem Grundrisse vollständig zu erforschen, und auf eine voll 
ständige plaumässige Erforschung zielte von Anfang an die Ausgrabung hin, 
um deren erfolgreiche Durchführung sich die Rheinprovinz, welche die erforder- 
lichen grossen Mittel zur Verfügung stellte, ein grosses Verdienst erworben 
hat. In der vorliegenden Veröffentlichung, die iu der Folge kurz als „Novae 
sium“ zitiert wird, berichtet Nissen, dem seit 1896 die Oberleitung auver 
traut war, Uber die Geschichte von Novaesium, K neuen, der von Anfang 
an die technische Leitung der Grabung hatte, Uber die Ausgrabung selbst, 
Lchner über die Kleinfunde, Strack anhangsweise Uber die Münzfunde aus 
den Selsschen Ziegeleien bei Neuss. 

In Kürze sei hier auf die Geschichte von Neuss in ihren Hanptperiodcn 
verwiesen, wie sic sich jetzt nach Beendigung der Ausgrabung darstellt. Ob bei 
Novaesium das Sommerlager der vier niederrheinischen Legionen vom Jahre 14 
zu suchen sei, wie Koenen vermutet, bleibt vorläufig noch unentschieden. 
Siehergestellt aber ist eine — gewiss auch schon militärische — Bedeutung 
des Ortes iu frühester Zeit durch die reichen augusteischen Funde bei den 
Selsschen Ziegeleien, wohl die Spuren von canabac. Auch die Strasse, welche 
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das Legionslager von Osl nach West durehsehueidct, ist selion älter, als dieses 
selbst, wahrscheinlich augusteisch (Novacsiuni S. 23(5). Als die Offensive gegen 
Germanien, die eine Konzentration grosser Hecresmassen erforderte, aufhörte 
und man auf einen möglichst wirksamen Grenzschutz ausging, wurden die beiden 
bis dahin in Cöln vereinigten Legionen auf zwei neue Legiouslager, Bonn und 
Novacsinm, verteilt. Die Gründung des Lagers von Novaesinm setzt Nissen 
auf rnnd 25 nach C'hr. Das Argument, das Novaesium S. 11 aus der Zahl der 
Grabsteine der XX. Legion für den frühen Ansatz gewonnen wird, Bchcint mir 
wenig Gewicht zu haben; die Gesamtzahl der in Betracht kommenden Steine ist 
zu gering (3 Steine in Neuss). Demgegenüber scheinen mir die Kleinfuudc, vor 
allem die keramischen Kunde die Annahme späterer Gründungszeit nahezu- 
legen; wenigstens ist durch die keramischen Funde eine so frühe Anlage des 
Kastells bisher nicht zu stützen. Die Keramik von Neuss ist kurz gesagt 
claudisch, sie zeigt eine Fülle von Berührungspunkten mit der von Haltern 
wie mit der von Ilofkcim, die beide auch miteinander zahlreiche Berührungen 
haben, aber doch in sehr wesentlichen Punkten von einander abweichen. Haltern 
ist augusteisch bis zum Jahre 17 p. Chr., Hofheim fällt etwa in die Jahre 40 — 60 
(vergl. unten 8. 29). Wo nun Hofheim und Haltern ausciuandergehcn, da 
geht das Neusser Lager stets mit Ilofheim gegen Haltern, nie umgekehrt. 
Danach neige ich dazu, die Gründung des Lagers später als Nissen zu setzen, 
wie auch Lehner (Korrcspondenzblatt des Gesamtvereins 1904 S. 41, Novae- 
sium 8. 250) zu einem späteren Ansatz neigt. Auch die Münzfunde wider- 
sprechen dem nicht. Vergl. Lehner, Novaesium S. 246 ff. 

Von einer ersten Anlage des Legionslagcrs als Erdwerk ist bisher nichts 
gefunden, doch ist eine solche nicht unwahrscheinlich Bald ist das Lager 
dann in Stein ausgebaut. Dabei scheint nach Ausweis der Ziegclstempcl beson- 
ders die XVI. Legion beteiligt, die frühestens nach Abzug der XX. Legion 
im Jahre 43 nach Neuss gekommen sein kann, ln dieser Zeit lagen hier 
ausser der Legion nach der Anordnung der Lagerbauten anscheinend zwei 
Kohorten Hülfstrnppeu. Das Lager hat eine Ausdehnung von 571:432 m, 
kommt also an Flächeuramn dem Schwesterlager in Bonn fast gleich, während 
es spätere Legionslager an Grösse beträchtlich Ubertrifft. 

Die Notlage des batavischcn Krieges spiegelt sich in den Besten von Neuss 
deutlich wieder. Eilig ist damals das Glacis geräumt. Ein Kornspeicher ist, 
zum Teil unter Benutzung alten Materiales, flüchtig angelegt, der schon im 
Jahre 70 bei der Zerstörung des Lagers wieder zugrunde ging. Die grosse Truppen- 
ansammlung während des Krieges machte ein teilweises Lagern ausserhalb der 
Mauern notwendig. Damit werden die zahlreichen Kochgruben etc., vor allem 
auch' ein breiter Gralien vor der West- und Südseite des Lagers Zusammen- 
hängen. 

Im J. 70 wird das zerstörte Lager wieder aufgebaut. An Stelle der 
XVI. Legion tritt die VI. Jetzt aber dient das Lager nur noch der Legion 
und ciucr Ala als Standquartier. Da man trotz der verminderten Truppenzahl 
die alte Grösse des Lagers beibehält, bleibt Baum disponibel, der jetzt für 
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Ballten, die in erster Linie der Hc<|tiendi<-Iikcit dienen, ausgenntzt wird. Wie 
der Luxus im Lager alimiililich steigt, ist gerade in Neuss gut zn verfolgen. 

Mit dem Abzug der VI. Legion am Anfang des II. Jahrhunderts wird 
das Lcgionslagcr als solches aufgegeben. Deutlich spiegelt sieh das in der 
Abnahme der Kleinfunde, namentlich der Münzen wieder. Lchncr und Nissen 
setzen danach die Aufgabe des Legionslagers zwischen die Jahre 104 nml 110 
(vgl. Novacsium S. 84 f., S.250f.). Die schwache Bewohnung des Platzes zeigt sieh 
auch darin, dass schon um die Mitte des II. Jahrhunderts Gräber innerhalb 
des Lagcrum langes angelegt sind. Erst in der Zeit des Gallien nehmen die 
MUnzfnude plötzlich wieder zn. In diese Zeit fällt die Anlage eines Alcnlagers 
auf dem alten KastcUtcrritorinm. Es ist also eine jener Festungen, welche jetzt 
die Hheingrenzc wieder gegen die Germanen schützen müssen. Dieser Zeit 
gehören die Zicgelstcmpel des exercitus Gcrmaniae inferioris an (Novacsium 
S. 296 ff), welche beweisen, dass in dieser Spätzeit die Ziegelei des nieder- 
germanischen Heeres zuni zweiten Male zentralisiert ist. 

Schon ums Jahr 270 ist das Kastell wieder aufgegeben, ln der Folgezeit 
ist auch hier, wie an den meisten anderen Orten, die befestigte Stadt an die 
Stelle des Kastells getreten. Aus dieser nach Aufgabe des Kastells befestigten 
Ziviluicdcrlassuug ist die heutige Stadt Neuss hervorgegangen. 

Abgesehen von diesen historischen Ergebnissen gewinnen die Ausgrabungen 
von Neuss eine grosse Bedeutung durch den Umstand, dass eben hier einmal 
ein frühes Legionslager in seinem vollständigen Grundriss bekannt wird und 
dass trotz mancher Umbauten, wie sie auch in der verhältnismässig kurzen 
Zeit des Bestehens vorgenommen sind, die ursprüngliche Kaumdisposition sieh 
noch fast vollständig gewinnen und bei der grossen Regelmässigkeit der Anlage 
auch noch grösstenteils erklären lässt. Der Gewinn, der daraus und ans 
Nisscns eingehender Behandlung für unsere Kenntnis römischen Lagerhaucs 
und weiter des gesamten Militärwesens zu ziehen ist, könnte hier noch nicht 
vidi gewürdigt werden. Es soll daher in dem nächsten Bericht auf die hier 
lierührten Fragen in einem eigenen Kapitel näher eingegangen werden, das die 
Fortschritte unserer Kenntnis des römischen Heerwesens, des Lager- und Kastcll- 
hancs zusammenfasseu soll. 

In Neuss lagen die Verhältnisse ganz besonders günstig, indem das Terrain 
des Legionsingers nach der Räumung in römischer Zeit nur zn einem kleinen 
Teile wieder überbaut wurde und dann die Ansiedlung ihren Platz wechselte, 
so dass auch mittelalterliche und neuzeitliche Überbauung die Reste des Lagers 
wenig berührt hat. An den meisten anderen Orten, an denen Legionen gestanden 
hahen, liegen die Verhältnisse nicht so günstig. Entweder ist das Lager nach 
seiner Aufgabe zum Stadtterraiu gezogen, oder die mittelalterliche Stadt hat 
es überbaut und seine Spuren so zerstört, dass wir froh sein müssen, wenn wir 
die Lage und die Disposition des Lagers in den allgemeinsten Zügen feststcllcn 
können. So in Cöln, in Mainz, in Strasslmrg. (Für Mainz vergl. jetzt Schu- 
macher, Westd. Zeitschr. 1904. S. 280f.) Auch in Bonn ist der gün- 
stigste Zeitpunkt verpasst. Immerhin werden dort dank unermüdlicher Über- 
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wachung des Terrains durch das Kunner Proviuzialmuseimi alljährlich Fest- 
stellungen gemacht, namentlich bei Gelegenheit baulicher Veränderungen, so 
dass das Bild des Lagers sieh langsam vervollständigt und ergänzt. Als schöner 
Einzelfund sei ein Mosaikboden auch hier erwähnt, der im nördlichen Teile 
des Bonner castrums in einem der Lagergebäude gefunden wurde (Iiagcn, 
Westd. Korrespondenzblatt XXH 1904 Nr. 55). Er gehört der Spätzeit an und 
zeigt, wie reich auch im Lager die Baulichkeiten allmählich ausgestaltet wurden. — 
Dass die Anfänge des römischen Boun ebenfalls älter sind als die Gründung 
des Legionslagers, licss sich schon aus mancherlei Anzeichen und Funden 
entnehmen. Das letzte Jahr hat wiederum südlich vom Legionslager Wolin- 
tinil Abfallgrubcu augusteischer Zeit gebracht (an der Ecke der BrUckcustrasse 
und llttndsgasse). 

Noch sehr wenig wissen wir über das Lager von Vimlonissa (Windisch 
bei Brugg), obgleich hier wenigstens die nachrömische Überhauung nur einzelne 
Teile betroffen hat. Das mit schönen Aufnahmen von Einzelfunden und einer 
Fnndkarte ausgestattete Werk von 0. Hauser (Vindonissa, das Standlager 
römischer Legionen, Zürich 1904), fördert die eigentlichen historischen und 
topographischen Fragen nicht. Hoffentlich werden die seit einigen Jahren begon- 
nenen Ausgrabungen auf dem Boden von Vindonissa, die schon eine Fülle von 
guten Einzelfunden in die Sammlung von Brugg gebracht haben, ebenso eifrig 
und sorgfältig fortgesetzt. Dann kann hier viel gewonnen werden. • Hier ist 
der schweizerischen Altertumsforschung eine grosse Aufgabe gestellt. Noch 
wichtiger und auch wohl noch aussichtsreicher aber ist die Aufgabe, welche 
der nordwestdeutschen Forschung in der Erforschung des berühmtesten Lcgions- 
lagcrs auf deutschem Boden gestellt ist, der Castra Vetera, von denen bisher 
nicht viel mehr bekannt ist, als dass sie auf dem Fürsteuberge bei Xanten zu 
suchen sind. Glücklicherweise, darf man wohl sagen. Denn so ist zu hoffeu, 
dass die Aufdeckung dieses Platzes — eine Ehrenpflicht — ebenfalls von Anfang 
an planmässig und mit grossen Mitteln unternommen werden wird und dass ihr die 
ganzen ausgrabungstechnischen Fortschritte des letzten Jahrzehntes, die Neuss 
zum Teil noch fehlten, zugute kommen werden. Nachdem die Arbeiten der 
Ueichslimeskommission uns die geschichtliche Entwickelung der Keichsgrenzc 
von der Flavierzeit an gelehrt haben, ist es jetzt eine der dringendsten Auf- 
gaben, die Entwickelung der Zeit von Caesar bis auf Vespasian in gleich metho- 
discher Weise zu verfolgen. Dass man hier an vielen Orten rüstig und mit 
Erfolg an der Arbeit ist, haben hoffentlich die vorhergehenden Seiten gezeigt 
und sollen auch die folgenden zeigeu. 

Dass das rechtsrheinische Land mit der Aufgabe der Eroberungspolitik 
unter Tiberius nicht vollkommen aufgegeben wurde, gilt jetzt für ausgemacht. 
Über den Umfang der auf dem rechten Ufer festgehaltenen Ländereien, über 
die Art ihres Schutzes, über die Zeit, in der die einzelnen Gebiete gehalten 
wurden, können wir noch lange nicht abschliessend urteilen. Einen interessanten 
Beitrag dazu hat neuerdings Lehner gebracht gelegentlich der Behandlung 
der Ziegel mit dem Stempel der tegularia trausrhenaua (Lebner, Novae- 
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simu 8. 291). Sic gehören in flavische Zeit, sind in einer Zentralziegelei des 
niedergermanischen llecres (entsprechend der des obergermanischen in Nied 
hei Höchst) hergestellt, die jenseits des Rheins, d. h. auf dem rechten Ufer 
lag, und beweisen damit, dass in dieser Zeit dort ein Stück Land in römischem 
Besitz war. 

Besonders mehren sieh die Spuren dauernder frübrömischer Besiedelung 
rechtsrheinischen Gebietes im Vorlande von Mainz, bis an den Taunus hin, 
das ja auch im III. Jahrhundert, nach Aufgabe des Limes und des rechts- 
rheinischen Gebietes im allgemeinen, noch gehalten wurde. Namentlich in 
Wiesbaden selbst mehren sich die Funde, die bis in augusteische Zeit 
reichen (vgl. Mittcil. d. Nassauer Altertumsvercins 1904/5 S. 4, S. 36, 8. 43), 
wo Uber den Fund einer Anzahl Mttnzen augusteischer Zeit, gallische Kupfer- 
münzen, Sigillaten mit Stempeln der arretinischen Töpfer Ateins und C. Scntins 
berichtet ist. 

In dieser Gegend beginnt auch die militärische Tätigkeit besonders früh 
wieder. Von hervorragender und vielseitiger Wichtigkeit sind da die Ausgrabungen, 
welche das Wiesbadener Museum unter Ritterlings Leitung in Hofheim im 
Taunns veranstaltet hat und Uber die jetzt der ausführliche Bericht Ritterlings 
im XXXIV Band der Nassauer Annalen vorliegt. Schon G. Wolff hatte gelegent- 
lich der Arbeiten der Reichslimeskommission feststellen können, dass in Hofheim 
ausser dem seit lange bekannten Steinkastell ein frUhrömisckes Erdlager vor- 
handen sei, dass also dieser topographisch wichtige Punkt am Ausgange des 
Lorsbachertales schon lange vor Beginn der Grenzwehr itn Taunns und in 
der Wetterau militärisch besetzt sei. Die Grabungen haben ein grosses Erdlager 
von ganz unregelmässiger Form ergeben, das von einem Spitzgraben umzogen 
war. Von der Wallkonstruktion hat sich bisher nichts nachweiscn lassen, ebenso- 
wenig von den Toren. Dagegen fanden sich zwei Lagerstrassen im Innern. 
Auch Teile von Innenbauten, die ebenfalls nur aus Holz und Lehm aufgeführt 
waren, sind schon gefunden, von denen die einen Werkstätten enthalten zu 
haben scheinen. Weiter fand sich im Innern ein Stück eines zweiten Spitz- 
grabens, der in der NW.-Ecke des Lagers in einer Entfernung von etwa 20 m 
dem Lagergraben parallel zieht und von Ritterling als Graben einer vorläufigen, 
der späteren unmittelbar vorangehenden Befestigung wohl richtig bestimmt ist. 

Besonders wichtig ist die exakte Zeitbestimmung des Erdlagers, die Ritter- 
ling aus den Kleinfunden gewonnen hat. Es ergibt sich daraus der bündige 
Beweis, dass die Besetzung erst nach der Zeit der grossen Kriege unter Augustns 
erfolgt sein kann. Die Funde tragen in ihrer Gesamtheit einen jüngeren Charakter 
als in Haltern. Damit ist auch die Identifizierung mit dem castellum in inontc 
Tannn ausgeschlossen. Das Erdlager hei Hofheini ist erst nach der Zeit der 
Hnltcmcr Anlagen errichtet. Andererseits ergeben nun aber auch wieder die 
zahlreichen Übereinstimmungen zwischen Haltern und Ilofheim, dass zwar ein 
gewisser Zeitraum zwischen der Räumung von Haltern und der Anlage von 
Hofheini verstrichen sein muss, dass aber der zeitliche Abstand kein allzugrosser 
sein kann. Durch Zusammenhalten des archäologischen Befundes mit der 
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geschichtlichen Überlieferung weist Ritterling nach, dass das Lager von Hofhcim 
unter Caligula im .Jahre 40 oder 41 n. Chr. angelegt und wohl schon uni das Jahr (>0 
aiifgegehcn ist. Funde aus der Flavicrzcit fehlen. Schon unter Domitian ist 
in nächster Nähe das Steinkastell gebaut. 

Dies Resultat lässt sich nun gleich wieder rüekschliesscnd für Haltern 
verwerten. Indem nns die llofhcimcr Funde eine gleich klare Norm für die 
Zeit zwischen 40 und 60 gehen, wie die Haltemer Funde sie für die zweite 
Hälfte der augusteischen Zeit and den Beginn der Regierung des Tibcrins 
ergeben haben, wird cs über allen Zweifel erhoben, dass von einer Fortbesetznng 
von Haltern bis in elandische Zeit hinein nicht die Rede seiu kann ‘). 

Die Besetzung dieses rechtsrheinischen Punktes unter Caligula ist ein 
wichtiges für die Geschichte der rechtsrheinischen Okkupation aus den Monu- 
menten neu gewonnenes Faktum. Abgesehen davon ergibt die feine Durch- 
arbeitung der Fundstücke durch Ritterling eine Fülle von interessanten 
Einzelheiten für die Geschichte des proviuzialrömischen Gewerbes, auf die unten 
noch zurtickzuknmnien ist. 

Noch kein klares Bild lässt der vorläufige Bericht von den Ausgrabungen 
römischer Reste in Lorch gewinnen (Vom Rhein, 1905, N. 1. 2). Unter den 
Resten römischer Gebäude, also älter als diese ist hier ein .Spitzgrabcu mit 
l’alisadcnspuren dahinter aufgedeckt, möglicherweise also ein Erdkastcll aus 
der Zeit der beginnenden Besitzergreifung des rechten Rheinufers. 

In die Zeit der ersten Anlage des obergermanischen Limes führen die 
Ausgrabungen in Heddernheim, wo im letzten Jahre die Feststellung des 
eigenartig geformten Erdlagers — offenbar der provisorischen Anlage, von der 
aus das Domitianische Kastell erbaut wurde — fortgesetzt wurde (vgl. Korrcs- 
pondenzhlatt d. Westd. Ztsehr. S. 25). 

Den gegenwärtigen Stand unseres Wissens Uber diese interessante Periode, 
in welche durch die Arbeiten und Funde der letzten Jahre viel Licht gekommen 
ist, fasst Fabricius in der S.14 genannten Schrift S.32ff. zusammen. Bemerkens- 
wert ist hier namentlich seine Behandlung der agri dccumatcs S. 55, in denen 
Fabricius kaiserliche Domänen sieht, die man verpachtete, um auf diese Weise 
die Wiederbesiedeluugdes herrenlosen und verödeten Landes in die Wege zu leiten. 

Zu den Germanenkriegen Domitians an Rhein und Donau gibt Ritter- 
ling Bemerkungen im Beiblatt der Österreichischen Jahreshefte 1904 S. 26 ff., 
ausgehend von der von Mommsen in den Sitzungsberichten der Berliner Aka- 
demie 1903 S. 817 besprochenen Inschrift aus Baalbek. Die in dieser 
Inschrift genannten Detachements von Legionen können nur zwischen 83 und 86 
u. Chr. vereinigt gewesen sein. Es sind dieselben vexillationcs, die sich auch 
auf den bekannten Ziegeln von Mirebeatt vereinigt finden, welche damit gleich- 
zeitig ihre Datierung Hudeu. Für den Umfang der Vorbereitungen, welche 
Domitian für diesen Krieg machte, spricht, dass vexillationen aller 4 in Bri- 
tannien stehenden Legionen herangezogen wurden. 

1) Vgl. C. Koenen. Wochcnschr. f. klnss. Phil. 1904. S. 520. 
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Über die Unternehmungen der Rcichslimcsk om mission im Jnlirc H>04 
stellt uns Herr Fabricins nachstehenden Bericht zur Verfügung: 

Von der Reichslimeskommission wurde im Laufe des Jahres 1904 nur eine 
grössere Ausgrabung vurgenommen. Auf der Schwäbischen Alb zwischen Geis- 
lingen und Ulm sind die Reste eines römischen Kastells bei Urspring unweit 
der Lohnequclle erhalten, die bereits in den Jahren 1886 und 1K87 von dem 
Altertumsverein Ulm ziemlich eingehend untersucht worden waren. Das Kastell 
liegt an der Kreuzungsstelle wichtiger römischer Strassen, und seine Anlage, 
wie sic von den wllrttcmbergischen Forschern aufgefasst war, zeigte verschiedene 
Abweichungen von den Einrichtungen anderer Kastelle. Ein genauere Untersuchung 
versprach also Aufklärungen in technischer Beziehung und neues Material zur 
Bestimmung des Verlaufes der römischen Okkupation hier in dem Grenzgebiet 
zwischen Obergermauien und Rätieu. 

An der Untersuchung beteiligten sich sukzessive die Herren Prof. Dr. Drtlck- 
Stnttgart (der gleich zn Beginn der Ausgrabungen erkrankte und dadurch an 
der weiteren Leitung verhindert war), Prof. Dr. Leonhard, Prof. Dr. Fabri- 
cius, Dr. Jacobs nnd Dr. Wilski, alle aus Freiburg. Es w'urdcn im ganzen 
etwa 1200 Mark auf die Grabungen verwendet. 

‘Das Kastell war 198 m lang und 192,5 m breit, und gehört danach zn 
■den kleinsten Kohortcnkastellen, d. h. es war Standquartier einer cobots quin- 
genaria peditnta. Die Umwallung bestand aus einem Erdwerk aus Rasenstücken 
(caespites), das ursprünglich aussen mit Holz verkleidet war und erst nachträglich 
durch eine Steinmauer verstärkt wurde. An der Rückseite dieser erkennt man 
noch die Schlitze, in denen die Pfosten der älteren Holzverkleidung des Walles 
stehen geblieben waren, nnd die Abdrücke der Bretter. Im Innern des Kastells 
fanden sich ein Mittelgebäude (principia) einfacher Form und zwei andere Gebäude, 
von denen eins die Wohnung des Präfekten gewesen zu sein scheint, die aus 
ursprünglichen Holzbauten unter Beibehaltung des Pfosten- und Balkengcfüges 
in Steinfachwerk umgebaut waren. Vielfach batten sich die Fachwerkmauern 
mit den zum Teil unter der Verputzschicht verborgenen Schlitzen der vermoderten 
Balken bis zu Meterhöhe erhalten. Ausserdem wurde ein Horreum untersucht 
nnd die eigentümliche Konstruktion dieses Gebäudetypus mit seinem freiliegenden 
Holzfussboden aufgeklärt. Die Einzelfunde gestatteten eine ziemlich genaue 
Zeitbestimmung des Kastells, das mit den Kastellen Köngen und Canstatt ungefähr 
gleichzeitig unter Domitian erbaut worden zu sein scheint. Seine Anlage hängt 
sichtlich mit der Herstellung der Heerstrasse zusammen, die das mittlere Neckar- 
gebiet mit dem Donauübergang bei Faimingen verbunden und ein Glied der 
wichtigen Verbindung der Lcgionslager am Rhein ndt den Donauprovinzen 
gebildet hat. Die beteiligten Forscher nehmen an, dass diese Strasse hier in 
der domitianisch-traianischen Zeit den obergermanischeu Limes darstcllt. Ur- 
spring muss bis in die Mitte des zweiten Jahrhunderts besetzt geblieben sein. 
Die jüngsten Funde, zwei Münzen von 152 nnd 154 n. Chr., die im Kastell 
gefunden worden, waren nach ihrem Erhaltungszustände zu schlicsscn, nur sehr 
kurze Zeit in Umlauf. Um dieselbe Zeit ist der äussere Limes zwischen Milteu- 
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borg a. M. und Welzheim angelegt wordcu und wurden die Truppen aus den 
Neckarkastellen in die neu errichteten Kohorten- und Alenlager an dieser Linie 
verlegt. Mit der dabei durchgefUhrten Neuorganisation des Grenzschutzes hängt 
die Räumung des Kastells Urspring zusammen. 

Obwohl im übrigen nur kleinere Nachuntersuchungen an einzelnen Limcs- 
abschnitten stattgefunden haben, bat sieh die Zahl der bekannten Limeskastclle in 
Deutschland doch wieder um eines vermehrt. Hr. Prof. Dr. Lconhard-Frcibnrg 
entdeckte bei Westernbaeh nördlich von Ohringen an dem geradlinigen äussern 
Limes, in der Luftlinie nur 3 km vom Bürgkastell Ohringen und 150 m vom 
Pfahl entfernt, die dürftigen Reste eines Steiukastells von auffallender Grösse. 
Vorerst konnte allerdings nur der Verlauf der 116 m langen Nordwestseitc, 
vermutlich einer Langseite der Umfassung, sowie der obere Teil der sich an- 
schliessenden Schmalseiten in zweitägiger Grabung verfolgt werden. Dabei 
zeigte sich, dass die Mauerstärke auf der dem Limes zugewandten einen Schmal- 
seite 1,70 m, gegen 1,35 m auf der Rückseite und über 2 m auf der am Abhänge 
gelegenen Langseite, die also die linke Flanke war, betragen hat. Der Radius 
der Eckabrundungen misst 9,1 nt. Die südliche Hälfte der Umfassung" konnte 
noch nicht untersucht werden, doch schätzt der Entdecker nach dem Gelände 
die ursprüngliche Breite auf ca. 100 m. Einzelfunde wurden nicht gemacht. 
Für ein Kohortenkastell zu klein, gehört Kastell Westernbach mit ca 11500 qm 
Flächeninhalt zn den grösseren Numerus-Kastellen (Normaltypus 7000 qm), 
und es lässt sich vermuten, dass es zur Unterkunft einer der in Ohringen insebrift- 
lich bezeugten Numeri gedient hat. Von diesen wird wohl die Cohors I Ilel- 
vetiorum in Öhringen selbst gestanden haben, und die aus den vieani Aure- 
liani gebildeten Exploratoreu, der nnmerus Aurclianensis, werden ihr Kastell 
gleichfalls dort in der Nähe des vicus gehabt haben. Für diese beiden Truppen 
kommen zunächst die beiden Ohringer Kastelle selbst, das 2,4 ha grosse Bllrg- 
und das 2,2 ha grosse Rendelkastell in Betracht. Aber durch Ziegelstempel 
aus Öhringen sind weiter zwei Brittoncn-Numeri, n. Brit. Cal. und num. B. M. 
bezeugt. Es besteht die Absicht, Lage und Ausdehnung des Kastells Western- 
bach noch weiter festzustellen. [E. Fabricius.) 

Von dem Limeswerk sind die Lieferungen 21 bis 24 erschienen, welche 
die Kastelle Walldürn (Conrady), Welzheim (Mettler und Schultz), Holz- 
hausen (Pa Hat), Altcburg - Heftrich (Jacobi), Lützelbach (Ko Her), Aalen 
(Steimle), Urspring (Fabricius), Theilenhofen (Eidam) enthalten. — An 
sonstiger Limesliteratnr erwähnen wir die Bildcrtafcln der Saalburg von Woltze, 
Castcllum limitis Saalaburgcnse mit dem Text von Schultze; Günther, Ein 
Spaziergang durch das Römerkastell Saalburg, Hannover 1904. Auch auf die 
betreffenden Abschnitte von Fraucisa, Bayern zur Römerzeit, sei verwiesen, 
obgleich gerade hier böse Fehler zahlreich begegnen. 

An kleineren Ausgrabungen und Funden im Bereiche des Limes sei 
erwähnt, dass in Ems eine Ecke des Kastells samt einem Ecktnrm bei Abbruch 
eines Hauses zum Vorschein kam, welche die bisherige Annahme über die Lage 
des Kastells ändert, ln Rotten bürg wurden eiuige Grabfunde geborgen 


Digitized by Google 



83 


(Westd. Ztschr. 1904 S. 335). ln Weissenburg wurden die Ausgrabungen 
im Inueren des Kastells fortgesetzt, neben Baracken Gebäude freigelegt, die nach 
den Kunden anscheinend Handwerksbetrieben gedient haben. Auch ein Getreide- 
tnagazin mit einem Raum, der nach den darin gefundenen Mahlsteinen als 
MUble gedient hat, kam zum Vorschein (Augsburger Abendzeitung vom 25. 1, 05). 
Über die angebliche Auffindung eines ROmerlagers bei Aislingen ist mir 
näheres noch nicht bekannt geworden. 

An der Donaugrenze gelang es, die Lage von Boiodurum in der Nähe 
von l’assau bei Innstadt zu ermitteln durch Feststellung von Grundmauern und 
Nachweis eines Turmes, wie ich einer Mitteilung Prof. Ohlenschlagers ent- 
nehmen kann. Eine Veröffentlichung der Funde steht noch ans. (Vgl. auch 
Seefried, Der Meilenzeiger von Boioduro-Saloatum (Passau-Engelhartszell. 
Vcrli. d. hiat. Vereins für Niederbayern 1904. S. 1 ff.). Dagegen ist das in 
Straubing vermutete Kastell noch immer nicht gefunden (Jahresbericht d. hist. 
Vereins für Straubing und Umg. 6. S. 3 ff. Franciss a. a. 0. S. 340). Von der 
Mauer der Castra Regina wurde bei Abbruch eines Hauses am St. Georgen- 
platz die N’.-O.-Ecke, die schon von Graf von Walderdorff an dieser Stelle 
angesetzt war, tatsächlich aufgefnnden (G. Steinmetz, Korrespondenzhlatt 
der Westd. Ztschr. 1905 S. 1). über Grabfunde auf dem Friedhofe an der 
Straubinger Laudstr. vergl. Westd. Ztschr. 1904 S. 393. 

In Augsburg wurde der bis dahin unbekannte römische Stadtgraben an 
der Westseite festgestellt (vergl. den Bericht von Ohlenschlager in „Der 
Sammler“, Beilage zur Augsburger Abendzeitung N. 151, vom 3. G. 04). Das 
wissenschaftliche Material Uber das römische Augsburg wird das III. Heft von 
Ohlenschlagers „Römischen Überresten in Bayern“ bringen, desseu Heraus- 
gabe im Jahre 1905 gesichert erscheint. 

Ein „Programm für Untersuchung und Beschreibung des römischen Strassen- 
netzes in Bayern“ veröffentlicht die Akademische Kommission für Erforschung 
der Urgeschichte Bayerns in den „Beiträgen zur Anthropologie und Urgeschichte 
Bayerns XV. Heft 3 u. 4. Eine .Spezialnntersuebung Uber die Strasse Aalen- 
Weissenburg gibt Ohlenschlager in „Der Sammler, Beilage zur Augsburger 
Abendzeitung“ vom 4. 8. 04, der dazu neigt, das Losodica der Peutinger-Kartc 
bei Üttingeu zu suchen. 

Auch in unserem Nachharlandc Österreich schreitet die römische For- 
schung rüstig voran. Wir hoffen künftig auch hierüber als Uber das näcliRt- 
liegende Vergleichsmaterial eingehender berichten zu können. Dem Berichte 
M. v. Grollers (im Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. d. Kais. Akad. der Wiss. in Wien 
vom 8. Februar 1905) ist zu entnehmen, dass nunmehr mit der Erforschung des 
Limcsabschnittcs Wien-Enns begonnen ist. Das Lcgionslager Lauriacum wurde 
au der bisher angenommenen Stelle festgestellt und die Nordecke mit der 
anschliessenden Hälfte der Nordostfront untersucht. Doppolgraben, eine bis 
2,30nt starke Umfassungsmauer mit Eckturm und ZwisehentUrmen, ein dahinter 
aufgeschUttetcr Wall, die Cireumvallationsstrassc mit einer sie begleitenden 
Kloake sind untersucht worden. Die Münzen reichen von Autoninus Pius bis 
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Areadius, die Ziegclstempel gehören der leg. il italica an. Fenier wurden 
5 km östlich von Lauriacum an der anderen Seite der Enns Versuchs- 
grabungcn vorgcnommen, welche die Existens eines zweiten annähernd ebenso 
grossen, aber nach den Bauformcn (mächtige Mauer mit nach aussen vor- 
springenden gerundeten Tünnen) weit späteren Lagers naehgcwiesen (vgl. 
n. a. 0. S. 19. — F. Pf. in der Unterhaltungsbeilage der Linzer Tagespost vom 
19. Februar 1905, der hier das Elegio der Peutingertafel vermutet). 

In Carnuntum sind die Ausgrabungen sowohl im Lager wie in der Civil- 
stadt fortgesetzt. Im Lager wurde ein grosses Gebäude in der Mitte der 
Westhälfte der reteutura freigelegt, das Uber den Fundamenten eines älteren 
kleineren Baues errichtet wurde. Ein Plan ist noch nicht veröffentlicht. Nach 
der Beschreibung könnte es dem in Neuss an dieser Stelle befindlichen, als 
valetudinnrium gedeuteten Bau 105 Novaesium Taf. XIII. S. 53) entsprechen. 
Der eingehende Bericht über die Ausgrabungen in Carnuntum, wie er in dem 
Werke: „Der römische Limes in Österreich“ erscheint, ist mit dem V. 1904 
erschienenen Hefte bis zu den Grabungen von 1902 gediehen. Der „Führer 
durch Carnuntum“ von W. Kubitschek und S. Frankfurter ist 1904 in 
5. Auflage erschienen. Neben den Ausgrabungen ist darin auch das Museum 
von Carnuntum eingehend berücksichtigt. Das V. Heft des „Römischen Limes 
in Österreich“ bringt ausserdem eineu Aufsatz von Groller Uber die Liincs- 
strasse von Carnuntum nach Vindobona und über die Nebeustrasse von Acquinoc- 
tium gegen die Leitha. 

Einen Beitrag zur Geschichte der Kriegszüge von den Donauländern ans 
bringt Premerstein (Österr. Jahresheftc 1904. S. 215 ff.), der aus der 
Ergänzung eines Elogium auf M. Vinieins einen römischen Vorstoss des Jahres 
14 vor Chr. erschliesst, der über die Donau hinaus nach Mähren und Nord- 
nngarn hiueingcftlhrt wurde und im Zusammenhänge mit den Operationen gegen 
Germanien unter Augustus gedacht werden muss, welche auf Erreichung der 
Elhgrcnze abzielten. Aus späterer Zeit, wohl ums Jahr 174 u. Chr. stammt 
eine Votivhand anB Bronze, die von einem optio der Coli. I. Hispanorum dem 
Juppitcr Dolichcntis gewidmet und in Ostgalizien gefunden ist. Zingerle 
selilicsst aus dem Funde, dass damals, als d:i£ römische Reich liier seine grösste 
Ausdehnung erreichte, vorübergehend auch diese Gegend römische Besatzungen 
hatte. 

Am englischen Grenzwall des Antoninns Pius wurde von der Edinbnrgcr 
Society of Antiquaries ein neues Kastell bei Rough-Castle ausgegraben. Dabei 
fanden sich als eigenartiges Annälicrungshiudernis an der Angriffsseite 10 
parallellaufende tiefe Gräben. Ein zweites Lager wurde in Barhill aufgedeckt. 
Unter dem ca. 360 m im Quadrat messenden Lager fanden sieh hier noch 
Reste eines älteren kleineren Lagen», das seine Entdecker der Zeit des Agricola 
zusch reiben (vcrgl. Arch. Anz. 1905. S. 98 1 . 

Eine völlige Umwälzung altgewohnter Zustände brachte die Gefährdung 
der Reichsgrenze und die schlicssliche endgültige Aufgabe des rechtsrheinischen 
Limes für die Städte des linken Rheinufers, die seit etwa 150 Jahren, durch 
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eine weit vorgeschobene Grenze geschützt, ein friedliches Dasein geführt hatten 
nnd jetzt auf einmal sich den germanischen Scliaareu gegenüber zur Ver- 
teidigung rüsten nnd daun selbst die Grenzwacht am Rhein übernehmen mussten. 
Die offenen Orte mussten ummauert werden, und immer mehr Beispiele finden 
sich, die zeigen, wie man in fieberhafter Eile und ancb hier vielfach mit 
Benutzung alten Materiales die Städte befestigt hat. Die charakteristischen 
Züge der Befestignngsweisc kehren eigentlich hei jeder neu untersuchten 
Stadtbefestigung des linken Rheinufers von Andernach aufwärts wieder. Da- 
neben werden wichtige Punkte, namentlich Strassenkreuzungspunkte, durch 
kleine Kastelle geschützt, deren Befestigung den Stadtbefestiguugen sehr ähn- 
lich, nur regelmässiger ist. 

Auch das Jahr 1904 hat wieder einige Beiträge zur Kenntnis dieser spät- 
römischen Grenzwehr gebracht. So in Kreuznach, wo der Südwestturm des Mauer- 
ringes des Kastells festgestellt wurde. Die Südseite dieser Befestigung ist schon 
vor einer längeren Reihe von Jahren teilweise untersucht worden, wobei sich 
gerade ein charakteristisches Beispiel für die Verwendung alter Bauglicder und 
Inschriftstcine in den Fundamenten der Mauer ergab (vgl. Engclmann, Das 
rüm. Kastell bei Kreuznach). Bei Erweiterungsbauten der Glasfabrik, welche 
heute den grössten Teil der alten Festung überdeckt, fanden sich in diesem 
Sommer innerhalb dieser Stelle Reste eines alten Säulenbaues, der zur Zeit des 
Mauerhaues anscheinend schon zerstört und in seinen Grundmauern überdeckt 
war (vgl. Wcstd. Ztscbr. 1904 S. 375). Ein paar Einzelfuude, die auf seinem 
Niveau gemacht wurden, gehören dem ersten Jahrhundert an. Möglicherweise 
stammt eine Anzahl der früher in der Maner gefundenen Steine von bezw. ans 
diesem öffentlichen Bau. Eine weitere Untersuchung dieser Südseite der Be- 
festigung wäre daher sehr wünschenswert auch mit Rücksicht auf diesen Ban. 

Bei Alzey, einst wie jetzt ein wichtiger Strassenkrcuznngspnnkt, ist die 
Feststellung eines spiitrömischen Strassenkastells gelungen. Sold an nnd 
Schumacher konnten bereits den Umfang im Wesentlichen fcststellcn (vgl. 
Westd. Ztscbr. 1904 S. 298 f.). Die Stärke der Mauern, der runde vor- 
springendc Eektunu sind ebenso charakteristisch für die Spätzcit wie die Einzel* 
funde. Dass der Ort aber nicht erst in dieser Zeit besiedelt wurde, sondern 
auch schon früher, wie seine Lage ja auch wahrscheinlich macht, beweisen 
Scherbenfundc, die bis ins erste nachchristliche Jahrhundert zurückzugehen 
scheinen. 

Ancli bei Eisenberg in der Pfalz wurden Reste eines spätrömischen Kastells 
gefunden und leider zerstört (vgl. Aut lies, Korrespondcnzblatt des Gcsnmt- 
vcrcins 1904 (52) S. 259). 

Nur auf Grund einer Zeitungsnotiz kann hier auf neue Funde in KcII- 
münz n./Iller hingewiesen werden, wo bereits vor zwei Jahren eine spätrömischc 
Befestigung festgestellt wurde (Korrespondenzbl. des Gesamtvereins 1903 S. 50). 
Es fanden sich jetzt die Fundamente des charakteristischen halbrund vor- 
gebanten NO. Ecktnrmcs, die auch wieder zum Teil aus alten Bauglicdern 
(erwähnt werden das Schlnssstück eines grossen Torbogens oder Giebels, 
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kanellierte Säulen) erbaut sind. (Staatsanz. f. Württemberg Nr. 254 vom 
81. X. 04.) 

Von der späten Stadtbefestigung Kölns wurde im vergangenen Jahre bei 
einem Neubau in der Komüdieustrasse 71/73 ein weiterer Kundturm unter- 
sucht, der musivischen Schmuck aufwies, wie der bekannte noch aufrecht- 
stehende Turnt (vergl. Westd. Ztschr. 1904 S. 380). 

Interessant ist, wie gleichartiges sich in ISritannien unter gleichen Ver- 
hältnissen wiederholt. Der späte Mauerring des römischen London zeigt ganz 
gleiche Anlage. Auf einem Fundament, das aus alten Quadern und Skulptur- 
Stöcken zusammengesetzt ist, erhebt sich die Mauer, die aus einem Gusskern 
mit llandquadervcrkleidung besteht und durch Zicgelbänder verziert ist (so 
z. 11. auch die späte Stadtmauer in Augst). Rundtilrmc verstärken auch hier 
die Mauer. (Vgl. E. Kröger, Korrcspondcnzblatt d. Westd. Ztschr. 1904. S. 23.) 


III. 

Neues zur römischen Städte- und Ortskunde. 

Von 

H. DragcndorD 1 . 

Im Vordergründe des Interesses steht seit einer Reihe von Jahren die 
fortschreitende Feststellung des Stadtplanes des römischen Trier (vgl. Ilettner, 
Korrespondcnzbl. d. Westd. Zeitschr. XXI, 1902, S. 99(T., Dragendorff, 
Korrespondenzbl. d. Ges. Vereins 1903, S. 200 ff. i. Nachdem jetzt die Kana- 
lisierung der Stadt beendet ist, veröffentlicht G raeven in der Zeitschrift „Die 
Denkmalpflege“ VI. Nr. 16 S. 125 ff. einen vorläufigen kurzen Bericht Uber 
die Ergebnisse der bei dieser Gelegenheit gesammelten Beobachtungen. Der 
Bericht sehliesst sich im Wesentlichen an die schon veröffentlichten früheren 
Berichte an, bietet aber zum ersten Male den ganzen römischen .Stadtplan und 
zwei Abbildungen von Schnitten dnreh die Schichten des römischen Strassen- 
körpers. Die vollkommene Regelmässigkeit des Strassennetzes tritt klar zu- 
tage und in dieses fügen sich die teils noch aufrecht stehenden, teils froher 
schon festgestellten römischen Bauwerke gut hinein. Einzig die Porta nigra 
steht nicht in der Axe dieses geradlinigen Strassensystcms, sondern spitzwinklig 
zu demselben, uud auch nicht auf dem Strassenzuge, der als llauptader die 
Stadt durch das Sfldtor betritt, sondern gegen Osten verschoben. Die Römer- 
strasse, die durch die Porta nigra führt, trifft erst ein gutes Stück innerhalb 
tles spätrömischen Mauerringes auf die gerade Ilauptstrasse des alten Strassen- 
systems. Es war dies schon früher so gedeutet, dass die Stadtgrenze ursprünglich 
weiter südlich gelegcu habe, etwa an der Stelle, wo die „Portanigrastrassc“ 
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das regelmässige Strasseuuetz trifft (Dragendorff a. a. 0. S. 207). Gracvcn 
sucht das jetzt noch weiter zu erhärten durch den Hinweis auf ein Fundament 
und Quaderreste mit Skulpturen, die wahrscheinlich von einem Grabdenkmal 
herrUhrcn und beträchtlich innerhalb der Porta nigra liegen. Die Grenze der 
ältesten Stadtanlage hat sich auf den anderen drei Seiten, da Reste einer Be- 
festigung, die älter wäre, als der spätrümisebe Mauerring, auch im weiteren 
Verfolg der Arbeiten nicht gefunden sind, bisher nicht bestimmen lasseu. Dass 
sie auch im Süden ursprünglich nicht bis zu der späteren Mauer reichte, zeigen 
die von Lehn er veröffentlichten Töpfereifuude, die ursprünglich ausserhalb der 
Mauer lagen, und mehr noch die neuerdings gefundenen Grabsteine früher Zeit, die 
ebenfalls innerhalb der späten Stadtbefestignng gefnnden sind. Wichtig ist hier 
vor allem der Grabstein, den Domaszewski (Korrbl. d. Westd. Ztschr. 1904, 
S. 163) bekannt macht und in die Zeit des Augustus setzt. Da er wohl nicht 
weit verschleppt ist, beweist sein Fundort (Ileiligkreuzstrasse-Ecke Saarstrassc), 
dass die Stadtgrenze ursprünglich weiter nördlich lag als später. Für diese 
Fragen wird die Durcharbeitung des gesamten Beobachtungsmateriales und 
auch die der massenhaften Kleinfnnde wohl noch manchen Fingerzeig bringen. 
Auch werden hier noch einige ergänzende Grabungen nötig sein. (Vergl. auch 
Westd. Ztschr. 1904. S. 377.) 

Die endgiltigc Publikation, die demnächst begonnen werden soll, wird erst 
den ganzen Wert dieser Beobachtungen ins rechte Licht setzen, von denen die 
Feststellung, dass Trier gleich anderen augusteischen Neugründungen nach ein- 
heitlichem Plane angelegt wurde, nur ein Teil ist. Abgesehen von zahlreichen 
wertvollen Einzelfunden wird auch die Gesamtheit der Trierer Kleinfnnde sehr 
interessante Aufschlüsse geben, einen Einblick in das gesamte Inventar einer 
römischen Gressstadt im Verlaufe von 5 Jahrhunderten. 

Dass in Trier bisher alles Vorrömische fehlt, ist auch schon früher be- 
obachtet. Auch Ademeit (Siedlungsgeschichte S. 37, S. 47) glaubt nicht an 
eine vorrömische Ansicdlung an dieser Stelle, wie überhaupt über die Art der 
Besiedelung des Trevercrgcbietcs in vorrömischer Zeit nichts sicheres zu sagen 
sei. ' Ob neben den Einzelsiedeluugen hei den Trcvercrn damals schon grössere 
Ansiedelungen bestanden, bleibt noch zu untersuchen. Für uns ist Trier eine 
Neuschöpfung des Augustus, deren Plan seine vollkommenen Analogien in 
den gleichartigen Stadtpläneu anderer augusteischer Neugründungen, Turin, Aosta, 
Antun, hat. Wieweit bei Entwurf dieser Stadtpläne neben dem römischen 
Lagerscbema, das zweifellos mitspielt, auch die regelmässigen hellenistischen 
Stadtpläne ihren Einfluss ausgeübt haben, bedarf noch näherer Untersuchung. 
Interessant ist jedenfalls der Vergleich des augusteischen Trier mit dem von 
Alexander d. Gr. angelegten Priene, dessen Plan wir gerade jetzt durch die 
Veröffentlichung des Berliner Museums erhalten haben. (Th. Wiegand und 
H. Schräder, Priene. Berlin 1904.) Bei der Behandlung dieses Stadtplanes 
(S. 46 ff.) hätten jedenfalls auch die römischen NeugrUndnngeu beachtet werden 
sollen. Auch die dort allgezogene Beschreibung von Nikaea in Bitliynien 
(Strabo XII. 4. 7) ist für Trier interessant. 
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Von entscheidender Bedeutung fltr die Entwickelung Triers in der Spat- 
zen ist die Verlegung der pracfectura Galliarum, die etwa ein Jahrhundert 
lang ihren Sitz in Trier gehabt, nach Arelatc. Diese Verlegung sucht J. Zeller 
(Westd. Ztschr. 1904 S. 91 ff.), genauer als bisher, ums Jahr 400 fcstzulcgen, 
(vor 402, vergl. dena. Westd. Ztschr. 1905 S. 5). 

Im Amphitheater von Trier sind im vergangenen Jahre einige Fest- 
stellungen gemacht. In einem Artikel der Trierer Landeszcitung (Nr. 263 vom 
14. 11. 1904) wird auf die kleine Nische in der Mauer des nördlichen Ein- 
ganges znr Arena aufmerksam gemacht, in der nach Analogie anderer Amphi- 
theater vermutlich ein Götterbild gestanden hat. Bei der Frage, welche Gott- 
heit dort verehrt sei, wird auf die vom Amphitheater stammende Inschrift CIL. 
XIII. 1,*, 3661 verwiesen, in der Domaszewski, eben des Fundortes wegen, 
vermutungsweise den Namen der Nemesis als der im Amphitheater verehrten 
Göttin ergänzt. Eine andere im Amphitheater gefundene Inschrift (CIL. 
a. a. 0. 3641) bezeugt auch einen Kult des genius areuariornm. Eine auf das 
Amphitheater bezügliche interessante Erwerbung des Provinziahnuseums ist eine 
Blcimarke mit der Aufschrift TRE (Treviris. innerhalb eines Kranzes; auf der 
auderen Seite ist ein schlaugenwtlrgeuder Ilcrkuleskuabe, die Zahl V und die 
Inschrift IW (juvenum) zu erkennen, also eine Eintrittsmarke des Amphi- 
theaters, die an den schon lauge im Provinzialmuscuin befindlichen Block aus 
dem Amphitheater erinnert, der nach seiner Inschrift gerade die Sitzplätze der 
juveues bezciehnete. Besonders interessant ist aber der gelungene Nachweis, 
dass in das Trierer Amphitheater eiue ganz ähnliche „Versenkung“ eingebaut 
war, wie wir sie kürzlich in Metz kennen gelernt haben. (Vgl. Jalirb. d. Ges. 
f. lotbr. Gesell, u. Altertumsk. Bd. XIV.) 

Über die Heizung in den Thermen von Trier schreibt, gegen die bekannten 
Ausführungen von Krell, R. Brauweiler (Westd. Ztschr. 1904, 11 ff.). 

Sehr zahlreich sind die Grabfunde aus Trier, die in diesem Jahre ins 
Provinzialmnseum gelangt sind. Besonders zeichnen sich darunter Gräber der 
Frühzeit, des 1. Jahrh. n. Cbr., ans dem südlichen Gräberfeldc aus. (Westd. 
Ztschr. 1904 S. 378 f.) Am linken Moselufer wurden 5 in einer Reihe stehende 
unberührte Sandsteinsarkophage gefunden mit Gelassen, die auf das III. Jahrh. 
weisen. In dem einen lag eine Münze des Alex. Severus, geprägt zwischen 
225 — 29. iG ra e ven, Korrbl. d. Westd. Ztschr. 1904, S. 67 ff.). 

Auch in Metz wird die günstige Gelegenheit, welche die Stadterweitcrung 
augenblicklich bietet, von dem rührigen Verein für tot bring. Geschichte eifrig 
ansgenutzt. Der XV. Baud des Jahrbuchs der Gesellschaft f. lothr. Gesell, u. 
Altertumskunde bringt wieder Beiträge zur Topographie des römischen Motz 
und seiner nächsten Umgebung. S. 482 berichtet E. Schramm unter Beigabe 
eines Plaues (Taf. 34 n. 35) Uber den Keller des Biscbofspalastcs, der der 
Rest eines grossen römischen Gebäudes ist. Der späten Datierung nach dem 
charakteristischen Mauerwerk mit Ziegeldurchschuss dürfte doch wohl der Vor- 
zug vor der frühen (nach dem hei den Abmessungen verwandten ültcreu 
römischen Fuss vou 296 mm zu geben sein. Ein Pfahlrost, der augenscheinlich 
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einer Seillebrltcke der Römerstrasse Metz-Magny-Poully n. s. w. angehört, 
wurde bei Magny gefunden (ebend. S. 483, Taf. 36). 

Besonder» reiche Funde wurden im Süden von Metz, namentlich im Ge- 
biet der Gemeinde Sablon bei Gelegenheit der Stadterweiterung gemacht, 
über welche Keune a. a. 0. S. 324 ff. berichtet. (Vgl. auch Kenne, XXIV. 
Jahresbericht d. Vereins f. Erdkunde in Metz S. 45 ff. Korrespondcnzbl. d. 
Westd. Ztschr. 11)05, S. 33 ff., S. 65 ff. Der eben während unseres Druckes 
erschienene XVI. Band des Jahrbuches d. Ges. für lothr. Gcsch. bringt weitere 
Ergänzungen zu diesen Funden.) Die Funde geben wichtige Beiträge zur Topo- 
graphie des südlichen Stadtteiles von Metz, seiner Gräberfelder und seines 
Vorgeländes. Deutlich prägt sich in den Funden die reiche Kultur aus, welche 
hier schon verhältnismässig früh geblüht hat, um dann schon zurückzugehen 
zu einer Zeit, wo Trier erst seine höchste Blüte erreichte. Das gewaltige 
und prächtige Amphitheater, das im Jahre 1902 erforscht werden konnte 
(vgl. Jahrh. d. Ges. f. Iothr. Gesell. Bd. XIV), ist schon geschleift worden, als der 
spätrömisehe Mauerring der Stadt erbaut wurde, und blieb ausserhalb desselben, 
während in der Stadt ein neues, aber den veränderten Verhältnissen angepasstes 
weit kleineres Amphitheater erbaut wurde. Auf dem Territorium des ge- 
schleiften Amphitheaters hat man die ältesten christlichen Funde gemacht. Südlich 
vom Amphitheater fanden sich 2 Steinsärge, welche interessante Bleisarkophage 
mit reichen Beigaben umschlossen (a. a. 0. XV, 340 ff. Taf. XXVI — XXIX). 
In den Mancrgürtel der römischen Stadt war die jetzige Citadelle cinbezogen. 
Die Substruktionen der Stadtmauer bestehen auch hier aus alten Baugliedern, 
die zum Teil von den benachbarten Gräberfeldern geliefert wurden. Ein Tempel 
unbekannter Bestimmung ist im Süden der Stadt durch Inschriftfunde ge- 
sichert. Weiter südlich, bei der Lünette d’Ar^on fiudet sich ein grosses Gräber- 
feld spätester, zum Teil sicher nachrömischcr Zeit, fast ohne Beigaben, aber 
doch ergiebig, weil auch hier zum Teil altes Architekturmaterial zum Umstellen 
der Gräber verwendet ist. Hingewiesen sei auch auf die hier liegenden Reste 
einer uralten christlichen Kirche, deren Anfänge bis in spätrömische Zeit 
zurückreichen können (a. a. 0. XVI, S. 369 ff.). Eine Reihe von altehristlicheu 
Grabsteinen sind a. a. 0. XVI, S. 346 beschrieben. Zahlreiche römische Insehrift- 
steinc, meist Grabsteine kamen auch beim Niederlegen der Lünette zum Vorsohcin. 

Unter den Brandgräbern sei hier namentlich die Vcrbrennnngsstätte er- 
wähnt, welche weiter westlich, über die Strasse nach Muntigny hinaus auf dem 
Pionierübungsplatze gefunden wurde. Nach den Funden ist sie schon im 
ersten nachchristlichen Jahrhundert benutzt worden (a. a. 0. XV. S. 349 f., 
XVI. 8. 361 ff.). 

Endlich liegt 700 m. südlich von der Lünette d’Ar^on schon innerhalb des 
Dorfes Sablon ein weiteres spätes Skelett-Gräberfeld, nach den Münzen haupt- 
sächlich im IV. Jahrhundert benutzt. Doch sind hier augenscheinlich auch 
schon in frührömischer Zeit Beisetzungen erfolgt, wie einige frühe Grabsteine, 
darunter der interessante eines Sevir Augustalis Apollinaris, beweisen. (Vergl. 
auch a. a. 0. XVI. S. 370 ff.) 
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Noch weiter südwestlich sind vor etwa 25 Jahren Beobachtungen ge- 
macht, die auf ein Nympbaeum hinweisen, ein Brunnenheiligtum, in dem neben 
Mercorius die Icovellauna verehrt wurde. Auch Weihungen an Rosmerta, 
Apollon und Mogontia finden sich, und namentlich die letztere Verbindung ist 
interessant, da sie an den Beinamen des Apollo Mogounus, die Stadt Mogon- 
tiacum, als deren Teil wieder der vicus Apollinensis erscheint, u. a. erinnert 
(vgl. a. a. 0. XV. S. 368; XVI. S. 382). 

Damit ist das unmittelbar zur alten Stadt Metz gehörige Gebiet anschei- 
nend schon überschritten. Der Friedhof, dessen Grabsteine sich bei dem Hofe 
la llorgne-au-Sablon fanden, gehört nach Kcunes Ansicht zu einer gesonderten 
gallisch-römischen Ansicdlung. Hier wurden gelegentlich von Ausschachtungen 
die reichsten Funde gemacht; zusammengehäuft lag eine Fülle von Steindenk- 
mälern, darunter allein etwa 100 Grabinschriften, die in die Zeit vom I. bis 
III. Jahrhundert gehören und ebenso wie die Formen der Grabsteine ein inter- 
essantes Material zur Erkenntnis der Mischung römischer und gallischer Kultur, 
des allmählichen Vorrüekens römischer Kultur und ihres endlichen Übcrwiegens 
liefern. Aus 7 Reliefs der Epona und 2 Steinen mit Darstellungen einheimischer 
Göttinnen der Fruchtbarkeit darf man schliessen, dass auch ein ländliches 
Heiligtum sich in der Nähe befand. (Vgl. a. a. 0. XV. S. 371 ff., XVI. 
S. 382 ff.) 

Auf die Fülle interessanter Einzelheiten, welche diese glücklichen Funde 
bringen, kann hier natürlich nicht eingegangen werden. Es sei dafür auf 
Kcunes ausführliche Behandlung verwiesen. 

Die römische Wasserleitung von Gorze nach Metz, deren Aquädukt noch 
heute als eiue der imposantesten Ruinen römischer Zeit auf deutschem Boden 
teilweise aufrecht steht, findet im XVI. Bande d. Jabrb. d. Ges. f. lotlir. Gesell. 
S. 293 ff. eine eingehende technische Behandlung durch A. Docll. 

Einen Beitrag zur Topographie des römischen Köln gibt Lchner 
(Korrcsp.-Bl. d. Westd. Ztschr. 1904 116 f.). Auf den bekannten Terrakotten der 
Kölner Töpferei (zuletzt Bonn. Jahrb. 110, S. 188 ff.) ist statt ad eantuuas novas 
— ad gantunas novas zu lesen. Gantunac sind durch eine Kölner Inschrift 
(Korrcsp.-Bl. d. Westd. Ztschr. 1904, S. 73) als dort verehrte Göttinnen bekannt 
geworden. Ihr Name hängt zweifellos mit ganta, Gans i Plin. nat. hist. 10. 22.) 
zusammen. Gantunae = Gänsemarkt oder Gäuseteich dürfte demnach der Name 
einer Örtlichkeit in Köln gewesen sein, der dann auf eine neue Örtlichkeit, die 
gantunae novae übertragen wurde. Die Gantunae der Inschrift sind seine 
Schutzgöttinnen. 

Über den Namen der Stadt Worms handelt K. Christ in der Zeit- 
schrift „Vom Rhein“ 1904 in mehreren Artikeln (S. 42, S. 54, S. 75). Der 
Annahme Cramers (Rheinische Ortsnamen aus röm. Zeit), dasB der Name 
lignriseti sei, pflichtet Becker hei (Vom Rhein, 1904, p. 30 f.), während Christ 
den Namen aus dem Keltischen erklärt. 

Sehr ergiebig waren im Jahre 1904 die Grabungen in dem Gebiete der 
Römerstadt Heddernheim, wo vor allem nahe der nach der Saalbnrg führen- 
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(Ion Strasse ausgedehnte röniisclie Töpfereien ans dem II. Jahrhundert gefunden 
wurden, die hier also wie oft unmittelbar vor der Stadt lagen. Die Unter- 
suehungen sind noch nicht abgeschlossen, versprechen aber ausser für die Topo- 
graphie von Heddernheim auch für die Geschichte der provinzialen Keramik 
wichtige Ergehnisse. Vgl. den kurzen Bericht im 28. Jahresbericht des Ver- 
eins f. d. histor. Museum, Frankfurt 1905. Wolff, Korrespondenzblatt d. Westd. 
Ztschr. 1905, S. 25 ff. 

In Günzbnrg sind nahe der Pfarrkirche Reste einer römischen liadeanlagc 
gefunden und eiu Gräberfeld anfgedeckt (Korres|>ondcnzblatt d. Ges. Vereins 
1905, 72). 

Das Bild der Zivilniederlassung hei der Saalburg wurde namentlich durch 
Feststellung eines Hciligtumcs des Silvanns und der Diana bereichert (Zentral- 
blatt d. Kauverwaltung 1905, S. 259, vergl. auch Westd. Ztschr. 1904 S. 342). 

Die wichtigste lind grösste Untersuchung auf dem Gebiete der Villen- 
forschung ist die vom Provinzialntuseum in Trier unternommene Ausgrabung 
der Villa bei Wittlieh. Obgleich dieselbe noch nicht zu Ende geführt ist, soll 
doch schon hier darauf hingewiesen werden; wir verzichten aber aus diesem 
Grunde auf die Wiedergabe des noch unvollständigen Planes. Unsere Kenntnis 
der italischen Luxusvillen der Kaiserzeit ist leider noch eine sehr geringe, da 
keine der zahlreichen Ruinen vollständig erforscht ist. Die Beschreibungen 
solcher Villen durch antike Schriftsteller hat zuletzt Rostowzcw besprochen 
und zur Erläuterung Villcndarstellungen auf pompeianischcn Wandbildern ver- 
wandt (Jahrb. d. Archäol. Instituts 1904 [XIX.] 103 ff.). Wie eine Illustra- 
tion dazu nimmt sieh die Villa in Wittlieh aus — ein Bau, der offenbar weniger 
durch die innere Ausschmückung im Einzelnen >'cs fehlen beispielsweise Mosaik- 
böden) als durch seine architektonische Anlage wirken sollte. Mit grossem 
Geschick ist schon der Platz gewählt an dem steilen Abhänge, der sich dem 
Laufe der Lieser folgend in sanftem Bogen von Nord nach Süd hinzieht; 
hinter der Villa steigt der bewaldete Berg hoch auf und bildet den Hinter- 
grund für den Bau, von dem man einen entzückenden Blick über das Lieser- 
tal und die umgrenzenden Höhen geuiesst. Die Substrnktioncn der Villa, aus 
grossen Sandstcin(|uadern gefügt, lagen stets mehrere Meter hoch zu Tage und 
cs ist fast unverständlich, dass sie uicbt längst untersucht wurden. Wie die 
Villen der römischen Grossen bestaud auch diese aus mehreren getrennten Ge- 
bäuden (diaetac), welche durch eineu langgestreckten portieus, der sieh ganz 
der Krümmung des Ufers anschloss, zu einem einheitlichen architektonischen 
Bilde zusammengefasst wurde. Die erhaltene Mauer ist ein Teil der Rückwand 
des portieus. Den Strebepfeilern entsprach jedenfalls eine vordere Reihe 
von Stützen, die jetzt, ebenso wie die nördliche und südliche Fortsetzung der 
Mauer, von der Lieser, welche seit dem Altertume ihr Bett näher au den Ab- 
hang berangesohoben hat, weggerissen ist. Diese Halle verkleidete so gleich- 
sam den Sockel des Gebäudes, in dessen Mitte ein riesiger überwölbter Keller 
von 11,5 :13,5 m lag, in den von dem portieus aus eine Türe führte. Über 
diesem Gang erhob sich sicher noch ein zweites Hallengesehoss. Hinter der 
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Halle stellt Uber dem grossen Keller und ihn rechts und links Überragend der 
llanpthau, bestehend aus einem dem Keller an Grbssc entsprechenden Saale, 
und vier dahinter liegenden kleinen Gemächern. An jeder Seite setzt noch 
ein kleines Gemach und eine Exedra au, die sich wohl nach dem Obergeschoss 
des porticus öffnete. Nördlich davon liegt, durch einen Hof vom Mittelbau 
getrennt, ein ausgedehntes Bad, links ebenso durch einen Hofraum getrennt 
ein dritter Gebäudekomplex, der ebenfalls teilweise unterkellert ist, dessen Be- 
stimmung im Einzelnen aber noch weiterer Untersuchung bedarf. Die Axcn 
der drei Gebäude konvergieren gegen Osten entsprechend der Krümmung der 
Halle, an der sic lagen. Besondere Aufmerksamkeit verdienen noch die sorg- 
fältigen, man mOchte sagen monumentalen Entwässerungsanlagen, die zugleich 
auch für die Gestaltung der Gebäude manches ergeben. Den Einzelfunden 
nach dürfte die Errichtung der Villa in die II. Hälfte des II. Jahrhunderts 
fallen. 

Mit ihrer etwa 130 m lang gestreckten Halle, die von den Dächern der 
dahintcrliegendcn Gebäude überragt wurde, bot die Villa bei Wittlicb zweifellos 
einen sehr stattlichen Anblick dar und konnte sic sich auch mit der Pracht der 
italischen Luxusvillen, wie sie uns Cicero, Plinius n. a. schildern und die 
pompeiaui8cheu Malereien vor Augen führen, nicht vergleichen, so ist ihr Typus, 
für uusere Gegend neu, doch eine unmittelbare Übertragung des italischen 
Luxusvillentypus. 

Einer späten Villa werden wohl auch die römischen Reste angeboren, 
welche bei Franzenheim (bei Station Pluwig der Ruvverbahn) im Regierungs- 
bezirk Trier gefunden wurden und Reste einer Badeanlage erkennen Hessen 
(Westd. Korrespondenzblatt 1904, S. 207 [Krüger]). Ebenso die Reste bei der 
Abteikirche in Tholey (W. Schmitz, Korrespondenzblatt d. Westd. Ztschr. 1904, 
S. 102 ff.). Vom Bonner Provinzialmuseum wurden Villcnreste an der Strasse 
nach Kripp südlich von Remagen und in Bonn selbst an der Koblenzerstrasse 
aufgenommen. Ausgedehnt und verhältnismässig sehr gut erhalten scheint die 
Villa zu sein, welche bei Küstlacb (Kreis Altkirch im Eisass) gefunden wurde. 
Auch dort fanden sich Badezimmer, an die sich nach den Berichten der Tages- 
blätter ein Lichthof und Portiken anschlossen. (Vgl. Korrespondenzblatt d. Gesamt- 
vereius 1905, S. 69.) Über Villeufuude in Belgien vcrgl. Arch. Anz. 1906, S. 96. 

Eine Anzahl schlichterer Gutshöfe und Bauerngehöfte wurden namentlich 
im Arbeitsgebiete des Wiesbadener Museums gefunden, so bei Kiedrich (Mitt. 
d. Nass. Ver. f. Altert. 1904/6, H. 14 ff.), wo die Kleinfunde auf die II. Hälfte 
des II. und die 1. Hälfte des III. Jahrhunderts hiuwcisen; bei Flörsheim (eben- 
dort S. 67); bei Niederlahnstein und Branbach (ebendort S. 76). Ein römisches 
Gebäude bei Weilheim in Ilobcnzollern wird I). Litt.-Ztg. 1904, 2941 erwähnt, 
Reste eines römischen Holzhauses bei Kaufbäuren im Korrespondenzblatt d. 
Gesamtvereius 1905, S. 72. 

Neben der Erforschung einzelner Siedclungeu, Orte, Villen u. s. w. geht 
die Forschung heute mehr mul mehr darauf aus, die ganzen Bcsicdclungs- 
verhältuisse grösserer Gebiete festzustellen. Bei der fortschreitenden Kultur, 
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die zwar immer inclir Spuren alter Besiedelung ans Lieht bringt, namentlich 
seit der Dampfpflug die Felder tieNaufwühlt, die Zusammenlegung der Fluren, 
das Anlegen neuer Wege, Verschieden von Hohlwegen u. s. w., das Gelände 
manuichfaltigcn, tiefgreifenden Umgestaltungen unterzieht, diese Spuren aber zu- 
gleich auch zerstört, ist cs höchste Zeit, aufzunclnuen, was noch anfznnehmcn 
ist. Hier hat die lokale Forschung ein grosses Gebiet, auf das sic nicht nach- 
drücklich genug hingewieseu werden kann. Denn solche Arbeit kann nur bei 
intimer Kenntnis der Gegend, bei immer wiederholten Streifzügcn, bei mannich- 
faltigen Beziehungen zu den Bewohnern geleistet werden. Die Ergebnisse sind 
sehr interessante und weitgehende. Besiedelungsdichtigkcit und damit Art und 
Intensität der Bodenwirtschaft, Bevölkerungswcchsel, Kulturwechsel, Kontinuität 
der Besiedelung, Wege und Strassen — alle diese historisch wichtigen Fragen 
beruhen auf solchen topographischen Beobachtungen, die sich natürlich nicht 
auf das Komische beschränken dürfen, sondern von den ältesten Spuren au alles 
in gleicher Weise mindestens bis zur Karolingerzeit berücksichtigen müssen. 

Cher die römische Besiedelung des Kreises Düren teilte Dr. Sehoop 
seine Beobachtungen auf der 50jährigen Hauptversammlung des historischen 
Vereins für den Niederrhein mit (vgl. auch Korrespoudenzblatt des Ges. Vereins 
1905, S. 70), aus denen die grosse Dichtigkeit der Besiedelung in römischer 
Zeit, ihr Charakter als Einzelsiedelnug klar hervorgeht. Darin stimmen seine 
Resultate durchaus mit anderwärts gemachten Beobachtungen überein. Anderer- 
seits steht seine Feststellung, dass die fräukischc Besiedelung nur eine verhält- 
nismässig geringe war, viel ursprünglich bebautes Land veröden liess, meist nicht 
an die römischen Siedelungen anknüpft, im Gegensatz zu sonstigen Beobachtungen, 
die oft gerade das direkte Anknüpfen des fränkischen an römisches erweisen. 

Vor allem sei aber auf den Aufsatz Schumachers in der Wcstd. Ztschr. 
1904 aufmerksam gemacht, der die Ergebnisse der jahrelangen Forschungen 
des Verfassers Uber die römischen Strassen in Khcinhessen bringt. 

Hier kann natürlich nicht auf die Fülle einzelner kleiner Feststellungen 
hingewieseu werden, wie sie im Laufe des Jahres allerorten, wo aufmerksame 
Altertumsforscher arbeiten, gemacht sind. Das Bild würde trotz aller Sorgfalt 
ein einseitiges werden, da die Nachrichten darüber zu ungleich veröffentlicht 
bezw. mitgeteilt werden. Für ein besonders reiches Gebiet, das seit langem 
archäologisch gut überwacht ist, die südliche Wetterau, hat die römisch- 
germanische Kommission sich jetzt mit den beteiligten Museen und Vereinen 
in Beziehung gesetzt, um die archäologische Überwachung fortzuführen und 
durch kleine Untersuchungen zu ergänzen. Wir beabsichtigen im kommenden 
Jahre Uber diese Arbeit zu berichten und dabei zugleich auf einzelne allgemeine 
Gesichtspunkte, die sich daraus ergeben und Nachprüfung in anderen Gebieten 
erwünscht scheinen lassen, hinzuweisen. 

Knrz mag hier noch auf ein paar Grabfunde hiugewiesen werden, die ans 
bestimmten Gründen ein Interesse beanspruchen können. So wurde bei Wittlich 
(vcrgl. oben) ein Grab des I. Jahrhunderts mit prächtigen wohlerhaltenen bunten 
Glasgefässcu gefunden und vom Trierer Proviuzialmuseum erworben. 
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Ein Rrandgrab bei Adenau a. d. Alir ( jetzt iui Bonner Provinzialmuseum, 
Korrcspondenzblatt d. Westd. Ztsebr. 1904, S. 169), enthielt in einer Steinkiste 
eine Holzkiste. Während die sonstigen Beigaben, Glasnrnen, Sigillntatellcr mit 
Barbotincverzierung, eine Traglaterne gleich solchen aus Pompei und Hercula- 
num Übereinstimmend mit einem Grosser/, des Domitian und einem Mittelerz 
des Nerva das Grab in die Zeit um 100 p. dir. datieren, fand sich in dem- 
selben Grab ein Denar des L. Thorius Baibus vom Jahre 94 vor dir., eine 
Münze, die in augusteischer Zeit gerade im Rheinland mehrfach kursierte (vgl. 
Westfäl. Mitt. III. S. 55, 2. Novaesiuni S. 253), die aber zeigt, wie vorsichtig 
man mit der Datierung eines Grabfundes nach einer einzelnen Münze sein muss. 

Im Landkreise Hanau wurde unweit des Kinzigheimer Hofes eine kleine 
Gruppe von Gräbern des II. Jahrhunderts gefunden, die anscheinend zu einem 
in nächster Nähe 1904 festgestellten römischen Gutshofe gehört. Die genauen 
Beobachtungen ergehen in dieser Gegend fast zu jedem Landsitz auch ein 
zugehöriges kleines Gräberfeld. Der Charakter der Eiuz.clsiedclung tritt auch 
darin scharf hervor. 

Umfassender, weil zu einer grösseren Niederlassung gehörig, ist der Fried- 
hof, welchen der Friedberger Altertumsvcrein bei Heldenbergen i. Wetteran 
ausgebeutet hat (Hess. Quartalblätter III. Nr. 15, 8. 506). 

Über einen römischen Grabfund bei Worms, der auch für die Strasse 
Worms-Alzey von Bedeutung ist, ist in „Vom Rhein“ 1904, S. 91 f. berichtet. 

Ein Mainzer Skclettgrab (Hess. Quartalblätter III. 1904, S. 515) ist nament- 
lich dadurch interessant, dass als Deckel des Sarkophages ein älterer Grab- 
stein, der des Sklaven eines centurio der XXII. legio primigenia, verwandt ist. 

Dankenswert ist die Veröffentlichung von Notizen über die Aufdeckung 
eines römischen Friedhofes in Regensbnrg in den Jahren 1872 — 74, die 
II. Lamprecht Programm zum Jahresberichte d. Kgl. Neuen Gymnasium in 
Regensbnrg 1 903/4) aus den hinterlasseuen Papieren des Pfarrers Dahlem hcr- 
ausgegeben hat. Das Grabfeld lag an der Römcrstrassc, die Augnsta Vindeli- 
eorum mit Castra Regina verband. Offenbar begannen die Begräbnisse an' der 
Strasse selbst. Je mehr man sieh von der Strasse entfernt, desto mehr nehmen die 
Skelettgräber zu. Weiter westlich schliesst sich dann ein ausschliessliches Skelett- 
gräberfeld an. Die sorgfältigen Beobachtungen und Aufzeichnungen Dahlems 
ergeben mancherlei für die Grabriten. Die Münzen beginnen mit Vespasian, doch 
ist nach den Gefässfunden wahrscheinlich, dass die Benutzung nicht vor Marc- 
Aurel begann. Die Skclcttgräber scheinen nach den Beigaben gleichzeitig mit 
den Brandgräbern zu sein. Es zeigt sich also, wie die Sitte des Bestattens 
gerade im II. Jahrhundert allmählich neben der Verbrennung sich einbUrgerte. 
Ebenso scheint sich dann bei den Nkelcttgräbcrn allmählich die Sitte der Ost- 
richtung auszubilden, die in dem erwähnten zweiten ausschliesslichen Skelett- 
gräberfeld durchweg innegchaltcn ist. Interessant ist, wie in diesem Gräber- 
feld das Inventar mehr und mehr an das übliche der fränkiseh-mcrowingischen 
Epoche anklingt. Es zeigt Bich deutlich ein ständiges Zuuehmeu germanischen 
Einflusses. 
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Um auch liier einiges aus Nacbbargeliieten zu bringen, verweisen wir auf 
den Aufsatz von Hcierli, Archäologische Funde in St. Gallen und Appenzell 
(Anzeiger fllr Schweizer Altertumsk. 1904/5, Nr. 1, S. 1 ff.). In Wilberg 
(Kanton Solothurn) wurde ein römischer Gcbändckomplex anfgedeckt, in dem 
sieb Ziegel der XXI. Legion fanden (Korrbl. d. Gesamtvereins 1905, S. 69), 
was immerhin bemerkt zu werden verdient, da aueh nördlich von Vindonissa 
die Strasse nach Rottweil von Niederlassungen begleitet wird, in denen Militär- 
ziegel der XXI. und XI. Legion, der beiden Legionen die nacheinander in 
Vindonissa liegen, Vorkommen. 

Für die Landes- und Ortskunde Österreichs zur Römerzeit ist 
ein umfassendes Nachschlagewerk, dessen Zweckmässigkeit freilich erst durch 
die Praxis erprobt werden mnss, in Fritz Pichlers Austria Rornnun er- 
schienen (Quelleu und Forschungen znr alten Geschichte und Geographie, hcr- 
ausgegeben von W. Sieglin, Heft 2 — 4). Es ist ein „geographisches Lexikon 
aller zur Römerzcit in Österreich genannten Berge, Flüsse, Hufen, Inseln, 
Ländern, Meere, Postortc, Seen, Städte, Strassen, Völker“. 

Sehr schöne Resultate haben die Forschungen und Ausgrabungen in uud 
hei Pola (Gnirs, Österr. Jalireshefte 1904, Beiblatt S. 15 ff., S. 131 ff.). In 
Val Catena auf Rrioni Grande wurden prächtige Hallcnbautcn eines Tempel* 
bezirkes freigclegt. An beiden Enden des Bezirkes liegen Tempel, von denen 
der eine dem Neptun geweiht war, wie schon der Schmuck der korinthischen 
Kapitelle (Fischleibcr als Voluten, Dreizack) andeutet. In der Mitte der 
ganzen Anlage steht das Postameut einer Statue. Alles gehört bester Zeit an. 
Ein grosser Bau westlich von dieser Anlage ist durch eine Münze des Claudias, 
die im Mörtel gefunden wurde, in die Zeit nach 41 n. Ohr. datiert. Die gross- 
artige Gesamtaiilage mit ihrer anscheinend sehr guten EinzclausfUhruiig ist so 
recht geeignet auf den Unterschied zwischen den Provinzen am Rhein, die 
ihre Kultur doch im wesentlichen durch gallische Vermittelung erhielten, und 
dem unter unmittelbarem italischen Einflüsse stehenden Istrien hinzuweisen, ein 
Unterschied, der erst ganz allmählich mehr verschwindet. 


IV. 

Numismatik. 

Von 

11. DragendorlT. 

Ungemein gross ist die Menge römischer Milnzen, die in jedem Jahre 
in unserem Arbeitsgebiete zutage kommt. Die Schätzung der einzelnen Münze 
als eines historischen Dokumentes ist freilich stark zurüekgegangen, und mit 
Funden einzelner Münzen wird sich ein Bericht, wie der unsere, nur in AnBiiahme- 
fällcu zu befassen haben. Eine einzelne Münze kann weder die Anwesenheit 
der Römer an dem betreffenden Orte beweisen, noch kann sic in den meisten 
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Füllen eine exakte Datierung eines Fundes liefern. Denn die MUny.cn sind 
weit Uber die Grenzen des von Römern betretenen Gebietes binausgewandert 
und das einzelne Stück ist oft lange im Kars geblieben, ehe es in den Hoden 
kam (vergl. z. R. S. 44) und kann deshalb nur einen terminus post quem abgeben. 

Weit wichtiger ist die genaue Durcharbeitung grösserer Münzmasscn, sei es, 
dass cs sich um Schatzfunde handelt, die uns dann ein Bild der Zusammensetzung 
des kursierenden Mllnzbcstandes in einem ganz bestimmten Moment geben, sei es, 
dass es sieh um die gesamten an einem Orte auftretenden Münzen handelt, 
um so wichtiger, je enger die in betracht kommenden zeitlichen Grenzen sind. 
Erst aus solchen Beobachtungen kann mau allmählich die sicheren Normen für 
die Benutzung der Münzen als Zeitmesser ableiten. Nebenbei ergeben sieh 
darans eine Menge interessanter historischer, kulturhistorischer, nationalöko- 
nomiseher Resultate. 

Schon die Bearbeitung der Münzen von Haltern, die alle zwischen 11 
v. Chr. und 17 u. Chr. dorthin gekommen sein müssen, ergab mancherlei. (Vergl. 
Ritterling Mitteil. d. Westf. Altert.-Komm. 11 S. 1 13 ff., Dragendorff cbend. 
III S. 55 ff.) Ein weit grösseres und daher zu sichereren Ergebnissen führendes 
Material ans fast der gleichen Zeit, die Münzen aus den frührömischen Wolin- 
platzen in den Selsschen Ziegeleien bei Neuss, bearbeitet Strack (Novaesium, 
Bonner Jalirb. 111/112, S. 41 Uff.). Es ist zum ersten Male, dass von einem Fund- 
orte eine wirklich grosse Masse von Kleingeld der frühen Kaiserzeit aus scharf 
begrenztem Zeiträume vorliegt. Die für die Frühzeit charakteristische Mischung 
von römischem und gallischem Geld zeigt sich auch hier. Das gallische ist aber 
durchweg Kleingeld. Die gallischen Goldmünzen sind bereits in dieser Zeit gänz- 
lich ans dem Verkehr verschwunden, ebenso die Silbermünzen. Nur vier gallische 
Kleinsilbermtiuzcn finden sich noch. Mommsens Annahme (Röm. Münzwesen 
S. 685) eines Verbotes des gallischen Edelmetallgeldes bestätigt sich also. Ebenso 
ist offenbar fremdes Kupfergeld verboten gewesen. Dagegen war das gallische 
Kleinkupfer bis zum Ende der Regierung des Augustus für Gallien anerkanntes 
Geld und ist offenbar, wie ans der grossen Masse zu schlicssen ist, noch während 
dieser ganzen Zeit geschlagen worden. Die republikanischen Asse sind fast 
vollständig verschwunden. Daraus erklärt sich die starke von Augustus für 
Gallien angeordnete Kupferprägung. Denn gerade hier forderten die Verhält- 
nisse offenbar eine enorme Masse kleinen und kleinsten Geldes. Am schlagendsten 
zeigt das die offenbar, wenn auch nicht staatlich ins Lehen gerufene, so doch 
staatlich geduldete Halbierung «ler Münzen, welche auch wieder für die Früh- 
zeit charakteristisch ist (in der Münzmassc von der Selsschen Ziegelei nicht 
weniger als 385 Stück!). (Vgl. Ritterling und Dragendorff a. a. 0. Strack, 
Bonner Jahrb. 108/9, S. 1 ff.) So verfügte mau am Rhein schliesslich Uber 
Nominale von 20 — 15 — 10 — 7 '/» — 5 — 2'/ s — l 1 /* und f, /s Pfennig Wert. 

Die Gesamtheit der im Kidlager von Hofheim (ca. 40 — 60 n. Chr.) gefun- 
denen Münzen behandelt Ritterling unter Beifügung einer Reihe wichtiger 
Beobachtungen. (Nass. Ami. XXXIV S. 24ff.) Interessant ist zunächst der 
Nachweis, dass die Agrippamünzen nicht unter Augustus, sondern erst unter 
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Tiberius geschlafen sind, ein Resultat, das Strack (Bonner Jalirb. 111/112, 
S. 44!) Anni. 1) dahin erweitert, dass die Prägung möglicherweise sogar erst 
unter Caligala erfolgt sei. 

Zn dem, was neuerdings Uber die halbierten Mittclcrzc und ihr Vorkommen 
in Funden der augusteischen Zeit gesagt ist, lehrt Hofheim, dass die offizielle 
Teilung der Münzen sich offenbar auf diese Frilhzeit beschränkt, dass dagegen 
der gtiltige Umlauf solcher Stücke in claudisclicr Zeit noch fortdauert und infolge 
dessen hin und wieder eine private Teilung einer Münze auch später noch vor- 
kommt, wie vereinzelte geteilte Münzen späterer Kaiser zeigen. Die Masse der in 
llofhcim gefundenen Halbstücke sind ganz abgegriffene Stücke augusteischer Zeit. 

Eine weitere für die Zeit von Hofheim charakteristische Erscheinung 
sind die zahlreichen barbarischen Nachprägungen römischer Reichstnünzen, 
sicherlich eine offizielle (auch durch Nachstempel anerkannte) Münze gallischen 
Ursprungs. Es ist ueuerdings auch eine solche in Haltern gefunden, so dass 
man den Beginn dieser Naehprägnngcn jetzt noch etwas früher ansetzen 
kann (vgl. Ritterling a. a. O. S. 38). Ritterling vermutet, dass sie den 
Zweck hatten, die kleinen barbarischen gallischen Kupfer-Quinäre zu ersetzen, 
welche in augusteischen Funden so zahlreich sind, dagegen in llofhcim fehlen. 
Es spricht dafür ihr geringes Gewicht und die geringere Grösse gegenüber 
den staatlichen Prägungen, deren Stempel sie nachahmen. Die Auswahl 
der nachgeahmten Stempel gibt zugleich ein Bild der damals in Gallien und 
am Rhein geläufigsten Typen der Reichstnünze. Dieses Prägerecht der gallischen 
civitates muss mindestens noch die Zeit des Claudius umfassen, da Stempel 
dieses Kaisers häufig in barbarischer Umprägung Vorkommen. Auch im Legions- 
Inger iu Neuss, auf dessen Verwandtschaft in den Einzclfunden schon hin- 
gewiesen ist (S. 2(5) finden sich diese Naehprägnngen. Zu scheiden sind natür- 
lich von diesen offenbar anerkannten Nachprägungen andere, die zwar ebenfalls 
römische Münzen der Kaiserzeit nachahmen, aber als in nicht unterworfenem 
römischem Gebiet entstandene sich in dieselbe Reihe stellen, wie die zahllosen 
sonstigen gallischen Münzen, welche griechische oder italische Münzstcmpel 
nachprägen. 

Hingewiesen mag noch darauf werden, dass in llofhcim wie in Haltern 
unter den Augustusmünzcn die Prägungen der gallischen Städte die italischen 
weit tlbcrwicgen. Und wie man an der Halterncr Münzmasse konstatieren 
konnte, dass in damaliger Zeit das Durchsickern der neuen Münzen bis an 
die Grenze eine gewisse Zeit brauchte, und beim Silber natürlich länger als 
beim Kupfer, so dass z. B. das Silber noch fast durchweg der republikanischen 
und Triumviratszett entstammt, so auch in Hofheim. In dem unter Galigula 
angelegten Lager sind die Münzen des Augustus und Tiberius sehr viel zahl- 
reicher als die des Galigula und Claudius. Silbcrmtiuzcu sind überhaupt nur 
zwei gefunden (der Prozentsatz ist in Haltern sehr viel hoher), beide Stücke 
stammen noch aus vorangusteisehcr Zeit. 

Eine der häufigsten Kupfermünzen der augusteischen Zeit, die z. B. in 
dem Selssehcn Müuzfnndc bei weitem die häufigste ist, die Lyoner Altarmünze, 
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ist neuerdings mehrfach Gegenstand der Besprechung gewesen. Von Willcrs 
war in seinem Aufsätze über die Münzen der römischen Kolonien Lugdunum, 
Vienna, Cabellio, Xeniausus die Behauptung aufgcstclU, dass diese Münze die 
Bezeichnung „Altarmünze“ zn unrecht trage. (Wiener numismat. Zcitschr. 1903 
XXXIV S. 79ff.) Vielmehr sei die Darstellung der Hückseitc ein „ovarium“, 
eine Vorrichtung auf der spina im Zirkus, auf der mittelst eiförmiger Gegen- 
stände dem Publikum die Zahl der Umläufe erkennbar gemacht wurde. Diese 
Deutung hat bereits von ' verschiedenen .Seiten Widerspruch gefunden (Strack 
a. a. 0. S. 442f., Poncet und Morel Rcv. numismat. 1904 S. 46ff.). Auch 
Hirschfeld (Westd. Ztschr. 1904, S. 91, Anm. 3) sehliesst sich dem Widerspruche 
an, wie mir scheint, mit vollem Recht. Allein schon der Gedanke, dass ein 
Zirknsgcrät die Münze der Hauptstadt Galliens schmücken sollte, ist unbefrie- 
digend. Dazu kommt die Legende der Münze „Romae et Augusto“, die zu dem 
Charakter der Münze so vortrefflich passt, sich aber dann mit der Darstellung 
nicht vertragen würde und von ihr getrennt werden müsste. Endlich sehen 
die von Willers nacbgewiesetien „Ovarien“ eben doch ganz anders aus. wie 
das Monument auf den Lyoner Münzen. Aus der Inschrift ist vielmehr der 
Beweis zu entnehmen, dass in der Tat das Heiligtum in Lyon dargcstcllt sei, 
sei es nun der Altar selbst, sei es die Umfassung, wie Strack a. a. 0. ver- 
mutet. Mit Recht weist llirschfcld a. a. O. darauf hin, dass die Victoricn 
nnd der Eicbcnkrnhz zwischen Lorbeerzweigen auf der Münze auf die durch 
die Siege des Augustus erfolgte Rettung der Bürger hinweist (vergl. den 
Schmuck, den Augustus Haus im J. 27 v. Cbr. auf Scnatsheschluss erhält: 
Lorbeer und die eichene Bürgerkrone Uber der Tür; Dio. 53, I6)‘). 

Bonner Jahrb. 111/112 S. 432 ff. versucht ferner Strack den Nachweis, 
dass die Altarmüuze von Lyon nicht Provinzialmünzc in dem Sinne einer von 
dem Landtage der tres Galliac geschlagenen Münze sei, sondern ein kaiserliches 
Kupfergeld, im Gegensatz zu der vom Senat geprägten S.C. -Münze. Das würde 
besonders dann interessant seiu und ein Licht auf die inneren politischen Ver- 
hältnisse werfen, wenn Stracks Anuahmc sich bestätigte, dass gerade in den 
Jahren, welchen die Masse der Prägungen dieser Altannünzc angeboren, die 
Prägung von Kupfer durch den Senat stockt, also ein vorsichtiges Zurück- 
drängen des Senates aus einer seiner Positionen sich ergäbe. Anders urteilt 
allerdings Grucber (Nuin. Chroniele 1904 Roman bronze coiusgc from 
B. C. 45 — 3), der gerade den Jahren 10—5 v. Chr. eine starke Kupfer- 
prägung zuteilt, so dass die Lücke in der Senatsprägung nicht vorhanden wäre, 
und damit der von Strack aufgcstcllte Zusammenhang zwischen der Scnats- 
prägung und der Lyoner Altarmünze Wegfällen würde. 

1) Seine neuerdings ausgesprochene Ansicht (Snc. nation des Antiqunires de 
France. Centenaire 1804—1904, S. 211 ff.), dass das zu Ehren der Koma und de» Augu»tii» 
in Lyon eingesetzte Fest nur die Umgestaltung eine» schon früher in Lyon von den 
Galliern begangenen Festes »ei. modifiziert Hirschfeld selbst iu der Westd. Ztschr. 
1904 S. 89 ff.; da« Datum der Weihe des Altars, der 1. August ist wohl römischen Ur- 
sprunges. Es ist der Tag der Eroberung Alexandrias. 
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Fllr die schwierige, oft berührte Frage nach der Bedeutung der Nach- 
steni|>el, welche gerade auch auf den Lyoner Altarmünzen sieh in grosser 
Zahl linden, Btellt Strack eine eingehende Behandlung in Aussicht. 

Die Gesamtheit der im Gebiet des Legionslagers in Neuss gefundenen 
römischen Münzen ist von Lehncr Novaesiutu S. 246 ff. behandelt. Auf die 
Ergebnisse für die Geschichte des Ortes, die er daraus gewonnen, ist schon 
oben S. 27 hingewiesen worden. Im Zusammenhang mit den obigen Aus- 
führungen sei gerade auf die Verschiedenartigkeit der frühesten Münzrunde im 
Gebiete des Lagers und denen von der Sclsschen Ziegelei hingewiesen, die 
allein schon genügt, um die erst nach der augusteischen Zeit erfolgte Besetzung 
des Lcgionslagcrplatzcs zu beweisen, trotzdem 50 Münzen augusteischen Ge- 
pritges gefunden sind. Im Gegensatz zu augusteischen Münzmassen sind sowohl 
das republikanische Geld als auch die halbierten Stücke, als auch endlich das 
gallische Kleincrz — alles gleich charakteristisch für augusteische Fundplätze — 
im Gebiete des Legionslagers bis auf wenige Exemplare verschwunden';. 

Es sind somit, wie die vorhergehenden Seiten zeigen, für die Münz- 
geschichte der frühen Kaiserzeit eine Reihe wichtiger Funde planmässig und 
mit bestem Erfolge ausgebcutet worden und man kann nur wünschen, dass 
ähnliche Untersuchungen, wie die genannten, auch für spätere Zeitabschnitte 
angcstcllt werden. 

Im Zusammenhang hiermit sei auf eine andere umfassende Arbeit hin- 
gewiesen, welche es sich zur Aufgabe macht, alle in einer ganzen ausserhalb 
der Grenzen des römischen Reiches gelegenen Provinz gefundenen Münzen 
zusammenzustellen. Auf der Hauptversammlung des Gesamtvercins deutscher 
Geschieht«- und Altertumsvereiue in Danzig berichtete l’eiser über römische 
Münzen in Ostpreussen (vgl. d. Referat in dem Korresp.- Blatt d. Ges.-Vcr- 
cins 1905 S. 50 ff.). Nicht weniger als 6000 römische Münzen von 139 ver- 
schiedenen Fundplittzeu konnte Peiser als in Ostpreussen gefunden nachweisen, 
die (abgesehen von zwei republikanischen Münzen und einer des Angnstus) von 
Nero bis Theodosius II. reichen und in ihrer Gesamtheit einen interessanten 
Beleg für die mittelbaren Beziehungen dieses Landes zum römischen Reiche 
abgeben. Besonders gewinnen wird die Arbeit noch an Interesse, wenn gleiche 
Zusammenstellungen für andere deutsche Laudesteile einen Vergleich ermöglichen. 
Ostpreussen scheint ganz besonders reich an römischen Münzen zu sein, für 
die Geschichte antikeu Handels ein wichtiges Ergebnis. Erfreulich ist, dass 
der nengegründete Nordwestdeutsche Verband von Altertumsvereinen als eine 
erste gemeinsame Aufgabe die Sammlung der in seinem Gebiete gefundenen 
RömermUn/eu beschlossen hat, eine Arbeit, welche die weitere schwierigere 
vorbereiten soll, den sonstigen römischen Import und endlich den Fanfluss des 
römischen Handwerks auf das des gleichzeitigen freien Gennauien festzustellen. 

') Wie dasselbe MUnzbild, dass die. grossen Kunde bieten, sich auch im Kleinen 
wiederholt, zeigt ein Fund in Wiesbaden (Mitt. d. Vereins für Na>». Altertumskunde 
1904 S. 7 ff.}: 3 kleine gallische Kupfer*(Uinare, eine Altarmünze von Lyon, eine Divus 
Augustus und eine barbarische NachprHgung desselben Stempels. 
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Erwähnt seien hier einige bedeutendere Münzschatzfnnde aus römisch- 
germanigelicin Gebiet. An den bekannten Metzer Denarfund von 1881 (zuletzt 
wohl von Hettner, Westd. Ztschr. VII 1888 besprochen) sehlicsst sich ein 
Fund von 19U3 an, der auf der Friedhofsingel nördlich von Metz gemacht 
wurde und etwa 400 Denare umfasste. Während das jtlngste Stuck des früheren 
Fundes im Jahre 15 v. Ohr. geprägt ist, stammt das jtlngste des neuen Fundes 
ans dem Jahre 28 v. Chr. (Kenne, Jahrb. d. Ges. f. lothr. Gcseh. u. Altcrtnnisk. 
XV S. 448). Bei dieser Gelegenheit wird noch ein dritter Denarfund dieser 
Zeit — 25 Denare des Augustus — erwähnt, der 1875 bei der Kirche von 
Sablon gemacht hnd im Besitz des Herrn E. Huber in Saargcmttnd ist. 

Gehören diese Funde der Zeit an, als das neugewonnene Land noch 
gelegentlich durch Einfälle der Germanen beunruhigt wurde, so fällt ein Münz- 
fund unbekannten Fundortes in Birkenfeld, der sieh schon lange im dortigen 
Museum befindet, aber erst jetzt bekannt wird, in die Zeit einer anderen grossen 
Gruppe von Funden, die Zeit, als die Germanen die Grenzwehr niedergeworfen 
haben und die Provinz Überfluten. Er enthält 422 Kupfermünzen des III. und 
IV. Jahrhunderts (Gallien bis Arcadins, Westd. Konespondcnzblatt 1904, S. 34 ff.). 
Aus den Jahren 375—423 stammen die Münzen eines Fundes von Enns 
(Korrespondenzblutt d. Ges. Vereins 1904, 8. 262), während der grosse Fund 
von Nantcrre (fast 2000 Denare u. Antouinianc von Albiuus u. Septiinius Severus 
bis Gallien) etwas früherer Zeit, der Zeit unmittelbar nach Aufgabe des Limes 
angchörcn (Blanchet Rev. num. 1904 S. 461 f.). Wohl nicht infolge kriege- 
rischer Wirren versteckt, sondern verloren ist eine Rolle von 17 SilbermUnzcn, 
welche noch mit Zeug umwickelt in Trier an der Ecke der Saar- und Hcilig- 
krenzerstrasse gefunden wurde. Die Münzen reichen vom Jahre 159 bis auf 
Alex. Severus (Westd. Korr.-ßlntt 1904 S. 163, Aum. 2). Jeder solche Münz- 
fund gibt ein Bild von der Zusammensetzung der gleichzeitig kursierenden 
Münzmassc, einen Beitrag zur Geschichte des Mllnznmlaufcs, während die 
Gesamtheit der Münzfundc wiederum zu historischen Schlüssen verwendet 
werden kann. 

Zu den Münzen der Spätzeit ist ein Aufsatz von Maurice, l’iconographic 
par les mednilles des entpereurs romaines de la fin du 111 et du IV siccles (Rev. 
unmismatique 1904 S. 64ff.) erschienen. Ebendort (ft. 208 ff.) handelt de Foville 
Uber einen aureus de« Kaisers Taeitus. Forrer setzt in d. Jahrb. d. Ges. f. lothr. 
Gcseh. u. Altertumsk. XV 110 ff. u. XVI 385 ff. seine Behandlung der keltischen 
Numismatik der Rhein- und Douaulande fort, ein Gebiet, das eine Menge der 
interessantesten Ergebnisse für die Beziehungen der Kelten zu ihren Nachbarn, 
ihre Beziehungen untereinander, die Zeit dieser Beziehungen n. s. w. bringt. 
Auf die Fülle der Einzelergcbuisse dieser wichtigen Aufsätze kann hier natür- 
lich nur hingewiesen werden. Über Nachahmung römischer Mtinzstcmpcl auf 
gallischen Münzen handelt Blanchet (Rev. nnmism. 1904 8. 23 ff.), gallische 
Münzen aus der Gegend von Nancy bringt üeaupre ebend. 8. 297 ff.). 
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V. 

Epigraphik. 

Von 

H. Kriigeinlorfl". 


Das Jahr 1904 ist für die riimisehe Epigraphik Westdeutschlands von 
einschneidender Bedeutung: von dem Corpus inseriptionnm latiuarmn sind die 
lange erwarteten Halbbände, welche die Inschriften der Gallia helgica tind 
Germania snperior umfassen, erschienen (XIII 1 ,z u. XIII 2,i), der Band der 
Inschriften von Germania inferior soweit gefördert, dass sein Erscheinen in 
allernächster Aussicht steht. Von Ilirschfeld und Zangemeister in jahre- 
langer Arbeit vorbereitet, ist das Werk jetzt zu Ende geführt, nachdem für 
den verstorbenen Zangemeister A. v. Domaszcwski eingetreten. Nach 
Erscheinen der Inschriften von Germania inferior wird die römisch-germanische 
Forschung Uber das gesamte bis dahin bekannte Inschriftenmatcrial Wcst- 
dentschlands in Übersichtlicher und gereinigter urkundlicher Form verfugen. 
Was man bisher mtthsam aus teils veralteten, unvollständigen und fehlerhaften 
Sammlungen entnehmen und in der ganzen wcitschiclitigen Literatur zusammeu- 
stichen musste, findet man jetzt be<|iicm vereinigt. Mit dem Gefühl der Dankbar- 
keit gegen alle die, welche zu dem Zustandekommen dieses grossen Werkes bei- 
getragen haben, vor allem die Herausgeber, wird sieh der Wunsch regen, dass nun 
das neue Material, das in jedem Jahre hinznkommt, nicht wieder der alten Zer- 
splitterung anhcimfalle, sondern dass die gewonnene Übersicht Uber dasselbe dau- 
ernd gewahrt bleiben möge. Wie in der Einleitung dieses Berichtes ansgesprochen 
ist, hollen wir künftig das uusrige dazu beitragen zu können, indem wir von dem 
Zeitpunkte an, wo die römischen Inschriften Deutschlands gesammelt vorliegen, 
in einem jährlichen epigraphischen Berichte das nen hinzukommende Material 
zusainmenstelleu und so eine Art fortlaufender Ergänzung des Corpus den 
Forschern zur Verfügung stellen. Es besteht die Absicht, einen solchen Bericht 
zum ersten Male im nächsten Jahre diesen Berichten beizugeben, der die 
Inschriften bringen soll, welche seit dem Erscheinen der drei Teile des Corpus 
gefunden sind. Auch wichtigere Literatur zu einzelnen Inschriften soll in 
diesem Berichte uaehgetragen werden Wir nehmen aus diesem Grunde davon 
Abstand, einzelne neue Inschriften in dem vorliegenden Berichte zum Abdruck 
zu bringen, um jenem Znsainmcnfassendcn nicht vorzngreifen, und begnügen 
uns damit, auf ein paar Arbeiten nnd Notizen cpigraphischcu Inhaltes aus 
unserem Gebiete hinzuweisen. 

In erster Linie sei hier auf zwei Aufsätze von Domaszewskis in der 
Westdeutschen Ztschr. 1904, S. 159 ff. nnd S. 30911'., aufmerksam gemacht. 
In dem ersten, „Zur handschriftlichen Überlieferung der niederrheiuischcn 
Inschriften“ handelt Domaszewski auf Grnrnl handschriftlichen Materiales 
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über die jetzt teil» zerstreute, teils zugrunde gegangene Blankenlieiiuer 
Antikensammlung, ttber die Xantener Insehriften und die Sammlung in Cleve, 
Über die vou Ewich überlieferten Utrecbter Inschriften nnd Uber einen neuen 
bisher nicht ausgeheuteten Codex des Ewich in Berliu. In dem zweiten 
werden Bemerkungen zn Trierer und Mainzer Inschriften aus Papieren Scbannats, 
die sich jetzt in der erzbischöflichen Bibliothek in Prag Imfinden, mitgcteilt. 
Der Wert dieser handschriftlichen Überlieferung ist ja langst anerkannt, und 
gerade fUr das Corpus iuscriptionum latinarum ist sic im weiten Umfange 
ausgenutzt. Domaszewskis Arbeiten zeigen aber, dass sie auch fUr unsere 
(legenden noch lange nicht vollständig ansgeschöpft ist, sondern dass sich aus ihr 
noch wertvolles Material in Menge gewinnen Hesse. Fundorte jetzt heimat- 
loser Inschriften, Abschriften jetzt verschollener Steine, vollständigere Abschriften 
jetzt unleserlich gewordener oder teilweise verlorener Steine u. s. w. ergeben 
sich auf Schritt und Tritt. Einen besonderen Wert kann diese handschriftliche 
Überlieferung durch Hinweis auf bisher nicht genügend beachtete Fundplätze 
gewinnen. So sei, um nur eines hier zu erwähnen, auf die Bemerkung 
Domaszewskis zu den Utrechter Inschriften (a. a. 0. S. 183 f.) hingewiesen, 
dass diese Inschriften zweifellos aus dem Heiligtum des Kheinbafens bei Vechten, 
dem alten Fectio, stammen, und ihr Fundort zur Auffindung dieser Anlage 
fuhren kann. Es sei daher auch an dieser Stelle darauf aufmerksam gemacht, 
wieviel wertvolles Material, auch abgesehen von dem insehriftlicbeu, in alten 
Aufzeichnungen steckt, ein Material, dass nur zum allerklcinsten Teile bisher 
ausgebeutet ist. Aus alten Akten von Vereinen und Sammlungen, alten Hand- 
schriften u. s. w. ist sicher noch eine Fülle der wertvollsten Hinweise auf 
Funde und Fundstätten zu gewinnen, uud jeder lokale Verein sollte sich be- 
mühen, diese Quellen fUr sein Gebiet auf das eingehendste zu benutzen, wie 
auf der auderen Seite jede Mitteilung Uber das Vorhandensein solcher, oft weit 
von ihrem ursprünglichen Boden verschlagenen Aufzeichnungen auf das dank- 
barste begrttsst werden wird. 

Im Korrespondenzblatt der Westd. Zeitschr. 1904, S. 163 ff., bespricht 
Domaszewski die schon oben S. 37 erwähnte Inschrift ans Trier, welche 
bezeugt, dass in Trier in der FrUhzeit (Domaszewski setzt die Inschrift 
nach den Schriftzeichen in die Zeit des Augustus, sie wäre also eine der 
ältesten Trierer Inschriften) eine Ala gelegen hat. 

Ebendort S. 72 macht Graeven auf einen der (gleichfalls schon oben 
S. 38) erwähnten Sandsteiusarkopbage aufmerksam, welcher auf dem Deckel 
die Inschrift MAMARINI (die ersten beiden Buchstaben durchstrichen), auf 
dem Rande der einen Längswangc MARI NI trägt. Dieselbe Inschrift kannte 
man schon von einem Trierer Sarkophag, der bei St. Matheis gefunden ist. 
Marinns ist also ein Trierer Steinmetz, nnd es ist nun weiter interessant, dass an 
der Porta nigra das häufigste Steinmetzzeichen M<6R lautet. Die Funde in 
den Sarkophagen gehören dem III. nachchristlichen Jahrhundert an. 

Über das Original der bekannten Tricrischen Coustantiusinschrift handelt 
Graeven in der Westd. Ztschr. 1904, S. 24 ff. Mit Hülfe eines Diptychon- 
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Fragmentes aus St. Paulin bei Trier, wo aueb die Inschrift gefunden ist, stellt 
Gracven fest, dass die Inschrift nach diesem Diptychon gefertigt, d. h. 
absichtlich gefälscht ist. 

Von den erwähnten zahlreichen Inschriften, die neuerdings in Metz ge- 
funden sind, hat ein grosser Teil schon ira Corpus Aufnahme gefunden. Doch 
sei auch an dieser Stelle auf die eingehende Behandlung und Ausbeutung der 
Inschriften durch Kcune im Jahrb. d. Vcr. f. lothr. Gescb., Bd. XV und XVI, 
verwiesen. 

Auf eine Weihinschrift aus Remagen, die von einem Beneficiarier „genio 
loci [et fljumini Rhe[no]“ geweiht ist (Lehner, Korrespondenzblatt d. Westd. 
Ztschr. 1904 S. 211 ff.), sei aufmerksam gemacht, weil zu der dort angeführten 
Parallele einer Weihung an den Rheinstrom jetzt noch die beiden oben 
erwähnten Utrechter Steine (Westd Ztschr. 1904, S. 183 ff.) kommeu. Auch die 
Datierung des Steines nach dem Consular ist interessant. 

Durch eine weitere Remagener Inschrift (Lehner ebend. S. 212) wird 
die Anwesenheit der coh. I. Flavia in Remagen schon für das Jahr 205 
bezeugt. In Remagen kennen wir die Garnisonen jetzt mit am besten. (Vgl. 
Lehner, Korrespondenzblatt d. Westd. Ztschr. 1903. S. 31.) 

Zu den frühesten Grabsteinen des Rheinlaudes gehört ein 1904 in Zahl- 
hach bei Maiuz gefundener Soldatengrabstein, der in mehrfacher Hinsicht 
bemerkenswert ist. Er ist in einem frühen Gräberfeld gefunden, also noch an 
Ort und Stelle. In Ornament und Form gleicht er dem Grabsteine des Pusa 
(Bonner Jahrb. 108/9 Taf. IV Nr. 11 [65]) so sehr, dass beide wohl ans einer 
Werkstatt stammen durften. Der Stein ist der eines Soldaten der XVI. Legion, 
die schon am Anfänge der Regierung des Claudius nach Niedergermanien 
kam, wodurch zugleich die frühe Datierung des Pusastcins bestätigt wird. 


VI. 

Provinziale Keramik. 

Von 

H. Itragendorir. 


Bei der hervorragenden Bedeutung, welche allmählich die keramischen 
Funde für unsere Forschung gewonnen halten, erscheint es berechtigt, in einem 
besonderen Kapitel Uber die Fortschritte, welche im verflossenen Jahre auf 
diesem Gebiet gemacht sind, zu berichten. Seit etwa 12 Jahren, der Zeit, 
wo in Hettiters Studie Uber die römische Keramik (in der „Festschrift fltr 
Job. Overbeck“), Koencns Gefässkunde und meiner Terra sigillata Versuche 
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gemacht wurden, dieses Gebiet genauer dnrchzuarbeiten, die historische Ent- 
wickelnng der provinzialen Keramik genauer fest/.ustellcn und ntelir und mehr 
das riesige Material der keramischen Funde der historischen Forschung nutzbar 
an machen, ist nnscre Detailkenntnis beträchtlich gewachsen. Die Arbeiten 
am Limes, bei denen auf die Scherbenfunde mit Erfolg der grösste Wert gelegt 
wurde, eine Reihe trefflicher Einzelarbeiten, die immer mehr sich bahnbrechende 
Erkenntnis Oberhaupt, wieviel durch sorgfältige Hochachtung hier zu gewinnen 
sei, haben unser Wissen von der Geschichte der provinzialen Keramik sehr 
gefördert. Gerade das letzte Jahr hat uns wieder mehrere wichtige Arbeiten 
gebracht. 

Besonders weit sind wir bereits fltr die Keramik der Frühzeit, des I. 
nachchristlichen Jahrhunderts gekommen. Neben das so wertvolle friihrümischc 
Gräberfeld von Andernach traten die zeitlich noch enger begrenzten Funde 
von den Sels’schen Ziegeleien bei Neuss, dann die Funde von Haltern, die nun 
eine ganz enge und genaue zeitliche Umschreibung, zwischen die Jahre 1 1 v. Chr. 
und 17 n. Chr. zuliessen. Die Ilaltcrner Funde geben bisher die beste Norm, 
an der frUhrömiscbc Funde aus dem Iikeinlandc zu messen sind. (Vgl. 
Ritterlings treffliebe Bearbeitung in den Mitteil. d. Wcstf. Altertumskommission 
Heft II und die sich anschliessenden Berichte im Hl. u. IV. Heft von Dragcn- 
dorff bezw. Krüger.) 

Das Jahr 1904 brachte uns dann in den Funden aus dem frllhrömischeu 
Lager bei llofheim im Taunus ein weiteres zeitlich eng begrenztes Material, 
das in die Jahre 40 — 60 fällt. Von Ritterling in gleich eingehender Weise 
bearbeitet (Nass. Annalen Heft 34), gibt Hofheim ein ebenso klares Bild von der 
Keramik der Mitte des I. nachchristlichen Jahrhunderts, wie Haltern von dessen 
Anfang. Gerade der Vergleich mit den Halterner Funden macht den Wert dieser 
Beobachtungen deutlich, indem er die Unterschiede, die Entwicklung klarlegt. 

Der noch aus der La-Tenc-Zeit stammende meist handgeformte Kochtopf 
mit eingezogenem Rande (Westf. Mitteil. II, Taf. 38. 20), der für alle augusteischen 
Fundplätze so bezeichnend ist, fehlt in Hofheim schon ganz, nur seine Form 
wirkt noch nach in Gefässen, die aus dem feinen hellen Ton der Henkelkrltge 
hergestcllt sind (Ritterling, Hofheim, S. 92, Ahb. 47). Dagegen lebt die 
zweite Gattung des augusteischen Kochtopfes (Westf. Mitteil. II, Taf.38.*«) in 
Hofheim noch fort. Sein Randprotil ist aber häufig schon kräftiger gestaltet 
und zeigt den Einfluss der Profile sog. „belgischer“ GefÜssc. Eine gewisse 
Neigung, die scharfen Profile zu mildern, verschwimmen zu lassen, zeigt sich 
häufig bei den Formen dieser Zeit. Diese gegenseitige Beeinflussung der ver- 
schiedenen Gefässgruppen, die in der ersten Kaiserzeit zunächst unvermittelt 
nebeneinander treten, ist Oberhaupt lehrreich. 

Auch der für Haltern charakteristische Typus der Reibscbale (Westf. 
Mittcil. II, Taf. 38, Fig. 24) ist in Hofheini fast vollständig durch einen neuen 
(llofheim Taf. VI, Fig. 33) verdrängt. 

Als besonders charakteristisch für die verschiedenen Zeiten gelten stets 
die ein- und zweihenkligen Krüge, deren fortlaufende Entwicklung wir von 
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hei Icnist istrlior, ja eigentlich schon von archaisch griechischer Zeit an verfolgen 
können. Anch hei ilmeu ist in llofhcini deutlich eine Weiterentwicklung 
gegcntlbcr Haltern zu konstatieren, die sie von diesen ebenso unterscheiden 
lässt, wie von späteren. Der Bauch ist meist schlanker als in Haltern, oft 
aber auch hirnflirmig gestaltet, der Boden noch fein abgedreht und mit einem 
Standring versehen, auch der Hals noch scharf von der Schulter gesondert. 
Die trichterförmige Mündung zeigt noch eine feine Bildung im Verhältnis zu 
den Typen vom Ausgange des 1. Jahrhunderts. Doch wird die Eleganz 
und Peiuhcit der augusteischen Profile nicht mehr erreicht und namentlich 
fehlen ganz die so charakteristischen scharfen Untcrsehiieidnngen der Lippe, 
welche die Hnltemcr Krüge auszeichnen. 

Auch für die Kenntnis der sog. „belgischen“ Ware ergehen die Hofhcimcr 
Beobachtungen mancherlei. Zur Zeit des Hofheimer Lagers muss diese (iattuug 
ganz besonders verbreitet gewesen sein, während sic in Haltern noch mehr 
zurticktritt. Wenn unter den „belgischen“ Gefässcn in Haltern die roten 
Gefässe überwiegen, so iu Hofheim die schwarzen und grauen, d. h. die alte 
einheimische Technik drängt die in Nachahmung der italischeu Sigillatagefässe 
entstandene zurück, die jetzt eben durch echte Sigillatn ersetzt ist, ebenso 
wie auch in den Tellerformen die Sigillatateller naclmhmendcn allmählich ver- 
schwinden, während die aus der La-Tene-Form hcrgeleiteten bleiben. Die 

Pabrikstempcl zeigen eine starke Verwilderung, was mit der Lage ihres 

Fabrikationsortes in noch unvollkommen romanisiertem Gebiet Zusammenhängen 
wird. Unter deu Vcrzierungswciscn tritt gegenüber Haltern neu das Schach- 
brettmuster auf, das dann in flavischcr Zeit so sehr belicht wird. Die reiche 
Barhotineverzicrnng, wie sic sich in Funden der zweiten Hälfte des I. nach- 
christlichen Jahrhunderts so häufig findet, ist in Hofheim noch spärlich ver- 
treten, was auch für die zeitliche Stellung dieses Fundortes zu verwerten ist. 

Von den bekannten sog. Känchcrgcfftsscn in Kelehform mit wellenförmiger 
Verziernng des Bandes (vgl. Wolf f, ORL. Okarben S. 110. «u findet sich in Hof- 
heim ciuc. Anzahl Bruchstücke. Eines hat sich auch schon in Haltern gefunden. 
Eine interessante Bestätigung für das Frühvorkommen und zugleich den süd- 
lichen Ursprung dieser Form hietet ein Grabfund aus dem kleiaasiatisehen 
l’riene (Wiegand . Schräder, l’ricne, Ergebnisse der Ausgrabungen und 
Untersuchungen in den Jahren 1 89:’) — 98, S. 277 ffj, der durch den Stil seiner 
Bronzcgcräte wie durch eine Münze des Augustus (Cohen 2, Auguetns 43) an 
den Anfang des I. nachchristlichen Jahrhunderts datiert wird. Dasselbe Grab 
ist aneh noch für eine andere Gattung interessant, die kleinen Salbfläschchen 
(Westf. Milt. II Taf. 37. u. i.s), welche Ritterling dort S. 1(18 mit Recht für 
Import erklärt und deren zweite Form (lö) er auf die früheste Zeit römischer 
Herrschaft in Germanien beschränkt. In dem Priencnscr Grab kommt nun 
mir noch die Form 14 des Salbfläsclicliens vor, während die namentlich in 
hellenistischer Zeit in Griechenland so häufige Form 15 fehlt. Wir haben 
in Haltern, Mainz n. s. w. also wohl gerade noch die jüngsten Beispiele 
dieser Form. 
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Die Lämpchen zeigen in Hofheim noch die gleiche Form, wie in Haltern. 
Der jüngere Typus von gestreckter Form mit längerem Halse und Fabrikstempel 
fehlt noch vollkommen, was für die Zeitbestimmung der grossen Lampenfabriken 
(Fortis, Satto etc.) wichtig ist. 

Das interessanteste Resultat aber bringt wohl der Vergleich der Sigillata- 
gefässe. In Haltern hatte sich ergeben, dass alle dorthin gebrachte Sigillata 
noch italischen Ursprungs war, vielleicht mit Ausnahme ganz weniger Stücke, für 
die man au sttdgallische Filialen italischer Töpfereien denken konnte (vgl. 
Ritterling, Westf. Mitteil. II, 143; anders Decbelette, Les vases cer. oraes 
de. la Gaule romaine, I. S. 16), die aber dann eben noch ganz im Stile und in 
der Technik der italischen Fabriken arbeiten. In Hofheim dagegen ist, auch 
nach Ausweis der Stempel, die italisch-arrctinische Sigillata vollkommen ver- 
schwunden. Die gesamte dort gefundene Sigillata ist in Gallien hergestellt. 
Es ist die tiefrote, harte, stark glänzende Sigillata, welche, wie wir jetzt durch 
Deehelcttes grosses Buch, über das noch weiterhin zu sprechen ist, wissen, 
in den südgallischen Fabriken, im Gebiet der Kuteni, in Graufesenque, Montana etc. 
gearbeitet ist. Wir gewinnen damit das nicht nur für die Geschichte der 
provinzialen Keramik, sondern auch kulturgeschichtlich interessante Resultat, dass 
iu der kurzen Spanne Zeit zwischen 17 u. 40 n. dir. diese Industrie in der 
Provinz festen Fuss gefasst und vermöge ihrer durch die günstige Lage zu 
dem Absatzgebiet glücklichen Entwickelung die italische Konkurrenz am Rhein 
vollständig aus dem Felde geschlagen hat. Sic hat in dieser Zeit auch schon 
ihre charakteristischen Formen ausgebildet, zum Teil in Anlehnung an die 
arrctinischen, aber doch deutlich von ihnen unterschieden, zum Teil offenbar 
auch in Anlehnung an einheimische Formen — eine echte provinziale Keramik, 
römisch, aber nicht mehr italisch, sondern schon deutlich den Einfluss der 
Mischkultnr, wie sie sich in der Provinz herausbildet, verratend. Am besten 
zeigt wieder der Vergleich der Halterner und Hofhcimer Formen den Wechsel. 
Die Teller mit senkrechtem Rand werden modifiziert, indem die Ecke zwischen 
Rand und Boden durch einen Viertelrundstab gefüllt wird (Hofheim Taf. VI. 2), 
was in der arretinischen Fabrik noch nicht vorkommt. Daneben tritt auch 
schon der Teller mit schrägstehendem Rand auf, aus dem sich daun die 
häufigste Form der späteren Zeit (Drag. 31) entwickelt. Die beiden arretinischen 
Napfformeu, welche in Haltern Vorkommen, sind verschwunden. An ihre Stelle 
treten neue (Hofheim Taf. VI, 3 — 7), von denen dann ja namentlich die mit 
eingeknickter Wandung (= Drag. 27) in der Folgezeit ungemein häufig ist. Es 
verdient bemerkt zu werden, dass diese Formen der Sigillata in Pompci noch 
fehlen. Sie sind offenbar auch, wenigstens in diesem Material, als speziell 
gallische Formen zu betrachten. Die kleinen Schälchen mit barbotine- 
geschniücktcm Rand (Kocnen XIV, 7. 8, Drag. 35) beginnen während der 
Zeit Hofhciuis offenbar gerade erst, werden dann aber schnell häutiger. 

Unter den Scherben verzierter Gefässc ist die arrctinisehe Kclchform 
(Drag. 11) in Ilofheim fast vollständig verschwunden. An ihre Stelle treten die 
charakteristischen südgallisehen Formen (Drag. 29 u. 30), welche Arretium und 
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daher auch Haltern vollständig fehlen. I >ie spätere Form der Relicfschalc (Drag. 37) 
kommt nur in einem Exemplare vor, das aber durch seine feine Profilierung 
und Verzierung noch weit über den späteren steht. Ddchelettes Resultate 
stimmen dazu wieder vollkommen. Die sttdgallisehen Fabriken haben in 
einzelnen Exemplaren noch die arrctinisehe Kelchform verwendet; die grosse 
Masse stellen die Formen Drag. 29 u. 30. Die Form 37 kommt schon ver- 
einzelt vor. Ftlr die Datierung ist wichtig, dass sie auch in Pompei schon 
vorkommt, während die grosse Masse dort der Form 29 angehört. 

Gegenüber den wenigen arretinisehen Fabriken, welche den Bedarf Hal- 
terns deckten, wo sich dieselben Stempel immer wiederholen, haben wir in 
Hof heim nicht weniger als 41 verschiedene Töpfernamen. Wie schnell sieh 
die Industrie in Gallien entwickelt hat, dafür spricht, dass sieh der vorflavischen 
Zeit allein aus Wiesbadener und Holhcimer Funden Uber 80 Sigillatafabriken 
zuweisen lassen. Die chronologisch festlicgendcn Töpfernamen mehren sich 
durch datierte Funde wie die Hofheimcr rasch. Allmählich gewinnen wir so 
auch durch die Töpferstcmpel ein immer besseres zeitliches Kriterium für 
Fund plätze. 

Das Bild der Keramik von Hofheim deckt sich nun, wie auch oben S. 26 
schon erwähnt, in ganz augenfälliger Weise mit dem der Keramik aus dem 
Neusscr Legiouslager. Die arretinisehen Stempel fehlen auch in Neuss. Nur 
ein Stempel des Xauthus, der in der jung-arretinischcn Fabrik des Atcius arbeitet, 
findet sich. Auch die Terra sigillata-Formen beginnen durchaus mit den süd- 
gallischen und sind die gleichen wie in Hofheim, denen daun in Neuss natür- 
lich auch die späteren folgen. Von der gewöhnlichen Keramik ist dort 
wenig gesammelt, aber auch das wenige genügt, um zu zeigen, dass Augu- 
steisches fehlt. 

Für die Vorstufen und Anfänge der Terra sigillata haben die letzten Jahre 
wichtiges Material ans Kleinasien gebracht, wo überhaupt für die Vorstufen 
unserer provinzialrömischen Keramik viel zu lernen ist. Erst wenn wir die 
griechisch-kleinasiatische, vor allem aber die italische Keramik des 1. vor- 
christlichen Jahrhunderts ordentlich kennen, werden wir Ober die Entwicklung 
der provinzialen Keramik in der Frllbzcit abschliessend urteilen können. Dass 
die Technik der Terra sigillata der hellenistischen Keramik Klcinasicus ent- 
stamme, war schon früher vermutet worden (Dragendorff, Terra sigillata, 
.S. 19, S. 53 etc.); bewiesen ist es durch die Vasenfunde von Pergamon, an 
denen das allmähliche Aufkommen der roten Färbung gegenüber der älteren 
schwarzen und die schrittweise Vervollkommnung der Technik gut zu studieren 
ist. (Conze, Abhandl. d. Beil. Akademie, 1902, S. 22 f.) Reiche Ausbeute 
an kleiuasiatischcn Terra sigillata-Gefässen haben dann die Ausgrabungen in 
Priene gebracht, die jetzt in dem zitierten Werke von Wiegand und Schräder 
von Zahn (S. 430 ff.) ausführlich behandelt vorlicgcn. Eine kleinasiatische 
Terra sigillata bebt sich dort klar von einigen importierten arretinisehen Gefässen 
ab. Der Ton allein unterscheidet die kleinasiatische Ware von der italischen, 
ebenso der etwas hellere, weniger glänzende und feste Überzug. Andererseits 
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aber genügt ein Klick auf die Formen der Gefässe, auf die feinen scharfen 
Profile und Gliederungen, um zu zeigen, dass es sieb hier nur uni zwei Zweige 
aus einer Wurzel, nicht um etwas verschiedenes handelt. Neben den Formen 
mit steilgestclltcn in scharfen Kanten ubgesetzten Wandungen, welche als 
Parallelen zu den arretinisclien den neuen Formenschatz repräsentieren, der mit 
der neuen Technik erscheint, finden sich andere Formen, die mit ihren noch 
mehr geruudeten Profilen die älteren hellenistischen Traditionen fortsetzen. 
Sie fehlen der arretinisclien Fabrik, was für das Verhältnis der beiden Fabri- 
kationszentren bedeutsam ist. Ohne das Kindcglied der kleinasiatischen Ware 
würde der Formenschatz der arretinisclien Gefässe seinen Zusammenhang mit dem 
hellenistischen einbllsscn. Andererseits muss darauf hingewiesen werden, dass 
die klaren Formen der arretinisclien Gefässe, deren ganze Geschmacksrichtung 
uns so „augusteisch“ erscheint, eben doch, genau wie so vieles in der Dekoration, 
im späthellenistisclicn Osten und nicht etwa in Italien entstanden sind. Bemerkt sei 
noch, dass der Vicrtclrundstab zwischen senkrechter Wandung und Hoden den Terra 
sigillata-TclIcrn von Priene vollständig fehlt, wie ich schon früher liemcrkt habe. 
Nur habe ich das damals (Bonn. Jahrb. 101, S. 141) noch fälschlich ftir ein 
Kennzeichen gegenüber arretinisclien Tellern hervorgehoben, während wir jetzt 
wissen (bei Zahn tritt das nicht klar hervor), dass diese Bildung gerade 
nicht arretiuisch ist, sondern erst in der gallischen Terra sigillata-ludustrie 
aufkommt. Dass auch unter den Stücken von Priene Teller mit Fuss Vor- 
kommen, hebt Zahn mit lteclit hervor (vgl. Bonn. Jahrb. 101, S. 142). 

Rclicfvcrziernng fehlt an den prienenser Terra sigillata-Gefässen. Mit ein- 
zelnen eingcritzten feinen Ranken und aufgesetztem Weiss stehen sic ebenfalls 
hellenistischen Vasen noch näher als die arrctinischen. Die Signatur des Töpfers 
steht im Innern des Gcfässcs, wie bei den arretinisclien. Bemerkenswert ist, 
dass einmal schon die Sohlenforni des Stempels vorkommt. Bei dem Verhältnis, 
in dem die kleinnsiatisehcn Terra sigillatcn zu den arretinisclien stehen, versteht 
es sich von selbst, dass sich in Italien Stücke sicher klcinasiatischer Fabrik 
nach weisen lassen. Interessanter ist die Tatsache, dass in Klcinasien neben 
der einheimischen Ware auch echt arretiniseber Import vorkommt. So spielt 
sich hier der gleiche Vorgang ab, wie im 1. nachchristlichen Jahrhundert 
zwischen Gallien und Italien: die Tochterindustrie überflügelt, verdrängt die 
Muttcrindustric vom Weltmarkt und macht ihr schliesslich sogar in der Heimat 
Konkurrenz. C. Scntius, ein echter Arretiner, ist schon mehrfach aut Terra 
sigillata-Schcrbcn in Kleinasien nachgewiesen. Er arbeitet, wie die Funde von 
Haltern und von den Selsschcn Ziegeleien zeigen, um die Wende unserer Zeitrech- 
nung (danach zu berichtigen Terra sigillata S. 34). Wenn Zahns aus der Technik 
gezogener Schluss sich bewahrheitet, dass die in Priene gefundenen Gefässe in einer 
kleinasiatischen Filiale des Scntius hergestcllt seien, so hätten wir die vollkommene 
Parallele zu der vermutungsweise angenommenen siidgallischen Filiale des Ateius 
lOxi), Bonn. Jahrb. 101, 22 ff., Ritterling, Mitteil. d. Altertumskomm. f. West- 
falen II. 141 ff., Dragendorff ebenda 111, S. 77; bezweifelt wird ihre Existenz 
von Deckelettc, Les vases ceramiqucs ornes I, 8. 16). Die Zeit der prienenser 
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Sijfillalü wird niclil weit von der der arretinischen Töpfereien »ich entfernen. 
Man darf sie nach allem vom Ende des II. vorchristlichen Jahrhunderts hi» 
ins 1. nachchristliche hinein datieren. Wenn Zahn in dieser jet/t mit jeder 
Ausgrabung mehr hervortretenden s|iftthellenistisch-röuiisehcn Gefässgattung die 
vasn .Saturn des Altertums vermutet, so ist das sehr wohl möglich. Beweisen 
werden es hoffentlich einmal Funde in Samos gelbst. Eiue weitere Frage, welche 
jetzt untersucht werden muss und mir durch neuere Beobachtungen nahe gelegt 
ist, ist die, wie weit eine in den östlichen Provinzen, namentlich an der Donau, 
neben gallisch-germanischer Sigillatu auftretende rote Tonware römischer Zeit 
als direkter Abkömmling dieser griechisch- klcinasiatisehcn zu betrachten ist. 

Das Verhältnis zwischen den klcinasiatischen und den arretinischen 
Nigillaten ist noch klarer geworden, seit sich mehr und mehr hcrausstcllt, dass 
der Beginn der Fabrikation der vasa arrctina im eigentlichsten Sinn, d. h. 
der in Arezzo gefertigten Gefässe mit roter Glasur später anznsetzen ist, als 
früher angenommen wurde. Einen neuen Beitrag bringt dazu Uxc in seinem 
Aufsatz: Zur älteren Nomenklatur der römischen Sklaven (Rbeiu. Mus. LIX, 
108 ff.). Die älteren, vor der Mitte des I. vorchristlichen Jahrhunderts üblichen 
Formen der Namengebung bei Sklaven fehlt auf den arretinischen Gelassen. 
Oxc setzt den Beginn der Fabrikation danach 40/30 v. dir. Ausser zahl- 
reichen berichtigenden Lesungen arrctinischcr Stempel bringen seine Beob- 
achtungen der Formen, in denen die Sklavensignaturen auftreten, wichtige 
Fingerzeige für die zeitliche Gliederung der Masse der Arrctina, die jetzt weiter 
ansgeuutzt werden müssen. 

Grosse Förderung hat uns das grosse Werk von Dcchelette gebracht (Lcs 
vases cdramiqnes ornös de la Gaule romaine, 2 Bände, Baris 1MU4>. Dcchelette 
hat es sieh zur Aufgabe gemacht, von den Funden in den grossen gallischen Töpfe- 
reien ausgehend, die bisher nur sehr mangelhaft bekannt waren, das ganze Material 
an ornamentierten Sigillatagefiisscu provinzialen Ursprungs durehzunrheiten. Ge- 
stützt auf seine sorgfältigen Untersuchungen und Sammlungen sind wir jetzt in 
die Lage versetzt, den grössten Teil der ornamentierten Gefässe, auch wenn sie 
nicht signiert sind, bestimmten Fabriken zuweisen zu können. Für die einzelnen 
Fabrikationszentren ermittelt Dcchelette genaue Daten. Er stellt den Typen- 
schatz der einzelnen Fabriken zusammen, so dass wir jetzt zum ersten Male 
einen annähernd vollständigen Typenkatalog der gallischen Terra sigillata Gefässe 
haben. So gliedert sich die unendliche Fülle des Materiales. Wir gewinnen 
fegte Daten für ganze Gruppen von Gcfässeu, wir übersehen die allmähliche 
Entwicklung der Industrie, ihre Wanderung, den Konkurrenzkampf, den die 
verschiedenen Zentren mit einander führen, die Export Verhältnisse; wir können 
jetzt auch daran denken, die Frage zu behandeln, woher die einzelnen Fabriken 
ihren Typenschatz haben. Man bedauert fast, dass Dcchelette nicht gleich 
aueb die undekoriorten Gelüsse in derselben Weise mit verarbeitet hat. In 
dieser Richtung seine Arbeit zu ergänzen, ist jetzt eine Hauptaufgabe. Dankbar 
aber wird jeder anerkennen, dass Dechelettc das riesige Material in der 
Begrenzung, die er seiner Arbeit gegeben, in mustergiltiger Weise verarbeitet 
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und uns einen grossen Schritt weiter gebracht hat. Wenn auch die Ilaupl- 
rcsultate nicht überraschend sind, sondern im wesentlichen bestätigen, was 
wir schon vermutet hatten, so bringt uns das Werk doch die urkundlichen 
Belege, das volle Material für das, was man bisher teilweise nur auf Grund 
völlig unzureichenden Materiales kombinierte. 

Den ganzen reichen Inhalt des grossen Werkes können wir hier natürlich 
nicht wiedergeben oder auch nur andenteu, sondern müssen uns damit begnügen, 
die llauptresultatc, sozusagen das Gerippe der Geschichte der provinzialen 
Terra sigillata-Indnstric, wie DAchelctte sie gibt, hierher zn setzen, indem wir 
zugleich nachdrücklich das Studium des wichtigen Werkes empfehlen. Zahl- 
reiche Einzelheiten werden nach und nach modifiziert werden. Aber die 
llauptlinien sind zweifellos richtig gezeichnet und auf sic allein kann cs hier 
abgesehen sein. 

Zwei grosse Zentren der Sigillatatöpferei sind in Frankreich nachgewiesen, 
das eine im Süden, in Graufesenquc , Montans und Banassac (Tarn) im 
Gebiet der Kuteni, das andere in Lezonx und benachbarten Orten am Allier. 
(Dechelette I S. 28.) Schliesst man hieran noch die grossen Töpfereien von 
Hheinznbcrn und Westendorf an, so hat man alle provinzialen Sigillatafahriken 
beisammen, deren Bedeutung über eine rein lokale kinansgeht. 

Zunächst hat sich die Industrie im südlichen Gallien heimisch gemacht. 
Hier sind die eben schon charakterisierten harten, spiegclndglänzenden roten 
und die verhältnismässig seltenen gelben, rotmarmorierten Gefässc (Terra 
sigillata .S. 81ff.,i fabriziert. Ganz vereinzelt tritt hier noch die Form Drag. 11, 
der arretinischc Kelch, in der ersten Zeit auf. Die grosse Masse der orna- 
mentierten Gcfässe zeigt die Form Drag. 29, daneben kommt häufiger Form 
Drag. 30, seltener und erst in der letzten Zeit Drag.37 vor. Auch in der Dekoration 
ist die Scheidung vom arretinisehen Fabrikat sehr augenfällig. Von den 
arretiniseben figürlichen Typen kehrt auf den südgallischcn Gelassen nichts 
wieder. Nun verwenden die älteren gallischen Gefässe, die also zeitlich die 
Fabrikate von Arezzo fortsetzen, überhaupt so gut wie gar keine Figuren. 
Aber auch die Ornamente sind ganz abweichend von den arretinisehen. Wir 
kommen zu dem allerdings auffallenden Ergebnis, dass die sudgallischen 
Fabriken in ihrem Typenscbatz vollkommen unabhängig von Arretium sind. 
Woher sie ihre Dckoratiousmotive entlehnen, bleibt vorab eine offene Frage. 
Derselbe V'organg wiederholt sich aber dann zum zwcitenmale: auch die Fabriken 
von Lczoux bringen wieder einen fast ausnahmslos neuen Typenscbatz. 

Eine Liste der Stempel von ornamentierten Gefässen, die sich diesen 
Töpfereien zuweisen lassen, gibt Dechelette auf S. 81, aus der zugleich die 
Verbreitung der Fabrikate zu ersehen ist. Besonders interessant ist das zahl- 
reiche Vorkommen in Italien, auf das ich auch s. Zt. schon aufmerksam ge- 
worden war. Man sieht, dass die gallischen Fabriken nicht nur im Norden 
die arretinische Konkurrenz vollkommen aus dein Felde schlugen, sondern ihr 
• im Mutterlande erfolgreich Konkurrenz machten. Neben dem Sinken der 
arretinisehen Industrie, welches jedenfalls mit dem steigenden Luxus, dem 
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wachsenden Gebranch des Mctallgeschirres und der entsprechend sinkenden 
Nachfrage nach feinem künstlerisch ausgeführtem Tongerät Zusammenhänge 
hatien zweifellos die billigeren Produktionsverhältnisse in der Provinz dazu 
beigetragen. Das feine Publikum kaufte keine Tongefässe mehr; dem be- 
scheidenen Armen aber genügte die billigere und immerhin recht schmucke 
Dutzendware, welche Gallien auf den Markt zu bringen vermochte. I lesender« 
hervorzubeben ist das Vorkommen in Pompei, wo auch die Form 37 sich schon 
findet. Die Funde in Deutschland geben eigentlich die beste Datierung. In 
Haltern fehlen die südgallischen Fabrikate noch, in der Andernacher Nekropole, 
in Hofheim haben wir sic, anch in den ältesten Limeskastellen kommen sie 
noch vor, aber sebon mit der trajanischcn Zeit scheint die Jilllic und der 
weite Export der ruteniseben Fabriken vorüber, ln einem Kastell wie Pfünz 
fehlen die Erzeugnisse bereits wieder. Der Grund dafür ist das mächtige 
Emporbltthen der Töpfereien am Allier, die jetzt alles mit ihrer geringeren und 
daher wohlfeileren Ware überschwemmen. 

Weit geringer ist die Produktion von Montaus, das im übrigen in den 
Typen viel Berührung mit Graufesenquc aufweist. (Decbelette l S. 129 flf.) 

Unter den Erzeugnissen der Fabrik von Banassae (Decbelette I S. 117 ff.), 
wo die dekorierten Gcfüsse bereits alle die Form 37 anfweisen und die danach 
relativ jünger als die von Graufesenque, übrigens in ihren Leistungen auch 
weit schlechter ist, ist namentlich eine Gruppe von Gefässen interessant, welche 
zwischen die Ornamente verteilt in grossen Lettern Trinksprücbe und Grüsse 
tragen — interessant besonders deshalb, weil in diesen eine ganze Anzahl 
gallischer Stämme angeredet wird, der beste Beweis dafür, dass dies** Fabriken 
für ein grosses sicheres Absatzgebiet arbeiteten. Eines dieser Gcfässe ist in 
Pompei gefunden. Die Fabrikation beginnt also vor 79, wird aber wohl meist 
ins Ende des I. Jahrhunderts fallen. 

Etwa seit dem Jahre 40 n. Chr. entwickelt sich die Fabrikation in Lezoux, 
um bis ins III. Jahrhundert hinein zu dauern. Die Münzfnnde in Lezoux 
reichen bis in die Zeit des Gallien. Spuren gewaltsamer Zerstörung finden sich 
zahlreich. Es ist wohl anzunehmeu, dass bei einem der Barbareneinfälle, durch 
welche das rechtsrheinische Land verloren geht, der Ort zerstört und damit 
die blühende Industrie vernichtet ist. (Decbelette I S. 192.) Die Sigillata- 
sebale mit Strichvcr/.icrungcn (Decbelette, Taf. XI), die jüngste Form der 
dekorierten Schale, fehlt unter den Erzeugnissen von Lezoux. Sic gehört 
frühestens der zweiten Hälfte des III. und dem IV. Jahrh. an, findet sich in 
Gallien überhaupt selten, während sie in Germauien, Belgien etc. häufig ist. 

Die eigentliche Form des dekorierten Gefässes von Lezoux ist die Form 
Drag. 37. Doch benutzen einige der frühesten Töpfereien auch noch die Form 
Drag. 29. Diese Bind jedoch noch von mehr lokaler Bedeutung. Erst nach 
ihrer Zeit beginnt der kolossale Export von Lezoux aus (Decbelette setzt 
seinen Beginn etwa 7f> n. Chr. an), der hauptsächlich Gallien, Germanien, Vin- 
delieien, Britannien umfasst. Vereinzelte Stücke sind bis nach Ostprcussen, 
Dänemark etc. gelangt. Charakteristisch ist, dass der Export nach Italien 
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jetzt fast ganz fehlt. Die Nachfrage nach Terra sigillata war dort jetzt offenbar 
ganz verschwunden. Auch in der Narbonnensis sind Schalen von Lezoux 
selten, weil dort, wohl aus denselben Gründen, die oben für Italien im I. Jahr- 
hundert angenommen siud, Terra sigillnta im II. Jahrhundert schon stark 
zurücktritt. 

Auf Grund genauer Beobachtungen sucht Ddehelettc nun auch den 
allmählichen Wandel der Dekoration in der Fabrik von Lezoux aufzuklären. 
Die eigentliche Blüte liegt nach ihm in den Jahren 75 — 110, dann wird der 
Verfall immer deutlicher. Während in der ersten Zeit die Dekorationsprinzipieu 
noch denen der Vasen der Form 29 gleichen, folgen dann die charakteristischen 
Metopcnteilungcn, eine Form der Dekoration, welche die südgnllischcn Fabriken 
auch noch mitmachen, namentlich bei Gefilssen der Form 30. Ebenso fallen 
in die gute Zeit von Lezoux auch noch Gefässe. deren figürlicher Schmuck 
frei verteilt ist, ohne scheidende Linien. Der Hanptttipfer dieser Gruppe ist 
Liberins. Daun folgen die Gefässe mit grossen Medaillons, mit Bogenstellungen 
u. s. w. Mit diesen Feststellungen erhalten wir ein nenes flülfsinittel zur ge- 
naueren Datierung und Verwertung der Sigillatafuude. 

S. 219 ff. handelt Dechelette über den Typenschatz und seinen Ursprung. 
Auffällig ist, dass nationalgallisches sich so gut wie gar nicht findet. Die 
Ty|>en sind hellenistisch, liier ist natürlich noch viel zu tun. Wo stammt 
dieser Typenscbatz her? Was sind seine Hauptqnellen? Eine unbestreitbare 
Verwandtschaft verbindet gewisse Gruppen von Sigillalagefässen ndt den von 
Wi Ilers (Bronzeeimer von Hemmoor) behandelten Bronzcfässcn.' Aber das 

ist nur eines und löst die Quellcnfragc auch nicht. 

An die Fabrikation von Lezoux schliesst sich dann die von Rheinzabern 
an. Mit Hülfe der Dekorationswcisc allein kann man schon ihr zeitliches 

Verhältnis zn Lezoux bestimmen: Die Fabrikation von Rheinzabern beginnt 

erst mit den Gefässen mit Mcdaillonvcrzierung, Bogenstellungcn u. s. w., also 
erst im II. Jahrhundert, ein Resultat, welches auch die Fundorte der Rhein- 
zaberner Produkte durchaus bestätigen. 

Leider war bisher unsere Kenntnis der Rhcinzaberner Töpfereien eine 
sehr mangelhafte. Gerade das Jahr 19U4 hat uns auch hier sehr wertvolles 
Material gebracht in dem Buch von Lndowici, .Stempelnamen römischer 

Töpfereien von meinen Ausgrabungen in Rheinzabern 1901 — 1904, ein Material, 
das Dechelette noch nicht vorlag. Lndowici hat im Gebiete der alten 
Töpfereien Ausgrabungen veranstaltet und veröffentlicht nun die dabei gefun- 
denen .Stempel und zwar — das ist der grosse Vorzug seiner Publikation — in 
faksimilierter Zeichnung. An jede Zeichnung sind diejenigen weiteren Exemplare 
— auch Bruchstücke der .Sammlung angeschlossen, welche sicher mit demselben 
Haudstcmpel hergestellt sind. Soweit möglich, ist auch die Form des Gefässes 
angegeben. Erst eine solche Form der Publikation ermöglicht es die Produkte 
gleichnamiger Töpfer voneinander zu scheiden und damit die Stempel wirklich 
historisch zu verwerten, und man braucht nur einmal mit diesem Buch an 
einen grösseren Artikel in der .Stcmpclliste des XIII. Bandes des C. J. L. 


Digitized by Google 


63 


heranzngchcn, um den grossen Fortschritt zu bemerken. Hoffentlich erhalten 
wir bald die in Aussicht gestellte Fortsetzung dieser Veröffentlichung. Dann 
wird sich das sicher Rheinzabern entstammende Material mehr und mehr ans 
unseren Beständen herauslösen lassen. Schon jetzt sieht man, dass Rhcin- 
zaberner Fabrikat am Rhein und im Limesgebiet sehr stark vertreten war und 
zwar schon vor Erbauung der äusseren Limesliuie. Den Rhein abwärts hat 
cs sich auch nach Britannien verbreitet. Dagegen fehlt cs in der Narbonncnsis, 
Aquitanensis, Lugduncnsis. Hier ist es gegen die Konkurrenz von Lezonx 
nicht anfgekomtneu. Wie weit es diese in Germanien cinzuschränken vermochte, 
mtlssen weitere Untersuchungen lehren. — Auch eine gute Zusammenstellung der 
in Rheinzabern gebräuchlichen Formen undekorierter Gefässe gibt Ludowici. 

Im 4. Teil seiucs Werkes bespricht Ddehelette die Terra sigillata- 
Gcfässe mit aufgeklebten, aus gesonderter Form hergestellten Reliefs. Diese 
scheiden sieh in zwei Gruppen, von denen die eine in Lezonx, die andere an 
der Rhone zu Hause ist. Ftlr Germanien kommt erstere nicht in Betracht, 
da sic hier fehlt. Aber gerade dies Fehlen ist doch wieder bemerkenswert 
und wird sich vielleicht in dem oben angedeuteten Sinne erklären. Denn diese 
Gruppen gehören ins III. Jahrhundert, eine Zeit, in der Lezoux in Germanien 
durch Rheinzabern stark zurtickgedrängt wurde. Das einzige hierher gehörige 
in Germanien gefundene Stöek, das seit lange bekannte Gefäss des Bonner Pro- 
vinzialmuseums, das ans dem Grabe von Gelsdorf stammt (Bonner Jahrb. 33/34, 
Taf. 3) kann hier beiseite gelassen werden. Es gehört einer anderen Gruppe 
an, deren sonstige Beispiele sich in Nordafrika finden. 

Die rottonigen Vasen mit aufgesetzten Medaillonbildcrn, welche namentlich 
durch Fröhncr, Heron de Villcfosse, Alliuer bekannt geworden sind 
und von denen jetzt Decbclette ein vervollständigtes Verzeichnis gibt, sind 
ebenfalls meist in Gallien, im Gebiet der Rhone gefunden, und dort ist jeden- 
falls das Zentrum der Fabrikation zu suchen; doch sind einzelne Gefässe auch 
sicher an anderen Orten, wie z. B. in Trier, verfertigt. (Vgl. Lebner, Westd. 
Ztschr. XV. S. 251, Taf. IX.) Interessant sind sie sowohl durch die Dar- 
stellungen, welche teils mythologischen Inhalts sind, teils Bilder aus dem 
Zirkus, aus dem alltäglichen Leben n. s. w. bringen, als auch durch die In- 
schriften. Auch die Künstler, welche die Formen für die Medaillons fertigten, 
nennen sich oft. Einige ergänzende Bemerkungen und berichtigende Lesungen 
zu dieser Gruppe sind nach dem Erscheinen von Dechclcttes Buch in der 
Revue epigraphique Bd. V S. 1 1 7 ff. (Heron de Villefosse) ti. 138ff. 
(R. Mowat) gegeben. 

Bezüglich der Terra sigillata-Gcfässe mit Barhotineverzicrung ist die Fest- 
stellung interessant (Dechelette II S. 309 ff.), dass diese Technik in Gallien 
stets nur in bescheidenem Umfange geübt ist, namentlich als Verzierung des 
Tellerrandes, wie sie schon mit der Flavierzeit anftritt, während beispiels- 
weise in Rheinzabern viel reichere Dekorationen dieser Art sieh linden. Auch 
hei anderen Gefässgattungen steht ihre Verwendung in Gallien gegenüber der 
in germanischen und englischen Fabriken zurück. 
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Terra sigillata-Gefässe mit cingesehnittenen Verzierungen lmt in Gallien 
nur Lezoux gefertigt, entsprechend dem späten Auftreten dieser der Glastecbnik 
entlehnten Verzierungsweise. 

Bei allen diesen Arbeiten tritt der historische Wert der Fabrikaten) pel 
immer mehr hervor. Die Bedeutung der Stempel ist allerdings noch nicht in 
allen Stücken genügend geklärt und das Material muss noch mehr durch- 
gearbeitet werden. In Arezzo haben wir neben Stücken, welche der Fabrikherr 
stempelt, solche, die von den Sklaven signiert sind. Das ist eigentlich auf- 
fällig. Von den Besitzern der grossen Töpfereien kann man kaum voraus- 
setzen, «lass sic eigenhändig gearbeitet haben. Ihr Stempel ist also Fabrik- 
marke, bestimmt, ihre Ware auf dem Markt kenntlich zu machen. Warum haben 
sic dann nicht alles mit ihrem Namen allein gestempelt? Welcher Sklave das 
einzelne Gcfäss geformt bat, kann der Aussenwelt doch eigentlich gleichgiltig 
sein. Die Firma garantiert die Güte. Bei dem Sklavenstempel ist man versucht, 
au eine Art Kontrolle innerhalb der Fabrik zu denken. Aber damit würde man 
die beiden Stempelsorten, welche äusserlich ganz gleichwertig zu sein scheinen, 
in verschiedener Weise erklären. Also da ist etwas noch nicht ganz klar. 

In Südgallien scheint der Stempel durchweg Firmenstempel zu sein. Der 
häufige Zusatz officina macht das ohne weiteres klar. Viele Namen kommen bald 
mit, bald ohne diesen ZuBatz vor, und es liegt kein Grund vor, sie voneinander 
zu trennen und verschieden zu erklären, ausser, dass etwa in dem einen Falle 
das Erzeugnis als solches der Töpferei als Ganzes, im andern als solches des 
Meisters selbst bezeichnet werden soll. Denn dass hier, wo die einzelnen Be- 
triebe kleiner sind, die Meister, im Gegensatz zu den arretinisebeu, selbst mit- 
gearbeitet haben, zeigt der gerade hier so häutige Zusatz manu. Dns muss 
man bei der Erklärung der interessanten Grafiti auf Terra sigillata . Scherben 
im Auge behalten, welche namentlich in den Töpfereien von Graufesenquc, 
aber auch in Montaus gefunden sind (vgl. als neueste Bearbeiter Herniet, 
Rev. archeol. 1904, I, Deehelette, I, S. 85) und Abrechnungen über gelieferte 
Gefässe enthalten, in denen die Zahl der gelieferten Gefässe jedesmal hinter 
einem Töpfernamen steht. Da fast alle diese Namen uns von den Stempeln 
der sUdgallischcn Gefässe bekannt sind und dort meist auch mit dem Zusatz 
Oftieina begegnen, also Namen von Fabrikherren sind, wird man diese Listen 
nicht als Notizen der Töpferei anffassen dürfen, in welchen die von den ein- 
zelnen Arbeitern gelieferten Stücke notiert waren, sondern mit Deehelette 
sie als Notizen der Händler ansehen, welche in den Fabriken des Gebietes das 
Geschirr zusammenkauften, das sie dann in der weiten Provinz verbreiteten. 

Unter den sicheren Fabrikaten von Rheinzabern scheint der Zusatz 
ofticiua oder manu nicht vorzukommen. Dagegen findet sieh hier meist das 
fccit. Hält man damit die sehr grosse Zahl verschiedener Namen zusammen, 
die sieh in Rheinzabern jetzt schon lokalisieren lassen und die sich oft auf 
verhältnismässig engem Raum beisammen finden (vgl. die Angaben über die 
Fundorte bei Lndowiei a. a.0. S. IX), so wird man geneigt sein, falls man nicht 
den ansgebildetsten Kleinbetrieb annchmcn will, den Stempeln hier, wenigstens 
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teilweise, eine veränderte Bedeutung zuzuschreiben, nämlich die von Signaturen 
der einzelnen Arbeiter, die von ihrem Meister je nach der Zahl der von ihnen 
signiert abgelieferten Stöcke bezahlt wurden. Dazu würden die gerade 
Rheinzabern eigenen Doppelstempel auf ornamentierten Gelassen passen. Ganz 
abgesehen von Namen, die in mehr kursiver Weise in die FormschUssel ein- 
geschrieben und nur gelegentlich auch einmal auf dem daraus geformten Gefäss 
sichtbar sind und daher den Verfertiger der FormschUssel bezeichnen (vgl. 
Ludowici S. VI u. VII Nr. 89, 100) finden sich Inschritten, die zwischen 
den Bildertypen und solche, die anf dem freihändig geformten Rande stehen. 
Letztere bezeichnen zweifellos den, der das Gefäss selbst geformt hat, erstere 
dann doch büchst wahrscheinlich den Besitzer der FormschUssel und der Typen, 
mit denen sie hergestellt sind. Die Frage kompliziert sich noch dadurch, dass 
augenscheinlich Formschösseln verkauft sind. Sie wird sich aber lösen lassen 
im angedeuteten Sinne. 

Von den sorgfältigen Beobachtungen Ludowicis über die Stempel sei nur 
noch die Feststellung erwähnt, dass die Handstempel der Töpfer von Ton waren. 

Bei dieser Gelegenheit sei auch auf Bohns Ausführungen Uber die 
Fabrikantemintnen auf römischen Gläsern rheinischer Museen verwiesen (Westd. 
Ztschr. 1904 S. 1 ff.), welche namentlich Berichtigungen zu Cramers Aufsatz 
in den Beiträgen z. Gesell, d. Niederrheins 1900 S. 138 ff. bringen. Für die 
bekannteste Fabrik, welche als Frontiniana signiert, wird von Bohn der Sitz 
etwa im Departement de la Seine-Inferienre angenommen. Auch bei diesen 
Gläsern finden sich häufig die Namen der Sklaven oder Arbeiter beigefügt, 
sicher ebenfalls zur Kontrolle der Massenproduktion. 

„Die im Mainzer Museum befindlichen Sigillatagefässe der uaehaugustei- 
schcn Zeit und ihre Stempel' 1 stellt Geissner in der Beilage zum Programm 
des Grossherzogi. Realgymnasiums in Mainz 1904 zusammen. 

Aus den zahlreichen Bemerkungen Dechelettcs zu anderen provinzial- 
römischen Gefässgattungen, hebe ich noch den Nachweis hervor, dass die 
gelblich glasierten Gefässe der frühen Kaiserzeit, wie sie namentlich auch in 
der Nekropole von Andernach Vorkommen, in den Töpfereien von St. Retny 
en Rollat, ähnliche auch in Vichy und Gannat fabriziert sind. 

Erwähnen möchte ich aueh an dieser Stelle Lamprechts Veröffentlichung 
über die „Aufdeckung eines römischen Friedhofes in Regensburg“. Die Gräber, 
die frühestens mit dem Ende des II. nachchristlichen Jahrhunderts beginnen, 
bringen ein reiches keramisches Material für diese Zeit, namentlich das 
III. Jahrhundert. Interessant ist der Vergleich mit dem gleichzeitigen rheini- 
schen Material. Namentlich bei der gröberen Ware, den Urnen, tritt die lokale 
Eigenart deutlich hervor, wie anch der Verfasser bemerkt hat. Die Formen 
4 und 5 mit ihren herausgetriebenen Buckeln erinnern an vorrOmisches. Die 
Sigillata ist zum guten Teil aus Rheinzabern bezogen, trotz des so viel näher 
gelegenen Westerndorr. Möglicherweise ist dessen Bedeutung als Tüpferort 
überhaupt erst dem III. Jahrhundert zuzuweiscu. 
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vu. 

Provinziale Kunst. 

Von 

H. DragendorfT. 


Das Stadium der römischen Kunst war lange vernachlässigt. Seit etwa 
einem Jahrzehnt ist das anders geworden. Der Austoss zu eiudringenderer 
Bearbeitung ist von den Kunsthistorikern ausgegangen. Es genügt hier die 
Namen Riegls, Wickhoffs, Strzygowskis zu nennen. Ihren Anregungen 
sind die Archäologen vielfach gefolgt. Dabei spielt naturgemäss die provinziale 
Kunst eine Hauptrolle, die Entwickelung, welche die klassische Kunst teils auf 
altem Kulturboden unter dem Einflüsse heimischer Kunst, teils in barbarisches 
Neuland weit entfernt von den eigentlichen Knnstzentren verpflanzt, in der 
Kaiserzeit durchmacbt, immer wieder in fernere oder nähere Berührung mit 
der Kunst Italiens tretend, aber auch ihrerseits in steigendem Masse mit dem 
wachsenden Einflüsse der Provinzen die Kunst der Hauptstadt beeinflussend. 
Die Knnstübung der Provinzen kennen zu lernen, muss eines der Hauptziele 
der römischen Kunsthistoriker sein. Hier das Material zu gliedern und zu 
verarbeiten, es für kunstgeschichtliche Arbeit nutzbar zu machen ist eine 
Aufgabe, an die wir jetzt von allen Seiten herangehen. Dazu brauchen 
wir noch viele Einzelarbeiten, wie beispielsweise die, welche in den letzten 
Jahren aus Locschckes Schule hervorgegangen sind, damit ein festes Fun- 
dament gewonncu wird. 

Bei dem meist geringen künstlerischen Einzelwert der in unseren Provinzen 
zutage tretenden Monumente der Römerzeit wird ein Bericht immer in erster 
Linie auf die historische Verarbeitung des vorhandenen Materiales hinznweisen 
haben, nicht auf einzelne neue Funde. So muss hier, wenn auch nur kurz, 
auf ein paar Arbeiten hingewiesen werden, welche zwar ein lokal weit ausser- 
halb unseres römisch-germanischen Arbeitsgebietes gelegenes Monnment, das 
Siegesdenkmal von Adnmklissi zum Ausgangspunkt nehmen, daran ankuüpfend 
aber Fragen erörtern, welche auch für die Geschichte der Kunst in unseren 
römisch-germanischen Provinzen von Bedeutung sind. 

In einem bedeutsamen Aufsatze „das Tropaion von Adamklissi und 
provinzial römische Kunst“ (Abb. d. kgl. bayr. Akad. I. Kl. XXII. Bd. III. Abt., 
München 1903) sucht l'urtwüugler den Nachweis zu führen, dass die nächsten 
Analogien für deuStil der Skulpturen vonAdamklissi alle auf die augusteische Zeit 
führen. Überall in den römischen Provinzen, soweit sie nicht eine ältere eigene Knltur 
besitzen, findet Furtwänglcr bei den zunächst mit dem einrückeuden Militär 
zusammenhängenden Denkmälern der frühesten Kaiserzeit den gleichen harten 
ungelenken Stil, verbunden mit einer Vorliebe für harte Steinsorten als Material. 
Mit der flavischcn Epoche tritt dann ein mehr hellenisierter weicherer Stil 
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auf, während an zurückgebliebenen Orten, wo dieser Wandel fehlt, die Knust 
in stillose Roheit versinkt. Für diesen harten Stil der FrUhzeit, der au weit 
getrennten Orten gleichartig auftritt, sucht Furtwänglcr eine gemeinsame 
Heimat. Die Träger des Stiles sieht Furtwängler in den römischen Legionen, 
in deren Gefolge er in den neueroberten Provinzen auftritt; seine Heimat findet 
er in Norditalieu, wo gleichartige Denkmäler zahlreich siud. Dorther rekrutieren 
sich in erster Linie die Legionen der frühen Kaiserzeit, die somit ihren heimat- 
lichen Stil in die Provinzen getragen hätten. 

Ein Kreis von Denkmälern, mit dem die Skulpturen von Adamklissi 
stilistisch verbunden siud, ist damit zweifellos richtig gegeben. Die Frage 
kann tu. E. nur sein, ob diese stilistische Verwandtschaft auch vollkommene 
Gleichzeitigkeit bedingt, mit anderen Worten, ob der Stil der Skulpturen von 
Adamklissi nötigt, das Monument ebenfalls in die frühe Kaiserzeit, d. h. in 
diesem Falle augusteische Zeit, zu setzen. Damit kommen wir zu der grossen 
Streitfrage, die den Kernpunkt der Erörterungen über dieses Monument bildet, 
die Frage nach der Datierung desselben. Die so viel hin und her diskutierte 
Frage kann an dieser Stelle natürlich unmöglich gelöst werden. Das würde 
den Rahmen dieses Berichtes nicht nur weit überschreiten, sondern ich fühle 
mich auch, da mir die Autopsie der wichtigsten dafür in Betracht kommenden 
Denkmäler noch fehlt, auch nicht dazu berufen. Ebensowenig kann hier auf die 
zahlreichen kunstgesckichtlichcn Einzelbeobachtungen eingegangen werden, wie 
sie sich sowohl in Furtwänglcrs als auch besonders in der gleich zu erwäh- 
nenden Schrift von Studniczka finden. Auch das muss anderen Gelegenheiten 
Vorbehalten werden. Es kann sich hier nur darum handeln, den augenblick- 
lichen Stand der Streitfrage darzulegen. 

Zwei Ansichten stehen sich schroff gegenüber: nach der einen gehört 
das Denkmal in die augusteische, nach der anderen in traianische Zeit. 

Die Frage ist in ein neues Stadium getreten, seit Furtwängler in der 
genannten Schrift der Nachweis gelungen ist, dass die Weiheinschrift des Traian, 
deren Einfügung in das Monument bisher nicht gelungen war, tatsächlich zu 
dem Denkmal gehört. Trotzdem ist es gerade Furtwängler, der den augu- 
steischen Ursprung des Monumentes weiter verficht (vgl. ausser der genannten 
Schrift Sitzungsber. der philos.-pliilol. und liiBt. Klasse der bayr. Akad. 1904 
Heft 111), während für den traianischen Ursprung im Laufe des Jahres ebenfalls 
Verteidiger eingetreten sind, der ausführlichste in Studniczka. (Tropaeum 
Traiaui. Ein Beitrag zur Kunstgcsch. der Kaiserzeit. Abh. d. phil.-bist. Kl. 
d. sächs. Ges. d. Wiss. Bd. XXII. Leipz. 1904. Vergl. ausserdem: Benndorf, 
Österr. Jahresheftc 1903. Mem. du ceuteuaire de la soc. nnt. des antiquaircs 
de France. Peterseu, Lit. Zentralblatt 1904. löluff. .. Erwähnt sei hier auch 
die Schrift von Gichorius „Die römischen Denkmäler in der Dobrudscha“ 
Berlin 1904. Ciehurius sucht den Nachweis zu liefern, dass das neben dem 
Tropaeum gelegene Soldatendcnkmal nicht traianisch, sondern domitiauisch sei, 
und dass es als das Denkmal der in der grossen Niederlage des Gardepräfekten 
Cornelius Fuscus gefallenen Soldaten 89 u. Chr. von Domitian errichtet sei. 
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Das wäre wichtig;, weil damit eiu Monument, welches bisher einen Kampf unter 
Traian in dieser Gegend zu beweisen schien, dem Traian genommen und ebenfalls 
in frühere Zeit gesetzt würde. Doch ist die scharfsinnige Darlegung Cicborius 
nicht so einwandfrei, wie es auf den ersten Blick scheinen möchte'). Vergl. 
Domaszewski, Rhein. Mus. 1905, S.158, der es für unwahrscheinlich hält, dass 
Cornelius Fuscus, dessen Namen Cicborius in der Inschrift ergänzt, aus der 
Colonia Pompei stammt, in welcher der in der Inschrift ehemals genannte 
gefallene hohe Offizier zu Hause war. Damit wird die Datierung der Inschrift 
unsicher. Man wird daher gut tun, dieses Argument vorläufig auszuschaltcn. 

Furtwänglcr hält auf Grund der historischen Verhältnisse wie des Stiles 
des Denkmales eine Datierung in die Zeit des Traian für unmöglich, eine solche 
auf Augustus für geboten. Er hält es danach für ein Sicgesmonuincut, welches 
M. Licinius Crassus 27 v. Chr. errichtet habe. Studniczka andererseits stützt 
seine Datierung auf Trajan auf die Inschrift des Monumentes und sucht den Nach- 
weis zu erbringen, dass die historischen Verhältnisse wie der Stil des Monumentes 
damit nicht nur vereinbar seien, sondern diese Datierung geradezu forderten. Hier 
steht also Ansicht scharf gegen Ansicht. Studniczka ist natürlich die Inschrift 
eine mächtige Stutze, da sic den Traian in eine Beziehung zum Monumente 
setzt, und hier liegt sicher auch das starke Bedenken gegen die frühe Datierung. 
Nachdem einmal die Zugehörigkeit der Inschrift zu dem Monument erwiesen 
ist', ist ein äusseres Zeugnis vorhanden, das uns zunäehst fuhren muss. Der 
Versuch, es zu eliminieren, führt zu neuen Schwierigkeiten. Furtwänglcr 
muss annehmen, dass das Monnment von Anfang an zwar die Platte für die 
Inschrift erhalten habe, dass sie aber unbeschrieben geblieben sei. Denn eine 
Erneuerung der Inschrift ist nicht erfolgt. Traian habe dann nachträglich die 
Weihung an Mars Ultor darauf gesetzt. Die erste Annnbine bat schon etwas sehr 
Bedenkliches. Bei einem Siegesmonument wie bei jeder Weihung ist eben doch 
die Inschrift die Hauptsache. Alles andere kann eher fehlen, als die Inschrift, ist 
nur dazu da, Träger der Inschrift zu sein. Und ebenso schwer wird die Erklä- 
rung der traianischen Inschrift, wenn das Monument älter ist. Leider ist gerade 
das nicht mehr zu lesen, was wir wissen möchten, d. h. was Traian getan hat. 
Aber die Wahl ist nicht gross: er hat es entweder dem Mars Ultor geweiht 
oder wieder geweiht, d. h. er hat es erbaut oder er hat es wieder hergestellt. 
W'enn Traian nun, wie Fnrtwängler nachzuweisen sucht, weder das Monument 
erbaut, noch die Stadt, bei der es liegt und die nach dem Tropaion heisst, 
gegründet, noch einen Sieg hier errungen, noch umfassende Reparaturen an 
dem Denkmal vorgenommen haben boII, von denen nichts zu finden ist, dann 
bleibt für ihn nichts übrig, ausser vielleicht eiu paar kleinen Flickarbeiten an 
dem Monument. Und sollte das einem Manne wie Traian wirklich genügt 
haben, um eine derartige Inschrift darauf zu setzen ohne des früheren Wci- 
heuden oder des Anlasses, aus dem die Errichtung des Monumentes ehemals 

1) Vgl. K. Kl üger, I). I.it. 7. tg. 1906. S. 1 58 ff. Prcmerstcin, Lit. Zentralbl. 
1906. Nr. 12. 
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erfolgt war, Erwähnung zu 1110 ? Ich glaube (so auch Stndniczka a. a. 0. 
S. 8 ), «lass man nicht berechtigt ist, dem Ausspruch des Constantin (Aurel. 
Victor ep. 41. 13), der den Traian scherzweise eine herba parietaria nannte, 
„ob titulos rnultis aedibns inscriptos“ den Sinn unterzulcgen, der ihm hei 
Ammianus Marcellinus (27. 3. 7) untergelegt ist, dass Traian seinen Namen auf 
Bauten gesetzt habe, die nicht von ihm herrllhrtcn. Traian hat besonders viel 
und glänzend gebaut; seine Inschrift fand sich an sehr zahlreichen Bauten. 
Und cs war wohl ein an Neid grenzendes Gefühl, dass dem Nachfolger die 
hämische Bemerkung eingab. 

80 komme ich, ganz abgesehen von einer Reihe von Beobachtungen 
Studniczkas über Einzelheiten, die die späte Datierung empfehlen, Uber das 
Zeugnis der Inschrift noch nicht hinweg und halte nach wie vor dafür, dass 
wir sie zum Ausgangspunkt zu nehmen haben und sie nicht ausser Kraft 
setzen dürfen. Aus der Inschrift haben wir zunächst den Schluss zu ziehen, 
dass man in jener entlegenen Gegend eben noch in trajanischer Zeit so 
gearbeitet hat, wie das Denkmal zeigt, d. h. in einem Stile, der anderwärts 
damals bereits überwunden war. Ob diese Annahme möglich ist und wie sieh 
diese Erscheinung erklärt, das wird uns hoffentlich mit der Zeit die weiter- 
gehende Bearbeitung des Materiales aus jenen Gegenden lehren, wo ich jetzt 
noch keine Entscheidung wage. 

Dann wird sieh vielleicht auch die Erklärung für eine weitere Schwierigkeit 
ergeben, die ich für weit bedenklicher als den Stil halte. Sie betrifft die 
Bewaffnung der Soldaten auf dem Monument, welche von der auf der Trajans- 
sänle, die wir uns gewöhnt haben als eine urkundliche Darstellung römischer 
Soldaten traianischer Zeit zu betrachten, stark abweicht. Vielleicht bringt uns 
hier die Sammlung und Durcharbeitung der römischen Militärreliefs einmal 
Aufschluss. 

Von Serienpublikationen wie der eben genannten in Vorbereitung befind- 
lichen, haben wir in nächster Zeit überhaupt die meiste Förderung zu erwarten. 
Auch die Veröffentlichung der Nenmageuer Denkmäler wird jetzt hoffentlich 
endlich in Fluss kommen, nachdem durch die Neuordnung der Trierer Stein- 
denkmälcr die günstigste Gelegenheit zur Aufnahme gegeben ist. Über die 
Polychromie der Neumagener Skulpturen handelt A. Grcnier (Rev. arch. 1904 
S. 245 ff.). 

\ 

Seiner Publikation des Augnstusbogens von Susa hat E. Ferrero einige 
Bemerkungen in den Atti della Sucictä di archeologia c belle arti per la prov. 
di Torino Bd. VII folgen lassen, welche sich namentlich in Einzelheiten der 
Interpretation gegen Studniczkas Aufsatz (Jahrb. d. Arch. Inst. Bd. XVIII 
1903 S. 1 ff.) wenden. In dem Bogen sieht Ferrero ein Zeichen der Unter- 
werfung, das Cottius dem Augustus geben wollte. 

Von dem im Aufträge des Archäologischen Institutes von C. Robert 
herausgegebenen Werke: „Die antiken Sarkophagrcliefs“ ist im Jahre 1904 
der zweite Teil des III. Bandes erschienen, welcher die Einzehnytbcn von 
Hippolytos bis Meleagros umfasst. 
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Hingewiesen »ei auch in diesem Abschnitt auf das Werk von Brünn ow 
und v. Domaszewski Ober die Provineia Arabia, in welchem sich eine ein- 
gehende Behandlung der Felsgräber und Felsheiligtümer von Petra findet. 
Domaszewski gibt darin eine Entwickelung der Fassadentypen bis zu den 
reichen barocken Bildungen, deren Verwandtschaft mit pompejaniseben gemalten 
Architekturen längst erkannt ist und welche nach äusseren Gründen der Römer- 
zeit angehören (in die hellenistische Zeit setzt sie Studniczka a. a. 0. S. 67). 

In zweiter Auflage ist Jos. Durms Baukunst der Etrusker und Römer 
(Handbuch der Architektur Teil 2 Band 2) erschienen. 

Der bedeutendste Fund an Skulpturen begann am Ende des Jahres 1904 
in Mainz. Die Reste, die von einem grossen öffentlichen Monument stammen, 
gehörcu zum besten, was wir an provinzialer Skulptur überhaupt haben. Von 
einer weiteren Behandlung der stilistisch wie auch sachlich interessanten Reliefs, 
als deren Verfertiger sich zwei Gallier nennen, soll hier noch abgesehen werden, 
da die Ausbeutung der Fundstätte in diesem Jahre fortgesetzt ist und erst all- 
mählich sich durch mühsame Zusammensetzung der übel zugeriebteten Reste 
ein Bild des Erhaltenen gewinnen lassen wird. 

Ein guter Einzelfund, der Kopf einer Athena, ein Exzerpt aus dem 
Phidiassischen Werke, ist in Carnuntum gefunden und von R. v. Schneider 
(österr. Jahreshefte 1904 S. 151 ff. Taf. I) besprochen. 

Altertümer im Mnseum zu Colmar veröffentlicht H. Hofmann, Arch. 
Anz. 1904 S. 55. Darunter befindet sich ein gut modellierter Eberkopf aus 
Bronze, zwischen dessen Kinnladen der Rest eines eisernen Zapfens steckt, 
wohl der Rest eines jener Schlüssel mit figürlichem Griff, über deren inter- 
essanteste Gruppe Loeschcke gehandelt hat (Referat Uber einen in Trier 
gehaltenen Vortrag. VVcstd. Ztscbr. Ergänznngshoft X S. 1 9 f .). 

Eine interessante figürlich geschmückte Schnalle provinzialer, wohl römisch- 
gallischer Arbeit im Berliner Antiquarium, ist Arch. Anz. 1904 S. 28 f. besprochen, 
interessant auch wegen des Fundortes in der Provinz Sachsen. 

Auf bedeutendere Reste von Wandmalereien ist bei dem Erhaltungs- 
zustände unserer römischen Ruinen kaum je zu rechnen. Om so sorgfältiger 
muss jeder kleine Rest beachtet werden. Ein paar Stücke bemalten Verputzes 
aus dem „Präfektenhnn“ des Netisser Lagers sind Xovaesium S. 177 abgebildet 
und besprochen. Sie gehören- einer Wand IV. Stiles an. Reste römischer 
Wandmalerei, die von K. Plath in dem „Merowingerpalast“ zu Kircbbeim i. E. 
gefunden sind, sind von Winnefeld kur/, im Arch. Anz. 1904 S.65 besprochen. 
Hoffentlich erhalten wir bald eine würdige Publikation der besten und umfang- 
reichsten Reste römischer Wandmalerei aus Deutschland, die einen Hauptschatz 
der Strassbnrger Sammlung bilden. 

Für das antike Mosaik bat das verflossene Jahr eine bedeutungsvolle 
Arbeit in Gaucklers Artikel „Musivum opus“ in Daremberg-Saglios 
Dictionnaire des Antiquitds gebracht. Nordafrika ist an römischen Mosaiken 
reich wie keine andere Provinz, und so war wohl niemand berufener als 
Gauckler, die erste umfassende Sichtqng des grossen Materiales zu geben, 
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der der Verfasser hoffentlich bald eine erschöpfende Geschichte des Mosaiks 
wird folgen lassen. 

Das schöne Mosaik, das im November 1903 neben der Basilika in Trier 
gefunden worden ist, bespricht Gracven vorläufig kurz in der Zeitschrift 
„Die Denkmalpflege“ 1904 Nr. 10 nnd im Korrcspondcnzblatt der Wcstd. 
Ztschr. 1904 S. 5 ff. Das Mosaik gehört zu der Klasse der „gelehrten“ 
Mosaike, deren bekanntester Vertreter das Monuusmosaik in Trier ist. Das 
Mosaik zeigt Bilder der Musen, die sich um ein Mittelrccbteck gruppierten, 
in welchem nach den Kesten Athena und Hermes dargestellt waren. Die 
Seitenfelder des Mosaiks enthielten stehende männliche Gestalten, anscheinend 
den Statuen berühmter Männer nachgcbildet. An Güte der Arbeit Ubertrifft 
das Mosaik das der Monnus, auch dürfte cs nach der Techuik, da Glassteincheu 
noch fehlen, etwas älter sein. Eine genaue Publikation steht bevor. 


VIII. 

Nachrömisches. 

I. Fränkisches und Sächsisches iu Nordwestdeutschland. 

Von 

C. Sohuchhardt. 

Die Grabungen bei Haltern haben überraschend gezeigt, wie selbst an 
einer Stelle, wo überreiche römische Reste im Boden stecken, doch keine 
Spur davon über dem Boden zu erkennen ist. Die Römer haben in jener 
ersten Kaiserzeit nur aus vergänglichem Material gebaut und sich in der Anlage 
von Strassen offenbar anf das Ausserste beschränkt. So sind wir gegenüber 
der früheren ausgiebigen Annahme von sichtbaren römischen Überbleibseln im 
ganzen Lande sehr znrückhaltend geworden lind haben, um nicht rein auf 
Znfallsfunde warten zu müssen, den Blick stark mit auf die späteren fränkischen Ver- 
hältnisse gerichtet, die vielfach ohne weiteres zu erkennen sind und dann 
wertvolle Rückschlüsse an die Hand geben können. Deshalb ist das neue 
Buch Rubels: „Die Franken, ihr Eroberungs- und Sicdelungssystem“ auch 

für die frühere Geschichte von grosser Wichtigkeit, indem es in langen Linien 
die strategischen Strassen und Knotenpunkte des Landes aufweist. 

Urkundenforschung und Terrainforschung können einander hier in frucht- 
barster Weise anregen nnd bereichern. Dafür nur ein Beispiel : Die alten 

Stützpunkte der fränkischen Macht verraten sich vielfach noch in den Namen 
Königshof, Königskamp, Königsberg; ich habe allein für den letzteren Namen 
gegen zwanzig Fälle, die ich nächstens einmal zusammenstcllen will. Einer 
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davon ist, dass der St. Annaberg bei Haltern im Mittelalter „der Königsberg“ 
heisst (S. Philippi in den Westf. Mitt. Heft I). Nnn waren schon vor zwei 
Jahren auf dem Gelände des „Uferkastclls“, das auch „die Hovestatt“ heisst, 
karolingische Scherben aufgefallen. Dann wurde Haltern gegenüber, am Süd- 
ufer der Lippe im Dorfe Bossendorf eine viereckige Umwallung erkannt und durch 
eine Ausgrabung des Recklinghäuscr Vereins im Juli 1904 vermittelst massenhafter 
Scherbenfunde als karolingische curtis bestimmt (Vcstischc Zeitschrift, Dorsten- 
Recklinghausen Bd. XIV 1904 Schnchhardt). Es ist wohl nicht zu bezweifeln, 
dass diese curtis in Wechselwirkung mit der gegenüberliegenden „Hovestatt“ 
einen strategischen Flnssllhergang für die Zeit Karls des Grossen anzeigt, der 
uns einstweilen entschädigen kann dafür, dass für den römischen der 
bestimmte Beweis sich immer uoch nicht hat finden wollen. Daneben aber 
scheint der Name „Königsberg“ darauf zu deuten, dass das ganze einst von 
deu Römern in Anspruch genommene Gelände in den folgenden Jahrhunderten 
öffentlicher Besitz geblieben nnd als solcher von Karl d. Gr. eingezogen ist. 
Ein Gegenstück dazu bietet Wiudiscb, wo neben dem neuerdings festgestellten 
Legionslager das Gelände „der Küuigskamp“ heisst. 

Die Ausbeute, welche diese fränkischen Königshöfe liefern, ist so ein- 
heitlich — in Bossendorf wurde nur eine einzige sächsische Scherbe mit- 
gefunden — dass danach nun auch die entsprechenden Grabfclder ohne weiteres 
bestimmbar werden. Bei Herten in Westfalen hatten sich bei Anlage des 
Bahnhofs 1902 Reihcngrabcr gefunden, die den Aufdcckern zunächst römisch 
schienen (VestischeZtBchr. 1903 Rektor Merz). Die Fnnde sind in die Vorgeschicht- 
liche Abteilung des Berliner Völkermuseums gekommen. Es sind zwei Gefässc 
dabei, eine tiefe Schale (Sette) nnd ein kleiner Krug, beide gelb, rauh nnd 
klingend hart mit scharfen Profilen, ganz a la Pingsdorf; dann von Eisen 
ein Schildbuckel (tntulus; und ein Messer, und von Bronze eine Scheibenfibel. 
Alles ist ohne Zweifel fränkisch ans dem Ende des 8. Jahrhunderts. Uud in diese 
Zeit rückt nun auch das vielbesprochene Gräberfeld von Beckum, dessen Bei- 
gaben ein wichtiges Stück des Münsterschen Museums bilden. Das Pferde- 
geschirr, die silhertauschierten Eisensachen u. A. führten Schumacher neulich 
bei Gelegenheit des ersten Kord- Westdeutschen Verbandstages zu dieser späten 
Ansetzung. Bekanntlich bat auch dies Gräberfeld lange für römisch gegolten 
und bei seiner reichen Ausstattung den Anspruch, dass es von der Varus- 
schlacht stamme, so stark erhoben, dass 11. Kiepert in seinem Lehrbuch der 
alten Geographie 1878 (S. 536) sagen konnte, es schienen sich für diese Örtlichkeit 
jetzt die vorsichtigeren Lokalforscher entschieden zu haben. Der „wahren 
Örtlichkeit der dreitägigen Hermannsschlacht“, die das Thema so- vieler kleinen 
und grossen Publikationen bildet, werden wir wohl auch uns am sichersten 
nähern, wenn mit der römischen Forschung die germanische Hand in Hand 
geht. Gewiss muss man von Haltern aus jetzt die römischen Linien planmässig 
weiter aufwärts zu verfolgen suchen; aber daneben kann im Innern schon 
allerband anderes geschehen. Dragendorff hat oben schon auf die Berech- 
tigung hingewiesen, die Suche nach dem Schlachtfeld auf die Suche nach der 
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Tcutoburg zu basieren, und die muss natürlich damit beginnen, dass man aus 
der Masse der vorhandenen Volksburgen diejenigen, welche bis in die Römerzeit 
znrückreichen, ausschciden lernt. Der erste Schritt dazu war die Absonderung 
der fränkischen Wallburgen, die zweite muss die der sächsischen sein, und 
hiermit ist die Forschung z. Z. voll beschäftigt. 

Im vorigen Sommer wurde das gute Beispiel eines kleinen ovalen Ring- 
walles, eines recht häufigen Typus, in der Dflsselburg bei Rehburg ausgegraben. 
Die Seherbemnasee war fast einheitlich sächsisch, nur in ihren Ausklängen 
bis in das fränkisch-karolingische reichend. Auffallend war die gute Bauart 
des Walles mit zwei Reihen Pfosten in der Front, die zum Teil in sehr sauberen 
viereckigen Löchern standen, und des Tores, dessen Grundriss dem vom Grossen 
Lager in Haltern gleicht (s. oben S. 20 ; für das Ganze Ztschr. d. hist. V. 
f. Niedersachsen 1904, S. 411 — 435). Augenblicklich erforscht der Braun- 
schweiger Verein die grossen Reitlingsburgcn im Elm bei Lucklum und findet 
dort die ganz entsprechende Scherbenmasse, sächsisch ins karolingische aus- 
gehend. Der Typus des ovalen Ringwalles, meist noch weit kleiner als die 
Düsseiburg, mit nur etwa 50, 40 oder 30 m Durchmesser, wird immer mehr 
der alleinherrschende, je weiter die Aufnahmen in das Flachland gegen die 
Mündungen von Elbe und Weser hin vorschreiten. Er scheint der meist ver- 
wendete sächsische zu sein und scheint da aufzuhören, wohin die sächsische Er- 
oberung nicht gelangt ist, z. B. in Ostfriesland. Das eben erschienene VIII. Heft 
des Atlas vorgeschichtlicher Befestigungen in Niedersachsen (Schuchbardt) stellt 
zum ersten Male eine Anzahl dieser kleinen Ringwälle zusammen: eine Burg 
bei Celle, die Sassenburg (= Sachsenburg) bei Gifhorn, zwei „Dammburgen“ 
bei Wentorf und Rade (Kr. Isenhagen). Hie und da kommt die Form auch 
fränkisch vor, wie es scheint immer für Wegkastelle; dahin gehören, durch 
Ausgrabungen bestimmt: die Wirkesburg, die den südlichen Aufgang zur 
Heisterburg deckt, das Hnnenschloss bei Lindhorst am „Helweg vor dem Santforde“ 
und vielleicht auch der Schlossberg bei Holtrup über der Weserfabre südlich der 
Porta (alle in demselben Heft VIII des „Atlas“). Man wird kaum annehmen dürfen, 
dass die Franken den Sachsen oder diese jenen die Form abgesehen haben, 
sie kann sehr wohl gemeingermanisch sein, etwa aus der alten Wagenburg 
entstanden. Aber Überraschend ist, dass selbst diese Form, die immer für 
uralt gehalten wurde, hier im Flachlandc nur als sächsisch oder fränkisch 
auftritt ; für die frühere Zeit bleibt damit kaum irgend etwas übrig. Um so 
dringlicher wird die Aufgabe, nun die Grotenburg bei Detmold auf ihr Alter 
zu prüfen, da sie allein nicht den sächsisch-fränkischen Wall und Graben, 
sondern die grosse Steinringmauer ohne Graben hat, wie die Spät-La-Tcne- 
Burgen in Hessen und Nassau; diese Prüfung soll aber hoffentlich auch noch 
in diesem Jahre begonnen werden. 
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2. Die erste Stadtmauer von Frankfurt a./Xain'). 

Von 

Ohr. L. Thomas. 

An die Niederlegung der alten Gebäude entlang der Nordgrenze des 
ältesten Stadtgebietes zur Durchführung der künftigen Brauhachstrassc haben 
sieb planmäßige Grabungen nach der ersten Stadtmauer angeschlosscn. Hier 
hatte in der Urzeit ein parallel zum Main gerichteter und mit ihm in Verbin- 
dung verbliebener Stromarni vom Xnrdufer des Maines einen hohen Gelände- 
Streifen inselartig abgetrennt. Nach der übereinstimmenden Anschauung der 
Lokalgeschichtsforscher hatte sieh das urkundlich erwähnte älteste Frankfurt 
fast über die ganze Insel erstreckt. Auch bestellt die Tradition, dass schon 
zur Zeit der karolingischen Kaiser an der Innenseite der ihrem Verlauf nach 
allerdings nicht ganz feststehenden nassen Umgrenzung des Stadtgebietes die 
erste Stadtmauer erbaut worden wäre und davon noch etliche Teile vorhanden 
seien. Dass die Insel wegen ihrer geschützten Lage und der Furt Uber den 
Main schon in weit früherer Zeit besiedelt war, ist sowohl aus den im letzten 
Jahrzehnt des verwiehenen Jahrhunderts mehrfach angetroffenen ausgedehnten 
Resten von römischen Gebäuden, als auch aus dem im Jahre 1901 gelegentlich 
des Rathaus-Erweiterungsbaues in ungestörter Bodenschicht gemachten Fund 
an merowingischen Scherben ersichtlich. Bruchstücke von Gefässen der La-Tfcno- 
Zeit aber fanden sich schliesslich bei den Grabungen nach der ersten Stadt- 
mauer im zäben Uferschlamm des erwähnten Mainarmes, wodurch die Frühzeit 
der Besiedelung noch weiter hinaufrückt. 

Die Tradition von der ehemaligen Existenz der karolingischen Stadt- 
mauer und dem Vorhandensein noch etlicher Teile davon fand im Jahre 1827 
eine Neubelcbung, als bei der Erbauung des Dompfarrbauses dort im Boden 
eine in der erwarteten Richtung ziehende 7 Fuss dicke alte sehr feste Mauer 
gefunden wurde und Schwierigkeiten bereitete. Ohne jeglichen Beleg schloss 
man aus derStärke, grossen Festigkeit und der Richtung auf ihre karolingische 
Herkunft. Man bezeichnete ausserdem noch etliche mit gleicher Richtung in 
benachbarten Höfen sichtbare dicke Mauern als Überbleibsel der ersten Stadt- 
mauer, weil alte Kaufbriefe, Zinsbüchcr und Gültebriefc den mit diesen parallel 
ziehenden Mainarm den Stadtgraben nennen. 

Die in Menge vorhandenen Angaben Uber das Vorhandensein und den 
Znstaud der ältesten Stadtmauer erwiesen sich nun bei den vergleichenden 
Betrachtungen an den aufgedeekten Resteu als unzutreffend. Überzeugend und 

1) Während in Nordwestdeutschland die uachrömische Forschung gerade aut 
dem Gebiete des fränkischen Befestigung«- und Anaiedlungswesens in den letzten 
Jahren reiche Erfolge aufzuweisen hat, stehen West- und Süddcutschland darin noch 
zurück. Wir freuen uns daher besonders, hier auf die nachfolgenden Beobachtungen 
hinweisen zu können, welche nicht nur ein wichtiges Monument fränkischer Zeit, 
sondern zugleich auch ein interessantes Beispiel für Kontinuität der Ansiedelung und 
für das Nachlcbeu des Kölnischen im fränkischen geben. 
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zuwider den stets wiederholten Beschreibungen des ersten Mauerzuges haben 
die Untersuchungen dargetan, dass alle Stadtmauerteile mit Blindbßgen an der 
Innenfront nicht der ältesten zugehören. 

Die Beschaffenheit des Terrainuntergruudes nnd der Kultureebichten, der 
Verlauf der Uferlinien des alten Flussarmes, die Abweichung dieses von der 
bekannten Linienführung des dort angelegten Braubachkanals, bauliche Reste 
aus Holz, Fundamente, Kellermaucrn und die nachweisbaren Umgestaltungen 
an solchen wurden zur Aufhellung der Topographie dieser Gegend mit grösster 
Sorgfalt untersucht. Die Durchschnitte und ihre jeweilige Eigenart wurden 
gezeichnet und beschrieben und damit Anhalte für die zeitliche Verschiedenheit 
in der Auswertung des südlichen üferstreifens gewonnen. Die Grabungen 
bestätigten nach dieser Richtung hin die gehegten Erwartungen und lieferten 
dabei manche unterscheidende Merkmaie frübzeitlichcr bautechnischer Gepflogen- 
heiten — (Iber die bis zur Gegenwart relativ wenig Gesichertes existiert — 
nnd damit im Gange der auf die Ermittlung der sagenhaften Stadtmauer 
gerichteten Arbeiten die Unterlagen zur Bestimmung dieser selbst. Eine 
fast ununterbrochene Linie von starken Grundmauern Hess sich schliesslich 
entlang dem gleichzeitig bestimmten Stldufer des Mainarmes in dem Gewirre 
von Fundamenten beobachten und darin zwei zu allen Zeiten weiter benutzte 
Stucke von der ältesten Stadtmauer erkennen. 

Das erste Stück fand sieh als eine zwölf Meter lange, Uber 2*/» Meter starke 
Grundmauer mit einem zweifrontigen 180 cm starken, jedoch geringen Rest vom 
Oberbau, worin der ährenförmige Verband reichlich auftritt, das zweite 15 Meter 
weiter westlich als Kellermauer mit Fundament. (Eine Probe gibt Abb. 1.) Beide 
stimmen mit ihrer Längsrichtung gegen Westen mit der vorerwähnten Mauerlinie, 
gegen Osten hin mit dem im Jahre 1827 beim Bau des Dompfarrhauscs gefundenen 
Mauerrest überein und standen nrsprUnglich nach dem „Stadtgraben“ hin ganz frei. 
Das erste war als Stützmauer mit an derRückseite stufenweise zunchmenderStärke 
gegen das um 2 Meter Überhöhte Stadtgebiet gebaut worden, das zweite, durch 
eine alte Bodenmuldc ziehend, bcsass ursprünglich freistehend zwei senkrechte 
Fronten, wovon aber nur noch die innere mit der halben Mauerdicke erhalten, 
die äussere durch späteres Mauerwork ersetzt ist (Abb. 2). Beide Mauerstrecken 
lassen die im Laufe der Jahrhunderte erfolgte Planierung ihrer Umgebung bis zur 
Höhe von 2,50 Meter erkennen und erwiesen sich nach aussen um 30 cm ans dem 
Lot gewichen. Die zuletzt erwähnte Innenfront (Abb. 1) zeigt viele wohlgerichtete 
Werkstücke aus Basalt und Vilbeler Sandstein in der Form von römischen 
Blendqnadercben. Die Vergleichung dieses Teils mit' dem zuerst gefundenen 
aus gewöhnlichen Bruchsteinen legt die Vermutung uahe, dass die gerichteten 
Quaderchen dem Abbruch eines römischen Hochbaues entstammten. Dass sie 
hier nicht zum ersten Male zur Verwendung gelangten, geht daraus hervor, 
dass viele von ihnen unangebracht auf die Kante gestellt in der ährenförmigen 
Schichtung auftreten. 

Die Untersuchung der Reste der ältesten Stadtmauer ergaben eine grosse 
Baufälligkeit und so geringe Festigkeit im Gefüge (auch kann sie der Qualität 
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Abb. J. 
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des Mörtels und dem Verbände nach von vornherein keine belangreiche Festig- 
keit besessen haben), dass ihre Steine wie in Lehm gebettet liegen und von 
der am Ausgrabungsplatz tollenden .lugend an mehreren Stellen herausgerissen 
werden konnten. Grosse Festigkeit zeigt dagegen ein nach Osten bin mit ihr 
im Verband befindlicher, wesentliche Verschiedenheit in Technik und Material 
aufweisender Ergänzungsteil der Mauer von gleichmiissiger Dicke und mit nur 
wenig Abweichung aus dem Lot. Hier hat man cs ohne Zweifel mit einer 
teilweisen Erneuerung zu tun, die sich offenbar zu einer Zeit notwendigerwies, 
als die Mauer noch ihre volle Bedeutung bcsass, d. h. vor der Aufftthrung 
der zweiten Stadtnmner. Mit Sicherheit darf nach der Ermittelung dieses Vcr- 



Abb. 3. 

gleichsmaterials geschlossen werden, dass da, wo auf Grund gemachter 
Erfahrung die schriftlichen oder mündlichen Überlieferungen von einer Mauer 
mit unverwüstlicher Festigkeit reden, von der ersten Stadtmauer im Original 
nicht die Rede sein kann. Die karolingische Herkunft der beiden Mauer- 
streckcn darf übrigens damit als erwiesen angesehen werden, dass abgesehen 
von sehr vielen kleinen bei ihrer Freilegung gefundenen karolingischen Topf- 
scherben schliesslich bei der Sohle des zweiten Mauerstückes ein Topfdeckel 
aus weissem Ton mit roten Tupfen gehoben wurde. 

Die Her8tellungswcise der beiden karolingischen Mauerstücke zeigte bei 
der Durchbrechung wenig Verständnis ihrer Erbauer für die Bindekraft des 
Mörtels, dagegen die Gewohnheit durch Häufung von Masse Widerstands- 
fähigkeit zu erzielen. Rohe Bausteiue sind in denkbar schlechtestem Mörtel 
mit mangelhafter Lagerung znr 2 bis 2.60 Meter starkeu Mauer geschichtet. 
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Kleine gleichmäßig verteilte Hohlräume von längst zersetzten, aber ursprünglich 
absichtlich beigemischten Pflanzenfasern oder Tierhaaren (heute noch zu gewissen 
baulichen Zwecken dem Lehm beigemengt) konnten im Mörtel zwischen den Stein- 
lagen des oberen Manerwcrks beobachtet werden nnd beweisen die herrschende 
Verwirrung in der Kenntnis der zum Mauerbau erforderlichen Materialien. Das 
Fundament erwies sich als eiue unbeholfene Steinhäufnng (Abb. 3); der Mörtel als 
eine zur Erhärtung ungeeignete Mischung mit beträchtlichem Tongehalt; dessen 
Verteilung im Manerwerk, schichtenweise über den Steinlagen ohne die Zwischen- 
räume zu füllen, unzureichend; der Steinverband ohne Verständnis für den 
Zusammenhalt des Mauerkernes. 

Dieser Mauertypus, der Schichten von Mörtel und Steinscbichtcn mit 
geringem Gefüge aufweist, zeigt starke Verwandtschaft mit den vorgeschicht- 
lichen Trockenmauern, die ebenfalls die Häufung von Masse bei wechselnden 
Lagen der Materialien die Erfüllung ihrer Aufgabe zuweisen. Diese Erschei- 
nungen lassen überzeugend erkennen, dass zur Zeit der Erbauung der Stadt- 
mauer verschiedene Bauweisen in Geltung waren, dass mau sie aber auf die 
Bedeutung ihrer Eigenart nicht zutreffend einzuschätzen vermochte. Zwei 
ausgehildete Systeme der Mauertecbnik dürften als anerkannte Werkweisen 
nebeneinander hergegangeu sein, die beide durch die Grundlagen der fränki- 
schen Kultur gleichberechtigt waren. Römische und gallisch - germanische 
Errungenschaften werden auf allen Gebieten weiter geübt, wenngleich die einst 
zur höchsten Vollkommenheit gelangte Bauweise der Römer uur noch entartet 
im Volke fortlebt und ihre Ausserlichkeiten au den Resten aus der Blütezeit 
unverstanden kopiert werden. 

Dem an der karolingischen Stadtmauer verwendeten Kalkmörtel war — 
der Qualität seiner Bestandteile nach — keine höhere Aufgabe als dem Lehm- 
brei im gallischen Mauerwerk zugewiesen : Er ist lediglich nls Klebemittel, 

das lufttrocken zu gewisser Härte gelangt, zwischen dem Steinmaterial auf- 
getragen. Nur ganz unklare Vorstellungen von den wahren Eigenschaften der 
reinen Mörtelbestandteile dürften damals unter den Werkleuten verbreitet 
gewesen sein. So schuf man nach dem Vorbild der gallischen Hausmauer mit 
Lehmbindemittel, der germanischen Wehrmauer mit massiger Häufung von 
mörtellosem Steinmaterial und nach den Ausserlichkeiten der römischen Bruch- 
steinmancr unter unzureichender Verwendung von gebranntem Kalk die erste 
Umschliessung von Frankfurt a./M. 

Die auffallende Geringwertigkeit der karolingischen Stadtmauer dürfte 
keinen Ausnahmezustand darstelleu, da sie auf die zur Zeit des Aufbaues herr- 
schenden Einflüsse hinweist und an einem so bedeutenden Bauwerk der könig- 
lichen Stadt hervortritt. Sie dürfte der karolingischen Bauweise mit wenig 
Ausnahmen, die auf italischen Einfluss znrückzutühren sind, eigen sein und 
die Seltenheit von Bauwerken ans der fränkischen Periode erklären. Die 
überraschende Vergänglichkeit des ersten karolingischen Palastbaues zu Frank- 
furt a./Main und die der Justinus-Kirche in Höchst a./Main seien hier als 
Belege genannt. 
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linie 32. 

Albinu», Münzen 50. 

Alexander Severus 38, Münzen 50. 

Aliso, Lage 15. 

Allier, Töpfereien 61 ff. 

Altarmüiize, Lyoner 47 ff., aus Wiesbaden 
49. 1. 

Alzey 3. Kastell 35. 

Amphitheater in Trier 38. in Metz 39. 
Andernach, Marti ns berg 4, Stadtbefesti- 
gung 35. Keramik 54, Glasierte Gefässe 65. 
St. Annaberg bei Haltern 20. 22, 'Königs- 
berg’ 7z. 

Annäherungshindernisse 34. 
Ansiedelungen der Hallstattzeit 9, an der 
Mosel 15, gallisch-römische bei Sahlon 40. 
Antouiuus Pius Münzen 33, Grenzwall in 
England 34. 

Antnninianc 50 
Aosta 37. 

Apollon 40. Mogounos 40. vicus Apollinesis 
40. 

Apollinaris, sevir Augustalis A. 39. 
Appenzell 45. 

Aquaeduct 40. 

Arcadius, Münzen 34. 50. 
Architekturmaterial, zu späteu Gräbern 
verwendet 39. 

Arelate, Sitz der praefectura Galliarutn 38. 
Arena, Trier 38. 

Ariovist 10. 11. 


Armringe 9. 

Arretinische Vasen 56 ff.. Zeit 59, Verhältnis 
zu den kleiuasiatischeu Töpfereien 58, 
aus Priene 57, Verfall 60, Formen 60, 
Fehlen der arretinischen Typen auf galli- 
schen Gefilsseu 60, Töpfer 29. 

Aspergle 9. 

Asse, republikanische 46. 

Asylien 3. 

Ateius 29. 67. 

Athena, Kopf aus Carnuntum 70. 

Augsburg 33. 

Augst, spütrüiu. Stadtmauer 36. 

Augusta Vindelicoruui 44. 

August us 16. 30, Operationen gegen Ger- 
manien 34, Funde bei Höchst a. M. 24, 
bei den Sclsschen Ziegeleien In Neuss 25, 
Strasse aug. Zeit bei Neuss 25, aug. Fuude 
bei Bonn 28, in Wiesbaden 29, Münzen 
16. 46. 47. 49. 50. 65, Grabstein aug. Zeit 
in Trier 37, Augustusbogeu in Susa 69. 

Aunetitzer, Typus 6. 7. 

Aureliani vicaui 32, numerus 32. 

Aurither, Typus 8. 

Autuu 37. 

Axtformen, bronzezeitliche 7. 

Baalheck, röm. Inschrift 30. 

Badeanlage, röm. in Giinzburg 41, bei 
Wirtlich, Franzenheim, Köstlach 42. 

Baden, prähist. Funde 11. Besitznahme 
durch die Körner 14. 

Baibus, L. Thorius. Denar in Grab der 
Zeit des Train» 44. 

Bandkeramik 5. 6. 

Uannassac, Töpfereien 61. 

Barackengrundrisse in Haltern 20. 

Barbotineverzierung 44, auf gallischen 
Gefässe» 63, auf Terra sigillata 56, auf 
belgischen Vasen 55. 

Barenau 16. 17. 

Barhill, röm. Lager 34. 

Batavischer Krieg 26. 

Bauerngehöfte, römische. 42, steinzeit- 
liche 6. 

Beckum, Gräberfeld 72. 

Befestigungen bei Haltern 20, bei Kneb- 
linghausen 23, bei Höchst 24. 

Belgische Vasen 55. 

Bernburger Typus 5. 

Besiedelungsverhältnisse 8. 9. 14. 15. 16, 


l) Bei Herstellung des Registers war Herr Dr. P. Steiner behilflich. 
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Kontinuität 14, vorrömische desTreverer- 
gebietes 37, frühröraische des rechten 
Rheinufers 29. germanische in Augustei- 
«eher Zeit 12, römische des Kreises 
Düren 43, agri decunmtes 30. 

Bestatten der Toten neben Verbrennen 44. 
Verbreitung 8. 

Bevölkerungsdichtigkeit 14. 15. 
Bewaffnung auf den Reliefs von Adam* 
klissi 69. 

Bieber, King wälle 11. 

Billendorfer Typus 8. 

Birkenfelder Funde 10. 50. 

Bischofspalast in Metz auf röm. Funda- 
menten 38. 

Blankenheim, ehern. Antikensanimlung 52. 
Bleimarke aus Trier 38. 

Bleisarkophage s. Sarkophage. 

Bohlwege 19. 

Böhmen 10, frühbronzezeitl. Funde 6. 

Boi 10. 

Roiodurum 33. 

Bonn 5, Lager 22. 26. 27 augusteische 
Funde 28. Villenreste 42. 

Bossendorf, karolingische curtis 72. 
Brandenburg 8. 

Brandgräber bei Metz 39, bei Adenau 44. 
Braubach 42. 
ßraunschweig 5. 

Breisgau, Besiedelung 4. 

Brioni grande 45. 

Britannien, röm. Stadtbefestigungen 36. 
Brittonen-Numeri 32. 

Bronzegeräte aus Prien e 55. 
Bronzesichelfund von Oberthau 8. 
Bronzezeit 6 ff. 

Brücke, römische bei Metz »39. 
Buckclgcfäss 8. 

Butzbach 8. 

Cabellio 48. 

Caesar 15. 28. 

Cacspites 31. 

Caligula 47, Anlage von Hofheim 30. 
Camburg 13. 

Canabae b. Novacsiuin 25. 

Cannstatt, Kastell 31. 

Carnuntum 22. 34, Athenakopf aus C. 70. 
Castellum in Monte Tauno 19. 29. 

Castra Regina s. Regensburg. 

CaBtra Yetera 24. 28. 

Castrum in Bonn 28. 

Celle, sächsischer Kingwall 73. 

Chatten 11. 12. 

Chelleo-MoustOrien 3. 

Christliche Funde aus Metz 39. 
Chronologie d. neol. Periode 5, der Bronze- 
zeit 7 f., der Hallstattzeit 8. 

Cimbem 10. 

Clanhäuser 9. 

Claudius 46, 47, Münze 45, Keramik 26. 
Clavicula 22. 23. 

Cleve, Inschriften 52. 

Cohors I Flavia 53, I Helvetiorum 32, 
I Hispanorum 34, Quingenaria peditata 
31, in Novaesium 26. 


Colmar, Altertümer 70. 

Cöln 26. 27, ad Gantunas novas 40, späte 
Stadtbefestigung 36, Töpfereien 40. 
Cornelius Fuscus G7. 

Cubii 12. 

Curtis bei Bossendorf 72. 

Dänemark, Terra sigillata Funde 61. 
Decumatenland 12. 

Denar des Thorius Baibus 44. 
Depotfunde, bronzezeitliche 6. 8. 

Detmold, Ort der Varusschlacht 17. 
Diactae 41. 

Diana 41. 

Dillingen 13. 

Dio Cassius über die Varusschlacht 17. 
Dolche, trianguläre der Frühbronzezeit 6. 
Domänen, kaiserliche 30. 

Donau 16. 30. 34. 50, -grenze 33, -Über- 
gang bei Faiiningen 31. 

Domitian, Oermanenkriege 30, Erbauer 
des Koldatendenkmals von A d a m k I i s s i 
67, domitianischc Kastelle 22. 30. 31. 
Münze 44. 

Dorfanlagen der HallstAttzeit 8f. 

Drusus 16, Kastelle 25. 

Dühren, Mittellatfaie Funde 9. 

Dünsberg bei Giessen 11. 

Dürkheim 9. 

Dtisselburg bei Rehburg 73. 

Eberkopf aus Bronze in Colmar 70. 
Edelhirsch, Zeit des 3. 

Kgishcim 5. 

Eichenkranz auf Münzen von Lyon 48. 
Eischleben 10. 

Eisenberg in der Pfalz, spätrömisches 
Kastell 35. 

Eisleben 4. 

Elbe, Grenze des Römerreiches 34. 

Elegio 34. 

Elephus priinigenius 3. 

Eisass 10. 

Etns, Kastell 32. 

Enns 33 f., Münzfund 50. 
Entwässerungsanlagen 42. 

Eolithe 3. 

Epigraphik 51. 

Epona 40. 

Erdschanzen 11. 22. 23. 24. 

Erdkastelle. Saalburg 23, Haltern 23, Höchst 
25, Neuss 26, Hofheim 29. 46, Heddern- 
heim 30, Lorch 30, l T rspring 31. 

Erfurt 4. 13. 

Ewich, Codex d. E, in Berlin 62. 
Exercitus Germaniae iuferioris 27. 
Exploratores 32. 

Fabrikstempel auf belgischen Tellern 55, 
auf Lampen 56. 

Fachwerk 31. 

Faimingen 12. 31. 

Fauna, neolithischc 6. 

Feuersteinsplitter tertiärer und altdilu- 
vialer Schichten 3. 

Fibeln 9. 

Filialen, gallische der arretinischen Töpfe 
reien 56. 
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Flachäxte 7. 

Flavierzeit, Reichsgrenze 28. 

Flörsheim 42. 

Formschüsseln als Handelsobjekt 65. 

Franken, Eroberung«- und Siedelungs- 
system 19, im Kreise Düren 43, fränki- 
sches 71 ff., Technik 76, fränkische Stadt- 
mauer von Frankfurt a. M, 74. 

Frankfurt a. M., älteste Stadtmauer 74. 

Franzenheim, spätröm. Villa 42. 

Friedberg, neolith. Gräber 4. 

Friedhof, gallisch-römischer 40, bei Helden- 
bergen 44. 

Fulda, Pfahlbauten 23. 

Fürstenberg s. Xanten. 

Galizien, von den Römern occupiert? 34, 
prähistorische Funde 5. 

St. Gallen 45. 

Gallien, g. Völker, Ausbreitung 10 ff., galli- 
sches Geld 46,g.Kupferquinare 49, i, röm. 
Münzstempel auf g. Münzen 50, g. 
Kupfermünze aus Wiesbaden 29, g. 
Terra sigillata- Industrie 56ff., g. Motive 
auf Terra sigillata-Gefässen 62. 

Gallien, Kaiser 27, 50. 

Gannat, Töpfereien 65. 

Gantunae, ad gantunas novas 40. 

Geisenheim 9. 12. 

Geislingen 31. 

Gelsdorf, Terra sigiliata-Gefäss 63. 

Genius arenariorum 38, g. loci 53. 

Gerichtstetten i. Odenwald, Erdschanze 11. 

Germanen 15. 27. 50, Ausbreitung 10, 
Kämpfe mit den Galliern 11, Stämme 
15 f., Stammsagen 16, Stammesgrup- 
pierung 16, germanische Ortsnamen a. 
d. Mosel 15. 

Germanien 15. 34. 26. 49. 

Gerinanicus 16. 17. 18. 

Gesichtsurnen 8. 

Getreidemagazin 33. 

Gewerbe, provinzialrömisches 30. 

Giessen 10. 11. 12. 

Gifhorn, Lauenburg 73. 

Glasurncn 44, Gefässe mit Firmenstempel 
65, bunte Gefässe de» ersten Jahrli. 43, 
Glasarmbändcr der la T&nczeit 23. 

Glasierte Gefässe d. frühen Kaiserzeit 65. 

Gleichberg bei Römhild. 

Goldmünzen, gallische 46. 

Göritzer Typus 8. 

Gorze, röm. Wasserleitung 40. 

Götterbild am Eingang der Arena 38. 

Göttinnen der Fruchtbarkeit 40 Gantunae 
40. 

Gräber der Steinzeit in der Uckermark 6, 
bei Marsehwitz 6, am Hinkelstein 6, früh- 
bronzezeitliche 6, bei Unterbimbach 7, bei 
Baierseich (frühbronzezeitlich) 7, Grab- 
hügel in Baden, Württemberg Bayern 7, 
Grilber bei Traisa (jung, bronzezeit) 7, 
von Eischleben 10, von Trebbus 8, bei 
Urmitz 9, Braubach 9, bei Krichcldorf 10, 
bei Heidingsfeld 12, Straubinger Landst. 
33, römische Gr. von Trier 38, Metz 39, 


Günzburg 41, Wittlich 43, Rottenburg 32, 
Mainz 44, Regensburg 44. 65, Ne.usB 27, 
bei römischen Villen 44, fränkische Gr. 
bei Herten 72. Beckum 72, Grabriten 
der Hallstattzeit 9, römische 44. 

Grabstein augusteischer Zeit in Trier 37, 
aus Sfihlnn 40, aus Mainz 53, Gr. der 
XX. Legion in Novaesium 26, altchrist- 
liche in Metz 39, als Deckel eines röm. 
Sarkophages 44, 

Grafiti aus den gallischen Töpfereien 64. 

Graufesenquc 56. 61. 

Greinberg bei Miltenberg, Ringwall 11. 

Grenzschutz, römischer der Frühzeit 25. 
26. 31. 

Grenzwall, englischer 34. 

Grossgartach 4. 5. 

Gross-Gerau, german. Brandgräber 11. 

Groteuburg hei Detmold 17. 73. 

Günzburg, Badeanlage und Gräberfeld 41. 

Günzenhausen 7. 

Gutshöfe, römische 42, hei Hanau 44. 

Habichtswald 18. 

Hahnenknmp bei Rehme 18. 

Halbierung der Münzen 47. 

Hallcnbauten bei Val Catena 45. 

Hallst attzeit 6 ff 

Haltern 16, römisches Lager 19 ff., Aliso 19, 
St. Almaberg- Königsberg 72, Münzen 
19, 46 f., Keramik 54, fehlen gallischer 
Terra sigillatA 61, karolingisches 72. 

Handel. Geschichte des antiken Handels 49, 
Handelswege der Bronzezeit 8, im Mosel- 
tal 15. 

Harz 8. 10. 

Heddernheim, Grabungen in der Römer- 
stadt 40, Erdlnger 30, Töpfereien 41. 

lleerstrassen, antike 19. 31. 

Heerwesen 27. 

Heftrich. Liinesk&stell 32. 

Heidelberg, prähistorische Funde 4. 5. 

Heidesheitn 9. 

Hedingsfcld, Grab 12. 

Heiligtum, ländliches bei Metz 40, des ßil- 
vanus und der Diana bei der Saalburg 41, 
des Aug. und der Roma in Lyon 48. 

Heizung, antike 38. 

Heldenbergen, Funde 44. 

Helvetier 10, llelveticrwüste 16. 

Henkelkrüge 54. 

Heppenheim 8. 

Herculanum 44. 

Herkulesknabe. schlangenwürgend 38. 

Hermionen 16. 

Herten, Reihengräber 72. 

Heunstein, Wallburg 11. 

Hirstein 12. 

Hochäcker 11. 12. 

Höchst, Funde augusteischer Zeit 24, siehe 
auch unter Nied. 

Hof, befestigter fränkischer 19. 

Hofheim, Erdlager 26. 29 f., Münzen 46 f., 
Kleinfunde 54, Terra sigillata 56, Töpfer- 
stempel 57. 

Holtrup, Schlossberg 73. 
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Homo primlgeniuB 3. 

Holzbauten, prähistorische 8, römische 22, 
Holzbefestigungen 23. 31, Holzhaus bei 
Kaufbeuren 42. 

Holzhausen, Limeskastell 32, Kastelltor 22. 

Horreum 31. 

Hovestatt bei Haltern 72. 

Hüttigweiler 12. 

Hygin, Beschreibung der Clavicula 22. 

Jägerhaus bei Urmitz 7. 9. 

Icovellauna 40. 

Import, römischer nach Germanien 49. 

Indogermanische Frage 4. 

Ingaevonen 16, 

Inschriften, Corpus inscriptionum Latinn- 
rum 51, Handschriftliche Überlieferung 

51, I. aus Baalbeck 30, Cleve 52, Mainz 53, 
Metz 39, Remagen 53. Trier 52, Utrecht 

52, Xanten 52, verbaut in rüm. Befesti- 
gungen 35. 39. 

Innstadt (Boiodurum) 33. 

Interglazialzeiten 3. 

Istävouen 16. 

Istrien 45. 

Italien 10. 

Juppiter Dolichenus 34. 

Kaiserstuhl im Breisgau, neolith. Gräber- 
feld 4. 

Kapitelle, korinthische mit ffgttrl. Schmuck 

Karolingische Stadtmauer von Frankfurt 
a. M. 74 ff. 

Kastelle, Aalen 32, Aislingen 33, Alteburg- 
Heftrich 32, Alzey 35, Barhill 34, Cann- 
statt 31, Carnuntum 34, Eisenberg 35, 
Ems 32. Haltern 20, Hofheim 29 f , Holz- 
hausen 22. 32, Köngen 31, Kreuznach 35, 
Lauriacum 33. 34, Lützelbach 32, Oh- 
ringen 32, Regensburg 33, Rough Castle 
34, Saalburg 32, Straubing 33, Tlteilen- 
hofen 22. 32, Urspring 22. 31, Walldürn 
32, Welzheim 32, YVesternbach 32, Castel- 
lum in Monte Tauno 19, 29. 

Kastellmauer, Konstruktion 22, Kastelltor 
20 ff. 

Kaufbäuren, röm. Reste 42. 

Kelch, arretinischer 56. 

Keller 41. 

Keilmünz 35. 

Kelten 9, keltische Ortsnamen 15, K. Nu- 
mismatik 50. 

Keramik, Rössener 4. 5, Mäanderkeramik 
4, Mcgalithkeramik 5, Linenrkeramik 
4. 5, Bändkeramik 5. 6, Schnurkeramik 5, 
Spiralkeramik 4, der mittleren Bronze- 
zeit 7, mit Kerbinustcr 7, der jüngsten 
Bronzezeit 7, Hallstattzeit 9, La T6ne- 
Keramik 12. proviuzialrömische 41. 53, 
des I. Jahrhundert» 54. Vorstufen der 
provinzialrömischen K. 57, von Ander- 
nach 54. von Haltern 30. 54, von Hof- 
heim 54, von Neuss 26. 57, von Regens* 
bürg 65, keramische Stilarten aus Bran- 
denburg 8, belgische Vasen 55, frän- 
kische 72, glasierte 65, Henkelkrügc 64, 


Kelche 55, LaTene-Kochtopf 54, Lampen 
56, Reibschalen 54, sächsische 72, Salb- 
fläschchcn 55, Terra sigillata 56 ff. 
Kerbmuster 7. 

Kiedrich, röm. Gutshof 42. 

Kiel, neolith. Wohnstätten 6. 
Kinzigheitner Hof bei Hanau 44. 

Kirche, altchristliche in Metz 39. 
Kirchheim i. E., Wandmalerei 70. 
Kleinkupfer, gallisches 46. 49. 
Kneblinghausen, Erdlager 22f. 
Koberstadt, Ansiedlung der Hallstatt- 
zeit 9. 

Koblenz, Funde der Hallstattzeit 25. 
Kochtopf, augusteischer 54. 

Königshof, Königskamp. Königsberg 71. 
Köngen, Kastell 31. 

Kornspeicher 26. 

Köstlach, Villa 42. 

Kreuznach, röm. Befestigung 35. 
Kricheldorf 10. 

Kriegsschauplätze augusteischer Zeit in 
Deutschland 16. 

Kripp bei Remagen, Villenreste 42. 

Krüge 54. 

Kugelamphoren 5. 

Kultur, Mischung gallischer und römischer 
bei Metz 40. 

Kulturprovinzen, prähistorische 9. 

Kunst, römische 66 ff. 

Kupfergeld, fremdes in Germanien ver- 
boten 46. 

Kupferprägung unter Augustus 46. 
Kupferquinare, gallische 47. 49. i. 
Kuppelgräher, mvkenische 7. 

La aber 13. 

Ladenburg, germ. Brandgräber 11. 

Lager, römische in Cöln, Mainz, Strass- 
burg, Bonn 27 f., Vindonissa 2«, vgl. auch 
Kastelle. 

Lagerschema, römisches und Stadtplan 37. 
Lampen 56. 

Langen 9. 

Langenaubach, Wildweiberhaushöhle 4. 
La Tfene 9 ff., in Süddeutschland 8, in 
Kneblinghausen 23f n in Frankfurt a. M. 
74. 

Lauriacum 33 f. 

Lausitzer Typus 8. 

I^eeheim, germ. Brandgräber 11. 

Legio II italica. 1. VI 26. 27. 33. 1. XI 45. 
1. XVI 26. 1. XX 26. I. XX 26. 1. XXI 45. 
1. XXII primigenia 44. Legionen als 
Träger italischen Kunststiles 67. 
Legionslager vgl. Lager. Kastelle. 

Leim buch bei Meiningen 10. 

Leimersheim 9. 

Leitha 34. 

Lezoux. Terra sigillatn-Industric 61 ff. 
Libertus. Töpfer 62. 

M. Licinius Crassus 68. 

Lieser 41. 

Ligurer 9. 

Limes 30. 31. 32, Aufgabe des rechtsrhei- 
nischen 29. 34. 60, Literatur 32, Limes 
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Wien-Enns 33, englischer L. 34, Limes- 
kastelltore 22, Terra sigillata aus den 
Limeskastellen 61. 

Lindhorst, Hunenschloss 73. 
Linearkeramik 4f. 

Lippe 23, Pfähle im Lippebett bei Hal- 
tern 20. 

Literaturnachweise zu den prähistorischen 
Forschungen 13. 

Lohnequellc 31. 

Lokalgruppen in der La T&ne-Zelt 10. 
London. Stadtmauer 36. 

Lorbeerzweig auf der Lyoner Altarmünze 
48. 

Lorch, röm Reste 30. 

Lorsbachtal 29. 

Lorsch, Ringwall 11. 

Losodica 33. 

Lothringen 12. 

Lucklum, Reitlingsburgen 73. 

Lugdunum 48. 

Lünette d’Ar^on, Gräberfeld 39. 

Lüttich 5. 

Lützelbach, Linieskastell 32. 

Luxusvillen 42. 

Lyon, Altarmünzc 47 f. 49, i. 
Mäanderkeramik 4. 

Magdalenien 3. 

Magny 39. 

Mähren 34. 

Main 10. 12. 

Mainz ß. 12. 13. 24. 27. 29. Skelettgrab 44, 
Skulpturenfund 70, Soldatengrabstein 63, 
Inschriften in handschr. Überlieferung 
52, Stempel von Terra sigillata-Gefässen 
65 

Malereien, pompejanische 42. 

Mammutzeit 3. 

Manching 9. 

Mansfeld 13. 

Mardellen 12. 24. 

Marinus, Trierer Steinmetz 52. 
Markomannen 12. 

Marschwitz 6. 

Martinsberg bei Andernach 4. 

Mauer, spätröm. in London 36, in Metz 39. 
Mauerschanzen 11. 

Mecklenburg, bronzezeiti. Gräber 6. 
Mediomatriker 12. 

Mogalithkeramik 5. 

Meilenzeiger bei Boiodurum 33. 

Meiningen 11. 

Mela, Pomponius 15. 

Mensch, tertiärer, diluvialer, quartärer 3. 
Mercurius 40. 

Merovringisches 44. 70. 

Metz 12, Amphitheater 38, Topographie 38 f., 
Uöraerstrasse 39f., frühchristl. Funde 39, 
Heiligtümer 40. Wasserleitung 40, De- 
narfund 50, Inschriften 53. 
Michelsberger Typus 5. 

Milseburg i. d. Rhön, Ringwall 11. 
Miltenberg 12. 31. 32. 

Militärreliefs 69. 

Mirebcau, Vexillationsziegel 30. 


Mogontia 40. 

Mogontiacum 40. 

Mogounos s. Apollon. 

Monnusinosaik 71. 

Monsheim, neolith. Ansiedlungcn 4, Gräber 
der Bronzezeit 6. 

Montans 56, Terra sigillata-Industrie 61. 

Montlgny, Gräberfeld 39. 

Mörtel, karolingischer 78. 

Mortillet und Piette, System von 3. 

Mosaik 70f., in Trier 71, iin Bonner Lager 
28. 

Mosel 15, Besiedelung 14, als Verkehrs- 
strasse 15. 

Mousterien 3. 

Mühle 33. 

Miinzeu 45ff., republikanische Asse 46, des 
L. Thorius Baibus 44, Gesch. des MUnz- 
umlaufes 50, Kupferpr&gung unter Au- 
gustus46, Lyoner Altarmünzc 47 f., Pro- 
vinzialmünze in Gallien 48, S. C. Mün- 
zen 48, halbierte Münzen 46 f., in Neuss 
49. gallische Kuplerquinare 47. 49. i. 
Münzen von Haltern 19. 46 f., von Neuss 
26. 27, aus den SeJsschon Ziegeleien 25, 
augusteische aus Wiesbaden 29. 49. i, 
Dcnarfünde von Metz und Sablon 50, 
des Augustus in Barenan 16, des Au- 
gustua aus Prienc 55, Agrippamünzen 
unter Tihcrius geschlagen 46, Münze 
des Claudius 45, Nero 49, Nerva 44, des 
Domitian aus Adenau 44, aus Urspring 
(bis Mitte des II. Jahrhunderts) 31, des 
Aiitonmus Pius 33. 34, Alexander Se- 
verus 38 50, Albiuus50, TacitusöO, Ar- 
cadius 34. 50. 

Münzschatzfunde von Birkeufeld, Enns, 
Nanterre&O, Lezoux 61, gallische Mün- 
zen: Gold- und Silbermünzen schon in 
augusteischer Zeit nicht mehr im Ver- 
kehr 46. griechische und italische Münz- 
stempel nachgeahmt 47, römische nach- 
geahmt 50, gallischeMünzen in Nancy 50, 
röm. Münzen ausserhalb der Grenzen 
des röm. Reiches 49, in O.stpreussen 49. 

Musivischer Schmuck des Mauerwerkes 36. 

Museum, Berlin 70, Birkenfeld 12. 50, Bonn 
25. 28. 42. 44. 63, Brugg 28, Carnuntum 
34, Colmar 70, Danzig 13, Darmstadt, 7 
Kassel 7, Kiel 6. 43, Mainz 5. 9. 12. 13, 
Metz 12, Münster 72, Strassburg 70, Trier 
12. 38. 41, 43. 69, Wiesbaden 29. 42. 

Nachprägungen, barbarische von römischen 
Reichsmünzen 46. 

Nachstempel auf Münzen 47. 48. 

Nachrömisches 71 ff. 

Nadeln, Ösen 6, Schleifen 6. 7, geschwollene 
6, Radnadeln 7, Rudernadeln 7, Scheiben- 
nadeln 7. 

Namensforscbung 15. 

Nanterre, Münzfund 50. 

Napfformen, Terra sigillata 56. 

Nassau, Wallburgenforschung 11. 

Nauheim. Funde 10. 11. 12. 

Neckargebiet 11. 12. 31. 32. 
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Nemaueus 48. 

Nemesis in Trier 38. 

Nometer 12. 

Neolithisclio Periode 4. 6, Fauna 6. 
Neptun. Tempel in Val Catena 45. 

Nero, Münzen in Ostpreussen 49. 

Nerva, Mittelerz 44. 

Nenhäusel, Hnllstntt-Niederlassung 8. 
Neumageuer Denkmäler 69. 

Neuss, Novaesium 20. 25 ff. 28. 84. Toranlage 
22, Alenlager 27, Münzen 47. 49, Wand* 
malerei 70, Keramik 57, Funde von den 
Selsschen Ziegeleien 46. 54. 

Nied, Zentralziegelei 29. 

Niederlahnstein 42. 

Niersteiner Typus 6. 

Nikaea in Bithynien 37. 

Noppenringe 6. 

Numerus in Öhringen 32, N. Aurolianensis 
32, Brit. Cal. 32, Numeruskastell in 
Western hach 32. 

Numismatik 45 ff. 

Nymphaeum 40. 

Obergermanien 24 31. 

Oberhof 10. 

Oberitalien 8. 10. 

Obernburg 12. 

Obcrthan, Bronzesichelfund 8. 

Odenwald, steinzeitliche Besiedelung 6. 
Odruh, Tor des Kastells 22. 

Öhringen, Bürgkastell 32. 

Opcrationslinie, südliche der Hörner in 
august. Zeit 24. 

Optio 34. 

Opus spicatum an karolingischen Bauten 
75. 

Ornamentsysteme, neolithische 4. 
Ortsnamen 15. 

Ösennadeln 6. 

Osnabrück 18. l. 

Österreich, röm. Forschung 33. 
Ostpreussen, röm. Münzen 49, Terra sigil- 
lata 61. 

Ostrichtuug der Skelettgräber 44. 
Öttingen 33. 

Ovarium auf Münzen 48. 

Palaeolithische Periode 3f. 

Palisaden 20. 30. 

Passau 5. 33. 

Pergamon, Terra sigillata 57. 

Petra, Felsgräber 70. 

Peutingerkarto 33. 34. 

Pfahlbauten in Fulda 22. i, Pfahlbauten- 
typus 5, Pfahlrost 38. 

Pflug und Pflügen II. 

Pfünz, Terra sigillata 56. 

Piiloux-Taubach, Stufe von 3. 

Pluwig, siehe Franzenheim. 

Podien 11. 

Pola, Ausgrabungen 45. 

Polychromic 69. 

Pompei 44, Terra sigillata 56. 61 Wand- 
bilder 41. 

Porta nigra 22. 36. 37. 

Portae praetoriae.. Grundrisse 20. 


Porticus 41 f. 

Posen 8. 

Praefcct, Wohnung des Pr. im Urspringer 
Lager 31. 

Praefcctura (lallianim 38. 

Prägerecht der gallischen civitatcs 47. 
Prachistorie 3 ff., Typenkarten 7. 

Priene 37, Grabfund august. Zeit 55, Terra 
sigillata 57 f. 

Prinzipieu 31. 

Provinziale Kunst 66 ff. 

Pusa, Grabstein des P. 53. 
uinare, gallische 47. 49. i. 
ade, sächsischer Kingwall 73. 
Kadnadeln 7. 

Randäxte 7. 

Kaetien 31, Rätier 9. 

Rüuchergcfässe 55. 

Regeusburg 5, röm. Friedhof 44. 65. 
Rehme, Hahnenkamp 18. 

Reibschale, augusteische 54. 
Reichslimeskominission 28. 29. 31 f. 
Reihengräber 72. 

Reitlingsburgen bei Lucklum 73. 
Reliefgefässe aus Terra sigillata 57. 
Remagen 25, Besatzung 53, luschr. eines 
Bcneficiarius 53. 

St. Kemv, Töpfereien 65. 

Rendel, Kastell 32. 

Renntierzeit 3. 4. 

Republikanische Münzen in Ostpreussen 
gefunden 49. 

Rheingrenze 25. 27, rechtsrheinische Grenze 
24. 28. 30. 

Kheinhessen 10. 11. 12, röm. Strassen 43, 
bronzezeitlichc Depotfunde 6. 
Rheinpfalz 11. 12. 

Rheinzabern, Töpfereien 62 f. 

Rhenus als Gott 53. 

Rhön, Ringwälle 23. 

Ringwälle 11. 23. l, sächsische 73. 
Römerzüge zwischen Weser und Elbe 18. 
Römhild 11. 

Rössener Keramik 4. 5. 

Rosmerta 40. 

Rottenburg, Grabfunde 32. 

Kottweil 45. 

Rough-Castle 34 (Kastell). 

Kudernadelu 7. 

Kumpcnheim, Brandgräber 11. 

Saalburg 19. 22. 32. 40. 41. 

Saargemünd 50. 

Sablon 39. 40. 50. 

Sachsen 4. 6. 8. 13, hronzezcitl. Gräber 10, 
römische Schnalle 70. 

Sächsische Befestigungen 73, s. Scherben 72. 
Saloatum 33. 

Saltus teutoburgiensis 17. 18. 

Salz wedcl 10. 

Samische Vasen 59. 

Santones 12. 

Sarkophage in Trier 38. 52, iu Metz 39, 
aus Blei 39, mit Steinmetznamen 52. 
Säulen in Kelltnünz 36, in Kreuznach 35. 
Schachbrettmuster auf Gefässcn 55. 
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Schachtgräber, mykenische 7. 

Schalen, Terra sigillata 56. 

Scliann<it f handschriftl. überlieferte In- 
Hchriften 52. 

Schcibcnnadcl» 7. 

.Schleifennadel 6. 

Schlesien 6. 10. 

Schlüsselgriff, figürlicher 70. 

Schleswig-Holstein, frühbronzezeitl. Grä- 
ber 6. 

Schnalle, römische aus Sachsen 70. 

Schnurkerainik 5. 

Schwaben 7. mittlere Bronzezeit 10, schwä- 
bische Alb 31. 

Schweiz, Altertumsforschung 28. 

Schwerter, gesch weifte 7. 

Seillebrücke, römische 31). 

Selsschc Ziegeleien bei Neuss 25. 46. 40. 

Sciintsprägung 48. 

C. Seiitius 29, Gefässe des C. S. in Klein- 
asien 58. 

Septimiua Severus, Münzen 50. 

Scvir Augustalls 39. 

Sicheltvpen 8. 

Siebenbürgen, buntbemalte neolith. Ge- 
fHsse 5. 

Siedelungen d Ilallstnttzeit 9, System der 
Franken 19, städtisches. 15, Siedelungs- 
geographie 14. 

SilvniiU8 41. 

Sitzplätze der iuvenes im Amphitheater 38. 

Skandinavien 6, ältere Bronzezeit 6. 

Skclettgräbcr in Sablon 39, Mainz 44, Re- 
gensburg 44. 

Sklaven namen, römische 59. 

Skulpturen, provinziale 66 ff. in Mainz 70. 

Sohlenform d. Töpferatempcls 58. 

Soldatendcnkmal in Adam kl iss i 67. 

Solutreen 3. 

Sommerlager des Varus hei Rehme 18, 
der vier niederrheinischen Legionen bei 
Neuss 25. 

Spessart, Ringwälle 11. 

Spina 48. 

Spiral kerarnik 4. 

Sporn aus Kneblinghausen 23. 

Staatliche Verbände der Hallstattzeit 9. 

Stndtanlage von Trier 36 f., hellenistische 
37. 

Stadtbefestigungen am linken Rheinufer 86, 
Andernach 35, Augsburg 33, Augst 36, 
Trier 37 

Stadtmauer, fränkische von Frankfurt a.M. 
74. 

Stammn Amen, gallische auf Terra sigillata 
61. germanische beiTacitus 15, Stammes- 
grenzen in der Hallstattzeit 9. 

Stein bau, an Holzbau anknüpfend 22. 23. 31. 

Steinzeit 3 ff., Wohnungswesen 6, Gräber 6, 
Besiedelung des Odenwaldes 6. 

Stempel, Material 65. 

Stil, frührömischer 66, keramische Stile 
Norddeutschlands 8. 

Strassburg 27, Wandmalerei 70. 

Strassen, der Hallstattzeit 9, alte St. im 


Verhältnis zu Siedelungen 15, römische 
in Bayern 33, Aalen -Weissenburg 33, 
Carnuntum -Vindobona 84, Aequinoc- 
tium-Leitha 34, römische in Rheiuhe6sen 
43, Strassennetz in Trier 36, Strassen- 
kAstelle 31. 35. 

Straubing, Kastell 33. 

Stutzheim i. E. 6. 

Sueben 10, Suebi Nicretcs 11. 

Susa, Augustusbogcn 69. 

Tacitus, Kaiser 50. 

Taunus, Wallburgen 11, römische Besiede- 
lung 29, Castelluin in Monte Tauno 
19. 29. 

Tarodunum s. Zarten. 

Technik, Fortleben römischer T. in frän- 
kischer Zeit 75. 

Tegularia transrhenana 28. 

Tellerformen, Terra sigillata 56. 

Tempel in Metz 39. in Val. Catena 45. 

Terrakotten aus Köln 40. 

Terra sigillata 56 ff., kleinasiatische 57, 
kleinasiatische in Italien 58, dos ersten 
Jahrhunderts 56, arretinische Stempel 
aus Wiesbaden 29, gallische Fabriken 
56, von Gruufosenque G0, von Banassac 
und Montaus 61, südgallische in Deutsch- 
land 61. gallische in Italien 60, Formeu 
der nrretintschen und gallischen 66, 
Typenschatz 59, Lezoux 61 ff., allmäh- 
licher Dekorationswechsel 62, mit Me- 
daillonbildern 63, mit aufgeklebten Re- 
liefs 63, Schale mit Strichverzierungen61, 
Stempel nach augusteischer Zeit in Mainz 
65, Töpferei von Rheinzabern 61 ff., aus 
den Donauprovinzen 59, aus Ostpreussen 
61, aus Dänemark 61. 

Teut, Berg bei Detmold 17. 18, Tcuto- 

burg, 18. 73. 

Theilenhofen, Kastell 22. 32. 

Theiss 8. 

Theodosius II., Münzen in Ostpreussen 49. 

Thermen in Trier 38. 

Tholey, röm. Villa 42. 

Thüringen, bronzezeitl. Grabfunde 6. 

Tiberius 16, Aufgabe der Eroberungs- 
politik 28. 

Tischlersches Schema 9. 

Töpfer, arretinische 29. Töpferstempel, Be- 
deutung 64, auf kleinasiat Terra sigil- 
lata 58. aus Süd-Gallien 60. aus Hof- 
heim 57. aus Rheinzabern 62, auf bel- 
gischen Vasen 55, auf Lampen 56. 

Töpfereien in Gallien 59 ff.. St. Remv, 
Vichy. Gannat 65, Lezoux 61. Bannassac 
Montaus 61, Graufesenque 60, bei Trier 
37, in Köln 40, bei Heddernheim 41. 

Topographie von Metz 38, Köln 40, Hed- 
dernheim 41. 

Tor 20 ff., sächsisches Befestigung«- 73. 

Toutones 12. 

Traglaterne 44. 

Traian, obergertn. Limes 31, Inschrift in 
Ad ain k li ssi 67. 

Traisa, prähist. Funde 7. 8. 
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Trebbu« 8. 

Trevcrer 12. 

Trier 15. 39, römischer Stadtplan 36, Be- 
siedelung 37 f., Ala in august. Zeit 52, 
Amphitheater38, Thermen38, Inschriften 
von Schannat überliefert 52, Inschr. 
des Constantius 52, Bleimarke 38, Stein- 
metzzeiehen 52, Mosaik 76, Münzen 50. 
Töpferei 63. 

Triuksprüche auf Terra sigillata 61. 

Triumviratszeit, Münzen der 47. 

Tröbsdorf, Bandkeramik 6. 

Troja 7. 

Turin 37. 

Türme im Wall 20. 

Uebergangsperiode von der Hallstatt- zur 
la T6nezeit 9. 

Ubier 11. 

Uckermark, Steinzeitgräber 6. 

Uferkastell bei Haltern 19 f. 

Ulm 31. 

Um wallung, fränkische ln Bossendorf 72. 

Unter-Bimbach, bronzczeitl. Grabfund 7. 

Urmitz 7. 9. 25. 

Urnenfunde, Bedeutung 12. 

Urspring, Kastell 22. 31. 32. 

Utrecht, Inschriften 52. 

Ungarn 7. 10. 34. 

Val Catena 45. 

Valetudinarium in Neuss 34. 

Vangionen 12. 

VaruB, Sommerlager bei Hehine 18, Varus- 
lager im Habichtswald 18, Varusschlacht 
16 ff. 

Vechten, Heiligtum dos Rheinhafens 52. 

Verbrennung 8, vgl. auch Bestattung. 

Vcrbreunungsstätte bei Moutignv 39. 

Versenkung im Amphitheater 38. 

Vespasian, Reichsgrenze unter V. 28, 
Münze 44. 

Vexillationes der brit. Legionen 30. 

Vicani Aurcliani 32. 

Vichy, Töpfereien 65. 

Victorien auf Lyoner Münze 48. 

Vicus ApollinensU 32. 40. 

Vienna 48. 

Villanovakultur 8. 

Villenforschung 41, Villa in Wittlich 41 f., 
beim Kinzigheiiner Hof 44, in Bonn 42, 
italische Luxusvillen 41, Darstellungen 
anf pompejan. Wandbildern 41. 

Vindelicer 12. 

Vindobona 34. 

Vindonissa 28. 45. 

M. Vinicius 34. 


Vogesen. Hofäcker 12, Friedhöfe 12. 
Volcae Tectosages 10. 

Volksburg, altgennanische 17. 
Vorröraisches, fehlt in Trier 87. 

Votivhand 34. 

Waldalgesheim 9. 

Wallbuigen 11. 

Walldürn 12, Limeskastell 32. 
Wallkonstruktion in Haltern 20, in Höchst 24, 
in Urspring 31. 

Wandbilder, pompejanische 41, Wandmale- 
rei 70. 

Wasserleitung bei Metz 40. 
Wegeforschung 19. 

Weihinschrift des Traian in Adamklissi 67. 
Weilheim, röm. Gebäude 42. 

Weinsheim 6. 

Weissenburg, Kastell 33. 

Weisskirchen 9 
Welzheim 32. 

Wentorf, sächs. Ringwall 73. 
Westernbach, Kastell 32. 

Westerndorf, Töpfereien 65. 

Westhofen 6. 

Wetterau 29. 43. 44. 

Wichengebirge 16. 

Wiesbaden 9. 11, neolitisches 4, röm. Funde 
29, Münzen 49 i, Töpferstempel 57. 
Wilberg, Legionsziegel 45. 
Wildweiberhaushöhle 4. 

Windisch, Königsfelden 72, vgl. auch Vin- 
donissa 

Wirkesburg, fränkisches Kastell 73. 
Wittlich, Villa 41 f., Grabfunde 43. 
Wohngmbcn 9. 11. 12. 23. 28. 

Worms, Adlerberg 6, Namen 40, röm. Grab- 
fund 44, Strasse nach Alzey 44. 

Xanten, Uastra Vetera 28, Inschriften 52. 
Xanthus, Stempel aus Neuss 67. 

Zahlbach 53. 

Zarten-Tarodunuin 11. 

Zentralzicgclei dos niedergermanischen 
Heeres 27, des obergermanischen Heeres 
29. 

Ziegelstcmpel der II. Legion 33, der XI 
und XXL Legion 45, der XVI. Legion 26, 
des Exercitus Germaniae inferioris 27, 
der Tegularia Transrhenana 28, der Nu 
meri Brittonuin aus Öhringen 32, von 
Mireheau 30. 

Ziegeldurchschuss 38. 

Zivilniederlassung bei Neuss 27. 

Zirkus, spina 48, ovarium 48. 
Zonenbechcr 5. 
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Kleinfunde aus dem Erdlager bei Kneblinghausen in Westfalen. 
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Bericht über die Tätigkeit der Römiach-Öermanischeii 
Kommission im Jahre 1905. 

Von 

II. Dragemlorff. 


Nach dem Beschluss der Römisch -Germanischen Kommission soll an dieser 
Stelle künftig regelmässig kurz Ober ihre Tätigkeit berichtet werden. Dieser 
Bericht soll ein Bild ihrer Tätigkeit geben, den Stand ihrer im Gange befind- 
lichen Arbeiten andeuten, und so immer weiteren Kreisen eine Vorstellung davon 
geben, wie die Kommission ihre Aufgabe fasst, und ihre Beziehungen zur lokalen 
Forschung immer mehr ausgestalten helfen. 

Die JahresBitzung der Kommission zur Aufstellung des Arbeitsplanes 
fand am i'2. März 1906 in Frankfurt a. M. statt. In ihrer Zusammensetzung 
hat die Kommission erhebliche Änderungen erlitten. Der Tod G. Soldans, 
der mit der Kommission seit ihren ersten Anfängen eng verbunden war, bedeutet 
auch fllr sie einen schweren Verlust. An seiner Stelle ernannte das Gross- 
herzogliche Ministerium Herrn Anthes zum Vertreter Hessens in der Kom- 
mission. Durch seinen Rücktritt vom Amte des Generalsekretärs des Archäo- 
logischen Instituts schied Herr Conze auch aus der Kommission aus. Was 
A. Conze der Kommission gewesen ist, um deren Zustandekommen er sich 
die grössten Verdienste erworben hat, deren erste Betätigungen er mit dem 
lebendigsten Interesse und nie ermüdender Htlifsbereitschaft verfolgte, kann hier 
nur angedcutct werden. Den Dank möge er in den Erfolgen der Kommissiou, 
deren erste Schritte er geleitet, finden. 

An Stelle von Herrn Conze trat sein Nachfolger im Generalsekrctariat, 
Herr Puchstein in die Kommission ein. Ein Nachfolger fllr den gleichfalls 
ausge8pbiedenen Herrn von Domaszcwski ist noch nicht ernannt. 

Die planmässige Forschung im Gebiete der frühesten römischen Okkupation 
des Nordwestlichen Deutschland bat das Archäologische Institut bereits vor 
dein vollen Inslebentreten der Kommission begonnen und die Kommission bat 
diese Arbeiten weiterhin als eine ihrer wichtigsten Aufgaben tatkräftig gefördert. 
Auf die Ausgrabungen im Bereiche des Römerplatzes bei Haltern in West- 
falen, welche von der Kommission in Gemeinschaft mit der Altertumskommission 
für Westfalen und unter persönlich leitender Teilnahme ihres Direktors seit 
einer Reihe von Jahren geführt werden, braucht hier nur kurz hingewiesen zu 
werden; die wissenschaftlichen Ergebnisse der Arbeiten des letzten Jahres sind 
in Kapitel III. zusammengefasst. Auch für dieses Jahr ist wieder eine nam- 
hafte Summe zur Fortsetzung der Arbeiten beantragt. Ganz abgesehen von 
der historischen Bedeutung des Platzes .und von seiner Wichtigkeit als erstes 
gesichertes Römerlager auf westfälischem Boden sind die örtlichen Verhältnisse 
in Haltern einer Untersuchung so günstig, dass auch für eine Menge von Detail 
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fragen diese Grabungen massgebend sein werden und den Aufwand an Geld, 
Zeit und Sorgfalt rechtfertigen. 

Die Hoffnung, dass Haltern nicht lange der einzige Ruderplatz West- 
falens bleiben werde, hat sieb erfüllt; der Pintdeckung eines zweiten römischen 
Lagers etwa 35 km lippeaufwärts von Haltern bei Oberaden ist ein Abkommen 
der Kommission mit der Verwaltung des Dortmunder Museums zn gemeinsamer 
wissenschaftlicher Erforschung auf dem Fnsse gefolgt, bei der dem Direktor 
Gelegenheit gegeben sein wird, die in Haltern gesammelten Erfahrungen an 
anderem Orte praktisch zu verwerten. 

Während die Arbeiten der Keichslimeskommission sieb allmählich ihrem 
Ende nähern, sind die Arbeiten am Limes damit natürlich in keiner Weise als 
abgeschlossen zn betrachten. Im Einverständnis mit der Kcicbslimeskomuiission 
und von ihr durch Überlassung gesammelter Materialien unterstützt, ist die 
Römisch Germanische Kommission auch hier schon in Tätigkeit getreten. Den 
Friedberger Altertumsverein konnte sie in den Stand setzen, gelegent- 
lichen Funden im Gebiet dieses noch so wenig gut bekannten und doch so 
wichtigen Kastells nachzugehen. Mit dem Königlichen Konservatorium in 
Stuttgart ist ein Abkommen zu umfassenden Untersuchungen auf dem Hoden 
von Rot t weil getroffen, um die noch unentschiedenen Fragen, die an diesem, 
namentlich für die Frtlbzeit der Okkupation des Dekumatenlandcs so wichtigen 
Ort ihrer Erledigung harren, zu fördern. 

Nachdem die Kommission im vorigen Jahre die Ausgrabung der vom 
Trierer Museum untersuchten Prachtvilla in Wittlich unterstützt hatte, 
konnte sie in diesem Jahre eine von Herrn Curschmann im Aufträge des 
Wormser Altertumsvereines begonnene Untersuchung einer Villa rustiea bei 
Dautenheim in Rheinhessen fortsetzen, um ein möglichst vollständiges Bild 
dieses aus linksrheinischem Gebiet noch wenig bekannten Typus des schlichten 
Gntshofes zu gewinnen. 

Auf dem Gebiete der Besiedelnngsgcschicbte bewegen sich die Ar- 
beiten, zu welchen sich die Kommission mit Herrn G. Wolff verbunden hat. 
Es gilt hier, die seit einer Reihe von Jahren von Wolff gesammelten Beobach- 
tungen Uber die Besiedelungsgeschichte der südlichen Wetterau von der neo- 
lithiscbeu Zeit an fortzusetzen, zusammenznfassen und für ein archäologisch 
besonders reiches Gebiet gleichsam ein Muster einer archäologischen Karte 
zu geben, ( her die dabei leitenden Gesichtspunkte darf auf den Bericht von 
Wolff im IV. Kapitel dieses Berichtes verwiesen werden. Ausser zahlreichen 
Feststellungen von prähistorischen und römischen Wohnplätzen und Gräbern, 
zu denen namentlich Hahnhantcn Gelegenheit gaben, wurde eine grössere Untcr- 
snehnng in der Bnchenburg am Kinzigbeimcr Hof nabe bei Hanau vor- 
genommen, die ein gutes Beispiel fortdauernder Besiedelung von der la tene- 
Zeit bis in frtthfränkisebe Zeit ergab. 

An der Ringwallforscbung, welche in neuerer Zeit mit Recht von 
den verschiedensten Seiten pianmüssig in Angriff genommen ist, nimmt die 
Kommission tätigen Anteil, in der Erwägung, dass hier nur ein Arbeiten in 
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weitestem Umfange, eine grosse Zahl von Untersuchungen unter gleichen Gesichts- 
punkten in weitem Gebiet die historischen Fragen, die sich an diese Monumente 
knllpfen, lösen können. Neben den genauen Aufnahmen des gesamten Bestandes 
der vorgeschichtlichen Befestigungen mössen Grabungen hergeheu, welche 
namentlich eine zeitliche Gruppierung ermöglichen, Grabungen, die, so wichtig 
sic wissenschaftlich sind, änsscrlich meist wenig ergiebig scheinen. Über den 
Stand der Kingwallforschung gibt der Bericht von Antbes im II. Kapitel aus- 
führlich Auskunft. Hier sei nur hervorgehoben, dass der Bielefelder historische 
Verein mit Hülfe der Kommission die „Habilouie“ bei Lübbeke untersucht 
und als vorfränkische Burg erwiesen hat. Derselben Zeit, nicht altgermanischer, 
wie früher vielfach angenommen wurde, gehört der H Uns toi len bei Göttingen 
an, den der Göttinger Verein mit Mitteln der Römisch-Germanischen Kommission 
untersucht hat. Die Untersuchung der der la tene-Zeit angehörigen AI teil - 
burg bei Metze begannn mit Kommissionsmitteln Herr Böblau, die des 
Steinwingert im oberen Westerwald Herr Ritterling. Für die vielfach 
noch strittige Frage nach der Bedeutung der sog. Podien, welche oft die 
Ringwällc beglciteu, brachten Untersuchungen von Herrn Thomas am Altkönig 
im Taunus neues Material bei. Eine orientierende Reise zum Besuch von 
Ringwällen an der bayrisch-thüringischen Grenze unternahm der Direktor ge- 
meinsam mit den Herren Ranke und Thomas. 

Der Untersuchung prähistorischer Wohnplät/.e, die vielfach wegen 
ihrer geringen Ergiebigkeit für Museumszwecke gegenüber den Gräbern ver- 
nachlässigt sind, hat die Kommission ebenfalls von Aufang an ihre besondere 
Aufmerksamkeit zugewandt. Der Erforschung der Hallstattniederlassung bei 
Ncuhäusel im Westerwald folgten Untersuchungen prähistorischer Wohnstellen 
in Hessen, namentlich bei Butzbach, Traisa und Heppenheim durch Herrn 
Soldan, die nach dessen Ableben jetzt durch die Herren Antbes und Müller 
zu einem Abschluss gebracht werden sollen. Eine Untersuchung neolithischer 
Wohnstätten, von der namentlich Material für die Frage nach der Aufeinander- 
folge der steinzeitlichen Stilarten erhofft wird, begann mit Kommissionsmitteln 
der Wormser Altertumsverein. 

Was die von der Kommission unterstützten bezw. angeregten Publikationen 
betrifft, so förderte Herr Ohlenschlager die Bearbeitung seiner „Römischen 
Überreste in Bayern“ soweit, dass das Erscheinen des III. Heftes, welches iiu 
wesentlichen Augsburg enthalten wird, im Laufe dieses Jahres sicher erwartet 
werden kann. Herr Henkel hat die Matcrialsauimluug für seine zusammen- 
fassende Bearbeitung römischer Ringe mit einer Reise nach England zum 
Studium des dorthin verschleppten rheinischen Materiales und durch Aufnahme 
einiger deutscher und schweizerischer Sammlungen zu einem vorläufigen Abschluss 
gebracht. Die Vorarbeiten für die in Gemeinschaft mit der Direktion des 
Trierer Proviuzialmuseums geplante Herausgabe der Neumagcncr Denk- 
mäler haben sich mit dem Museumsneubau verzögert, werden aber demnächst 
in Angriff genommen. Die von Herrn v. Domaszcwski vorbereitete Samm- 
lung römischer Militärreliefs ist mit Hülfe von Herrn Hofmaun soweit 
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gediehen, das« die Vorbereitungen für den Drnck demnächst begonnen werden 
können. 

Die Sammlung der römischen Ziegelstempel, welche die Römisch- 
Germanische Kommission im Einverständnis mit der Kgl. Akademie der Wissen- 
schaften in Berlin begonnen bat, hat erfreuliche Fortschritte gemacht. Es 
muss hier zunächst eine möglichst lückenlose Sammlung des Materials angestrebt 
werden. Dank der tätigen Hülfe zahlreicher Sammlungsvorstände und Mit- 
forscher ist bereits ein grosser Teil des Materiales bei der Kommission in Ab- 
klatschen und Notizen vereinigt worden, so dass die beste Hoffnung besteht, 
dass die grosse Arbeit in absehbarer Zeit bewältigt werden wird. Neben der 
Materialsammlung hat bereits die Bearbeitung begonnen. Wir benutzen die 
Gelegenheit an alle beteiligten Kammlungen und Vereine erneut die Bitte zu 
richten, uns auch weiterhin zu unterstützen, damit das schwierige, aber in 
vieler Beziehung reiche wissenschaftliche Ausbeute versprechende Werk bald 
zu einem Abschluss gebracht werden kann. 

Der Bericht über die Fortschritte der Römisch-Germanischen 
Forschung im Jahre 1904 ist im Herbst erschienen. Er hat weite Ver- 
breitung und freundliche Aufnahme gefunden, und wenn er auch noch vielfach 
verbesserungsbedürftig erscheint, so hoffen wir doch diesen die Ergebnisse der 
Forschung alljährlich übersichtlich zusammenfassenden Bericht allmählich zu 
einem immer nützlicheren llülfsmittel für jeden auf römisch-germanischem Ge- 
biete tätigen Forscher entwickeln zu können. Auch dafür bitten wir um die 
Mithülfe der wissenschaftlichen Vereine und Forscher, die uns durch Über- 
weisung von Veröffentlichungen und Mitteilung aller wichtigeren Funde sehr 
fördern können. Wir machen auch hier noch einmal darauf aufmerksam, dass 
die Vereine nach rechtzeitiger Meldung den Bericht für ihre Mitglieder zum 
Vorzugspreise (Kosten von Druck und Papier,* in beliebig vielen Exemplaren 
direkt von der Kommiasion beziehen können. Die Zahl der gewünschten Exem- 
plare muss bis zum Februar jedes Kalenderjahres dem Direktor der Kommission 
mitgeteilt werden. 

Durch möglichste Verbreitung des Berichtes hofft die Kommission zur 
Förderung der der Lukalforschung gestellten grossen gemeinsamen Aufgaben 
etwas beizutragen, denen sie in zielbewusster Zusammenarbeit mit den Ver- 
einen, Museen, Lokalforschern nachstrebt. Diese Beziehungen immer enger 
und fruchtbringender zu gestalten, ist sic von Anfang au bestrebt gewesen 
und dankbar erkennt sie das Verständnis an, mit dem ihr die Lukalforschung 
entgegengekommen ist. Dem Direktor gaben die Verbaudstage der Nordwest- 
deutschen und der West- und Süddeutschen Altertumsvercine, sowie Vorträge 
in wissenschaftlichen Vereinen, Studienreisen usw. reiche Gelegenheit, diese Be- 
ziehungen zu pflegen und neue anzuknflpfcn. Auf einer Studienreise nach Dal- 
matien und Bosnien im Anschluss an die Anlhropologenversammlung in Salz- 
burg suchte er sich Ober das dortige Vergleichsmaterial zu orientieren. 

Mit einem reichen Arbeitsprogramm beginnen wir auch das neue Jahr. 
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Vorgeschichtliche Funde und Forschungen, hauptsächlich 
in Westdeutschland. 

Von 

K. Schumacher. 


Bevor ich im einzelnen auf <lie Fortschritte der archäologischen Forschung 
innerhalb unseres Gebietes näher eingebe, möchte ich kur/, auf einige Arbeiten 
von allgemeinerer ßedentung hinweisen. 

1. S. Müller, Urgeschichte Europas. Grundztlge einer prä- 
historischen Archäologie. Strassburg 1905. (Deutsche Ausgabe von 
L. Jiriczek.) 

In allgemein verständlicher Weise beleuchtet der Verfasser der „Nordischen 
Altertumskunde" die grossen Zusammenhänge der europäischen Urgeschichte, 
ihre Beeinflussung durch die überlegenen Kulturen des östlichen Mittelmeer- 
beckens, ihre Sonderentwicklungen. Als Hauptergebnis wird ausgesprochen: 
„Die vorgeschichtliche Kultur Europas bildet bis in die fernsten Gebiete eine 
Einheit, und die Anfänge zu Allem sind aus derselben Richtung gekommen, von 
der grossen Kultur, die sich nach und nach von Osten und Süden nach Westen 
und Norden ausbreitete. Ausserhalb ihrer Sphäre vermochten die Völker nichts 
aus sich selbst zu schaffen; hatten aber einmal Entlehnungen stattgefunden, 
so übertraf die Entwicklung oft das Vorbild und führte zu Leistungen von 
selbständigem Werte und dauernder Bedeutung.“ Wenn auch ein schärferes 
Eingehen auf viele Probleme, welche die heutige Archäologie besonders be- 
schäftigen, z. B. die indogermanische Frage, die verschiedenen Phasen der 
neolithischen Kultur, die gerade in Deutschland sehr mannigfaltig gestaltet ist, 
die Stufen der älteren ägäischen Kultur usw., nicht selten vermisst wird und 
auf der andern Seite der Hang zur Systematik etwas in den Vordergrund tritt, 
so sind wir doch für diesen Versuch einer Gesamtdarstellung der ganzen 
Urgeschichte mit ihren fast unübersehbaren Stoffmassen dem Verfasser zu 
grossem Danke verpflichtet. 

2. J. lloops, Waldbäume und Kulturpflanzen im germanischen 
Altertum. Strassburg 1905. 
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Ein prachtvolles Buch, welches in gleich umfassender Weise die Ergebnisse 
der Botanik, Archäologie und Sprachwissenschaft berücksichtigt. Das zeigen schon 
die Überschriften einzelner Kapitel, bo 2. Kapitel die Baumflnra Nord- und Mittel- 
europas im Steinzeitalter, 3. Wald und Steppe in ihren Beziehungen zu den 
prähistorischen Siedelungen Mitteleuropas, 4. die Baumnamen und die Heimat 
der Indogermanen, 5. die Waldbäume Deutschlands zur Römerzeit und int 
frühen Mittelalter, 8. die Kulturpflanzen der ungetrennten Indogermanen, 
10. die Kulturpflanzen Mittel- und Nordeuropas zur Bronze- und älteren Eisen- 
zeit, 11. die Kulturpflanzen der Germanen in vorrömiseher Zeit, 12. die 
Stellung des Ackerbaus im Wirtschaftsleben der Germanen zur Römerzeit, 
13. die Einführung der römischen Obstkultur in die transalpinischen Provinzen. 

Nach der Darstellung des Vcrf. haben sich in allen Ländern Mittel- und 
Nordeuropas ausgedehnte waldlose Flächen ans der Steppenzeit erhalten, 
weiche den neolithischen Völkerseliaren das Einrüeken in das Herz Mittel- 
europas ermöglichten und zu Ackerbau und Viehzucht Gelegenheit boten. Die 
Urwälder sind in grösserem Umfange erst von den Römern und im Mittelalter 
gerodet worden. Die Bewohner der Pfahlbauten der Schweiz und Sfld- 
dcntschlands seien keine Indogermanen. Die Heimat der Indogermanen vor 
der Trennung sei am wahrscheinlichsten in Deutschland, besonders im nördlichen 
Deutschland zu suchen, vielleicht noch mit Einschluss von Dänemark, eine 
Ansicht, die sich im wesentlichen mit der M. Mueh’s (Die Heimat der Indo- 
germanen im Lichte der urgeschichtlichen Forschung, 2. Aufl. 1904) und Kos- 
sinua's (Die indogermanische Frage archäologisch beantwortet, Ztschr. f. Etlin. 
1902) deckt. In der Stein- und Bronzezeit hebe sich das cirkumalpine Kulturgcbiet 
noch scharf von dem norddeutschen und nordischen ab, indem nur die Getreide- 
arten sich gleichmässig über das ganze Gebiet verbreiteten, die übrigen Pflanzen 
fast ausschliesslich auf jenes beschränkt seien. Das sog. Nomadentum der 
Germanen wird mit Recht entschieden zurückgewiesen, ihre Wanderungen seien 
mit den grossen Trekks der Buren zu vergleichen. Noch zur Zeit Cäsars und 
des Taeitus nahm zwar die Viehzucht die erste Stelle ein, aber auch der Acker- 
bau spielte als Mittel der Volksernährung vou jeher eine grosse Rolle. Die 
Germanen besassen schon bei ihrem Eintritt in die Geschichte einen so 
vollkommenen Pflog, wie ihn die Italiener teilweise noch heute nicht haben. 
Der jährliche Wechsel der Feldmarken und Wohnsitze innerhalb der Sippen 
eines Gaues zur Zeit Cäsars kann nicht das angestammte normale Agrarsystcm 
der Germanen gewesen sein, sondern muss als ein kriegerischer Ausnahme- 
zustand aufgefasst werden. Leider gebrieht cs uns an Raum, um den reichen 
Inhalt des Buches auch nur flüchtig anzudeuten. 

Vgl. auch Fl Neuweiler, Die prähistorischen Pflanzenreste Mittel- 
europas mit besonderer Berücksichtigung der schweizerischen Funde. 
Zürich 1905. E. Hahn, Das Alter der wirtschaftlichen Kultur. Heidelberg 
1905. J. Wimmer, Geschichte des deutschen Bodens mit seinem Pflan- 
zen- und Tierleben von der keltisch-römischen Zeit bis zur Gegen- 
wart. Halle 1905. 
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3. Sehr instruktiv ist ein Bericht von A. Lissaucr über deu ersten 
internationalen Arehäologen-Kongress in Athen vom 7. bis 13. April 
1905, Ztsebr. f. Etbn. 1905 S. 537— 546. Hervorgehoben seien folgende Vor- 
träge: Dörpfeld, über Verbrennung uud ISestattung der Toten im 
alten Griechenland. Dörpfeld suchte nachzuweisen, dass von der vor- 
historischen und mykenischen Zeit bis /.ur Einführung des Christentums in 
Griechenland die Toten gewöhnlich zuerst gebrannt (gedörrt) und dann beerdigt 
worden seien. Ich kann mich nur den Worten D.’s anschliessen, wenn er 
sagt: „Die Wichtigkeit der Folgerungen, welche sich aus meiner These 
ergeben, legt allen Archäologen die Verpflichtung auf, in Zukunft bei der 
Ausgrabung von Gräbern nicht mehr nur nach dem Augenschein darüber zu 
entscheiden, ob eine Brcnnung des Toten vorlicgt oder nicht, sondern möglichst 
oft durch Fachleute eine genaue Untersuchung der gefundenen Knochen vor- 
nehmen zu lassen.“ 

Tsountas und Sotirindes sprachen Uber neolitbische Ansiedlungs- 
und Grabfunde in Thessalien und Böotien. Von keramischen Resten 
wurden zwei verschiedene Gattungen gefunden, monochrome graue oder schwarze 
Scherben mit eiugeritzten und einer weisseu Masse inkrustierten geometrischen 
Ornamenten und schön bemalte Scherben, welche Spiralen, Zickzack- und 
Schachbrettmuster zeigen, meist schwarz auf gelbem oder rotem, auch gelb 
auf schwarzem Grunde, wie sie sieb sowohl bis nach Stidrusslaud als das 
Donautal aufwärts nachweisen lassen. Wahrscheinlich liegen deren letzte Aus- 
läufer iu unserer spiralkeramischen Gattung vor. (Vgl. Comptes rendus du eongres 
international d'Archeologic 1905: Dörpfeld S. 161 f., Tsountas S. 207 f., 
Sotiriadcs S. 228 f.) — Auf die Vorträge vou Evans, Montclins etc. Uber 
die uiykenischc Kultur kann ich nur kurz verweisen, ebenso wie auf den Auf- 
satz von H. Schmidt, Ztsebr. f. Ethn. 1905 S. 91 f. über die Keramik der 
makedonischen Tumuli. 

Ich gehe nun zur Betrachtung der Fortschritte innerhalb der einzelnen 
Perioden (Iber. 

1. Steinzeit. 

Aus der paläolithischen Periode sind auf unserem Gebiete im 
letzten Jahre keine namhaften Funde gemacht worden. Die wissenschaftliche 
Diskussion ist fast ganz beherrscht von der Eolithenfrage, Uber die nach 
Klärung der Dinge ausführlicher berichtet werden wird. Einstweilen sei nur 
auf einige diesbezügliche neuere Literatur hingewiesen : Corrbl. f. Anthropologie 
1905 S. 26 f., 50, 63 f., 108 f., Arch. f. Anthropol. IV (1905) S. 75 f., Corrbl. 
d. Ges. Ver. 1906 S. 12, Ztschr. f. Ethn. 1905 S. 1024 f., Revue de l’eeole 
d’AnthropoI. XV (1905,) S. 274 f., l’Antbropol. XVI (1905) S. 257 f., A. Rutot, 
Le Prchistori<|ue dans I' Europc central, Narnur 1904, Bull. soc. d’Antbrop. de 
Bruxelles XXIII etc. 

Für die ueolithische Periode dagegen hat sich das Material wesent- 
lich vermehrt, ohne indessen gerade besonders Bedeutsames gebracht zu haben. 
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Neue Ansiedlungen oder Gräber sind fcstgcstellt worden in der Gegend von 
Strassburg, Spcicr, Heidelberg, Worms, Frankfurt, Wiesbaden, Stectcn a. d. Labil, 
Koblenz, Andernncb, bei Erfurt, Fulda etc., Funde, welche z. T. ganz interessante 
Beiträge zur Besicdclungsgcsehiehte der betreffenden Gegenden bedeuten, aber 
die sch webenden Fragen Uber Chronologie und Ausbreitung der verschiedenen 
Typen doch nur wenig gefördert haben. Vom Pfahlbauten-Michelsberger- 
Typus ist umfängliches neues Material an Keramik gewonnen worden in 
Wohngruben hei Mundolsbciin (Mus. Strassburg) und Schierstein (ßr. Peters i, 
aber wir wissen immer noch nicht, wie weit diese Kultur rheinabwärts 
Uber Urmitz hinaus oder zwischen Donau und Main nordwärts sich er- 
streckt hat. Umgekehrt können wir ebensowenig angeben, wie weit 
Kös8ener Typus und Spiralkeramik am Oberrbein vorgedrungen sind. 
FUr den Rössener Typus ist die südlichste Ansiedelung bis jetzt nach- 
gewiesen hei Egisheim bei Kolmar (vgl. auch die Funde von Dingsheim, 
Erstein, Wolfisheim etc.), fHr die Spiralkeramik in Baden bei Bischoffingen 
und Opfingen am Kaiserstuhl, im Eisass bei Achenheini, Dachstein, lttenheim, 
Marlcnbeim Kirchheim, alle in der Umgebung von Strasshurg (unsichere Stucke 
allerdings bei Kaysersberg und Eigisheim nach Gutmanns Mitteilung). Es kann 
aber kaum einem Zweifel unterliegen, dass diese Kulturen auf beiden Rhein- 
ufern weiter nach Süden verbreitet waren. Im südlichen Raden und im Elsas« 
wird sich auch das zeitliche Verhältnis derselben zum Pfahlbautentypus am 
leichtesten ermitteln lassen. In Bayern und Württemberg längs der oberen 
Donau fehlt, abgesehen von einigen Fundorten in der Umgegend von Regens- 
burg und Nürdlingcn, diese Baudkeramik noch fast vollständig, so dass sich 
weder die Grenzen derselben gegen die nordalpinc Randkeramik (Pfahlbauten-, 
Schussenrieder Typus ctc.), noch die Verbindungslinien mit den ähnlichen 
wttrttembcrgi8chcn E'nnden bei Cannstatt, Hof Mauer usw. bis jetzt feststellcn 
lassen. Allerdings sind in letzter Zeit in der Umgebung von Stuttgart neoli- 
tlijschc Fundstellen bei E'eucrbach und Zuffenhausen nachgewiesen worden, die 
eine dem Schusseurieder Typus ähnliche Keramik enthalten und für die E'rage 
der Verbreitung des Schussenrieder Typus wichtig werden dürften (vgl. E'nnd- 
ber. a. Schwaben XIII [1905] S. 1/2). Aus Bayern erscheint mir am bedeut- 
samsten die Auffindung eines Gräberfeldes der Stufe der Zonenbecher bei Gross- 
mehring bei Ingolstadt (Mus. München), das zahlreiche Thonkrügc, mehrere 
Näpfe, Becher etc. ergeben hat. 

Auch die Ausbreitung der neolithischen Kulturen weiter nach Westen 
und Norden ist noch wenig aufgeklärt. Die Museen von Metz, Birken- 
feld, Trier, Aachen besitzen keinen einzigen steinzeitlichen Scherben, der 
einer jener Kulturen mit Bestimmtheit zugewiesen werden könnte (von den 
unsicheren Scherben aus dem Buchenloch bei Gerolstein in der Eifel sehe ich 
ab). Die am weitesten nach Nordwesten vorgeschobenen E'undstellen der Band- 
keramik sind Meckenheim bei Bonn und die Umgebung von Rraunschweig, hier 
neuerdings durch Dr. Haake in grosser Anzahl ermittelt, während das Bonner 
Museum aus seinem Bezirk bis jetzt m. W. einzig und allein das dürftige 
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Material von Meckenheim besitzt. Und doch tritt die Spiralkeramik in Belgien 
(Gegend von Lattich etc.) wieder sehr stark auf und ist auch in F raukrcich 
nachzuweisen. I)ic nicderrheinischen Museen Köln, Düsseldorf, Duisburg, 
Xanten, Cleve etc. haben Überhaupt kein steiu/.eitliches keramisches Material, 
während in Dortmund, Münster, Osnabrück Proben der M egalit h keramik be- 
ginnen. Läge nicht in all den genannten Museen eine grössere oder kleinere An- 
zahl Steinbeile der verschiedenen Typen, möchte mau annebmen, dass neoli- 
thische Besiedelung in jenen Gegenden fast ganz fehlte. Und doch Bind alle 
diese Lücken nur auf mangelhafte Bodenforschung zurUckzuführeu; ohne jeden 
Zweifel sind in den genannten Gebieten überall, wo günstiger Boden (nament- 
lich Lehmboden) und Wasser vorhanden ist, an den Gehirgsrändem und in der 
Ebene, neolithische Ansiedelungen zu finden. Hier bat also der Spaten noch 
grosse Aufgaben vor sich; vor allem muss überall, wo gelegentlich Steinbeile 
gefunden worden sind, nach den Spuren der Ansiedelungen gesucht werden. 
Besondere Aufmerksamkeit ist den Scherben zu widmen, die — gleichgültig 
ob verziert oder nnverziert — sorgfältig zu sammeln sind. 

Um nun auf einzelne Publikationen kurz cinzugchen, hebe ich zunächst 
die wichtigen Untersuchungen P. Bartels hervor (Ztschr. f. Ethn. HI04 
(XXXVI), S. 891 — 897, Vom Rhein 1904, 8. 50), welcher an den Schädeln 
des Wormser Museums aus rbeinhcssischeu Gräberfeldern des Rössener und 
spiralkernmischen Typus nachznweisen versucht hat, dass liier in der Tat zwei 
verschiedene Vülkerrasscu vorliegen, wie Köhl nach dem archäologischen Befund 
stets behauptet hat. — „Beziehungen der west- und mitteldeutschen zur 
donaulä n diseben Spiral- Mäander keramik“ bespricht Wil ke in den Mitt. 
d. Anthr. Ges. Wien 1905 S. 249 — 269. Gegenüber der Anschauung Muchs u. a., 
dass das Harz- und das Saalegebiet der Ausgangspunkt der neolithischen Spiral- 
und Mäanderkeramik sei, weist der Verfasser — allerdings nicht zum ersten 
Male — mit Recht auf die ohne Zweifel älteren oder gleichzeitigen ähnlichen 
Erscheinungen an der untern Donau (Ungarn, Mähren, Niederösterreieh. Sieben- 
bürgen etc.) als Vorbilder hin, die sich teils durch wandernde Völkerstännnc, 
teils durch langsame Übermittelung von Volk zu Volk oder durch Handels- 
verbindungen allmählich nach Westen verbreiteten, aber auch allmählich ver- 
dorben wurden, da man hier kein wirkliches Verständnis für das Wesen des 
Mäander- und Spiral-Ornaments hatte. Die Spiralverzierung sei von dem Donau- 
tieflande donauaufwärts zunächst bis nach Niederösterreich gelangt und von hier 
einerseits der Donau folgend nach Sudwestdeutschland vorgedrungen, anderer- 
seits aber habe sie Uber Böhmen und das Erz- oder Fichtelgebirge, Sachsen, 
Thüringen und die Harzgegenden erreicht. „Die eingeführte Verzierung 
blieb hier eine bloss fremdländische Mode, die niemals die ältere Kunst 
vollständig zu verdrängen und in ihrer Weiterentwicklung aufzuhalteu ver- 
mochte. Sie bildet daher in diesen Gebieten auch keine besondere, zeitlich 
getrennte Kunstperiode, wie Köhl meint, sondern verläuft parallel der Winkel- 
handkeramik. Damit ist natürlich nicht ausgeschlossen, dass diese Mode in 
einzelnen umschriebenen Bezirken, wie in der Wormser Gegend, zeitweise die 
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alieinherrscheudc wurde.“ (Vgl. auch Ztschr. f. Ethuol. 19U5, S. 162, 1906 
S. 1 — 33.) — Mit dem von Tag zu Tag »ich mehrenden Bcobachtungsmaterial 
wird ja aueli diese Frage wohl in Kürze ihre definitive Beantwortung finden. — 
Über neolithische Ansiedlungen in dem Waldgebiet zwischen Speicr nnd Neu- 
stadt hat Mehlis geschrieben (Arch. f. Anthr. III (1905), S. 282f., vgl. auch 
Globus 1905 S. 28f. und Sprater, Pfalz. Museum 1905 Nr. 10/11). 

Für die Frage der zeitlichen Stellung der Schnurkeramik ist sehr wichtig 
ein Aulsatz von P. Höfer in der Jahresschrift für die Vorgeschichte der 
sächs.-thür. Länder 1905 S. 63 — 101 („Der Pohlsberg bei Latdorf, Kreis 
Bernburg“). In einem gewaltigen, von Höfer im Herbst 1904 geöffneten Grab- 
hügel lag nämlich unmittelbar über einem „Hünenbett“, das eine Henkelkannc 
des Bernbtirger Typus enthielt, ein Grab mit Schnurkeramik, also ähnlich wie 
in den Hügeln bei Baalberge, am Nebraer Berge uud bei Kalbsriet. Hierdurch 
ist das höhere Alter des Bemburger Typus und der norddeutschen Tiefstich- 
keramik überhaupt gegenüber der Schnurkeramik zur Gewissheit erwiesen 
(vgl. anch Alt. h. Vorz. V S. 56). über das zeitliche Verhältnis des Bern- 
burger Typus zur Megalithkeramik sind auch durch Grabungen von Götze und 
Fört sch neue Anhaltspunkte gewonnen worden (vgl. Höfer a. o. S. 96 Anuikg. 1), 
doeh möchte ich die Veröffentlichung dieser Funde abwarten, bevor ich sie 
näher bespreche. — Über die Nordgrenze des facettierten Hammers 
und ihre Bedeutung vgl. Jahresschrift 1905 S. 101 — 107 (Bärthold). 

„Ein neolithisches Hügelgrab mit Schnurkeramik am Nordhang 
des Steigers bei Erfurt“ lehrt uns C. G. Krauth in einem Programm 
des Realgymnasiums zu Erfurt (1905) kennen. Das Grab zeigt keinen Stein- 
kistenbau, das Skelett war teilweise dem Feuer ansgesetzt. — Über stein- 
zeitliche Hockergräber und Wohnstätten auf dem Schulzenberg bei 
Fulda berichtet J. Vouderan in den Fuldaer Geschichtsblätteru 1905 
S. 177 — 182. Es handelt sieh um Grabhügel mit Hockern der Schnnrkeramik. 
Sollten die Wohnstätten wirklich der gleichen Zeitstufe angeboren, so wäre 
ihre Auffindung nicht ohne Interesse, da Wohnstättenfunde aus dieser Phase 
der Neolithik bis jetzt bei uus sehr selten sind. 

„Form und Verzierung der Gefässe aus den megalithisehen 
Gräbern Nordwestdeutschlands“, Korrbl. d. Ges. Ver. 1905, S. 363— 364, 
behandelt K. Schuchhardt, überzeugend führt er aus, dass diesen stein- 
zeitlieben Gefässen die Korbflechterei vorausgegangen ist, indem die Ver- 
zierungen eine fein entwickelte Korbflechterei widerspiegcln. Derselbe hat 
in der Zeitschrift für Architektur und Ingenieurwesen 1905, Heft 6 
über Steingräber bei Gruudoldendorf, Kreis Stade, nachgewiesen, 
dass die dortigen megalithisehen Gräber („Riesen betten“) sich darstellen als 
schmale und sehr lange Erdaufwürfe, die seitlich durch eine hohe Mauer von 
Findlingen abgestützt sind. In ihrer Mitte bergen sie eine hohle nnd durch 
die Stützmauer zugängliche Steinkammer nnd daneben in tiefem Humusboden 
eine Menge einfacher Bestattungen auf rechteckigen Pflasterflächen. Erwähnt 
sei auch 0. Sehötensack, neolithische Thongefässcherbcn des Perm- 
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livländischen Typus und Aber Kiesclartefakte von Palkiuo, Ztschr. 
f. Ethnol. 1905 S. 357 — 302. Die Scherben sind bei Jekaterinburg am Ost- 
ahhangc des mittleren Ural ausgegrahen und beweisen wegen ihrer Ähnlich- 
keit mit livländischen Funden, dass „Träger der gleichen Kultur, wahrschein- 
lich Angehörige des gleichen Stammes, in nenlithischcr Zeit /.wisehep Ural 
und Ostsee ausgedehnte Wanderungen unternahmen. u Die Ähnlichkeit mit 
der Keramik der Megalithgräber des nordwestlichen Deutschlands ist un- 
verkennbar. Über „Reste einer steinzeitlichen Ansiedlung im ost- 
preussiseben Oberlande“ vgl. E. Schnippet, Ztscbr. f. Ethnol. 1905 
S. 952-969. 

Zum Schlüsse noch einige Literatur des Auslandes: 

1. M. Wosinsky, Die inkrustierte Keramik der Stein- und Bronzezeit. 
Berlin 1904. Das Buch bietet viel Abbildungsmaterial, namentlich aus Ungarn, 
ist aber zu wenig kritisch. 

2. L. Cervinka, Über die neolithische Keramik in Mähren. Pravek 
1903 und 1904. Eine Heissige Zusammenstellung der Funde und Literatur mit 
beachtenswertem Versuch einer chronologischen Gruppierung. 

3. M. de l’uydt, Fonds de cabanes ueolithiques de Niva et de Bassenge. 
Mein. d. 1. Soc. d’anthrop. de Bruxelles XXIII. 4 (1904) S. 1 — 20. 

4. Capitan et A. D’Agnel, rapports de l’Egypte et de la Gaule ä 
l’epoquc neolithique, Rev. d. l’ec. d’anthrop. XV (1905) S. 302 f., vgl. auch 
G. Schweinfurth: präh. Kjökkenmöddinger auf der Insel Rion bei Marseille, 
Voss. Ztg. 5. Spt. 1905 und Zcntralbl. f. Anthropologie 1906 S. 48. 

5. G. A. Colini, Rapporti fra l’Italia ed altri paesi Europei durante 
l'etä neolithica. Roma 1904 (Atti di soc. Rom. d. anthropologia X). 

2. Bronzezeit. 

Über bronzezeitliche Funde von allgemeinerer Bedeutung aus unserem 
Gebiete ist dieses Mal wenig zu berichten; auch die Zahl der einschlägigen Ver- 
öffentlichungen ist gering. Die neolithischen Fragen haben lange Zeit so sehr 
im Vordergrund des Interesses gestanden, dass andere Perioden darüber gerade- 
zu vernachlässigt wurden. Wenu im allgemeinen auch Uber die Ausbreitung 
und zeitliche Abfolge der verschiedenen Stufen der Bronzezeit Klarheit herrscht, 
sind im einzelnen doch noch recht viele dunkle Pnukte vorhanden. Dass die 
älteste Phase, der Aunetitzer Typus, Uber ganz Deutschland verbreitet war, ist 
nach der Verteilung der Fundstellen kaum mehr zu bezweifeln, und doch ist 
dieselbe in grossen Gebietsteilen kaum oder noch gar nicht festgestellt. Vor allem 
zeigt der Niederrhein und zwar nicht nur für diese, sondern auch für alle folgen- 
den Stufen der Bronzezeit noch recht wenig brauchbares Material, während 
z B. Schleswig- Holstein, Thüringen, Hessen im Vergleiche damit ein fast lücken- 
loses Bild ihrer Kultnrentwicklung in der Bronzezeit bieten. Keramik aus dieser 
Stufe liegt allerdings in ganz West- Deutschland wenig vor, während sie im Osten, 
besonders in Böhmen und Schlesien, in den mannigfaltigsten Formen vertreten ist. 
Auch aus der älteren und mittleren Stufe der Bronzezeit, der Zeit der Randäxte 
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bezw. Radnadeln ist auf unserem Gebiet noch wenig keramisches Material ge- 
wonnen, wenn auch in letzter Zeit in .Starkenburg (Raierseich-Traisa) nml an ein- 
zelnen Punkten der schwäbischen Alb und Bayerns interessante neue Bereicherungen 
in dieser Beziehung gemacht worden sind. Im allgemeinen aber ist nicht ztt 
verkennen, dass die bronzezeitliche Keramik noch nicht die gebührende Be- 
rücksichtigung, wie z. B. die der jöngern Steinzeit gefunden hat. Und doch 
ist gerade die Keramik fllr chronologische wie ethnologische Gesichtspunkte 
von ausschlaggebender Bedeutung. Die Stufen der mittleren und jüngeren 
Bronzezeit müssen auch noch schärfer auseinander gehalten werden, als es bis 
jetzt der Fall ist. 

Schon hier will ich auf ein Werk aufmerksam machen, welches zwar der 
ganzen vorrömischen Metallzeit gewidmet ist, aber namentlich viele bedeutsame 
hronzczcitliche Materialien enthält und eine der dankenswertesten Erscheinungen 
wissenschaftlicher Landesforschung der letzten Jahre darstellt: das Buch von 
A. W. Kaue, Die Denkmäler der vorrömischen Metallzeit im Eisass, 
besonders der Sammlung Nessel in Hagenau. Strassburg 1905. (Ge- 
krönte Preisschrift der Ges. f. Erhaltung der gesch. Denkmale im Eisass.) Es 
behandelt alle bisher bekannten vorrömischen Funde des Elsass nach Kreisen 
und Kantonen geordnet, Grabhügclfunde, Wohn- und Befestigungsreste, Depot- 
nml Einzelfunde, soweit sie von allgemeinerer Rcdeutnng sind, mit genauer 
Verzeichnung der bisherigen Literatur und mit vielen Abbildungen, auch mit zwei 
Karten, welche die zahlreichen Grabhügelgruppen deB Ungenauer- und des 
Ilartwaldes vorführeu. Deu Kern des Buches bildet die Bearbeitung der be- 
kannten Sammlung Nessel in Hagenau mit ihren reichen Grabhflgelfnnden 
der Bronze- bis Früh-La Tene-Zeit, welche von Herrn Staatsrat Nessel in 
sorgsamster Weise ansgegraben sind. Der Darstellung vorausgeschiekt ist eine 
grössere Einleitung, welche eine neue Terminologie der prähistorischen Fund- 
typcnbeschreibnng aufzustellen versucht, jedenfalls ein sehr anerkennnngBwerter 
Versuch, wenn er auch noch gar manche Abänderungen erfahren dürfte. Der 
erste Band (529 S.) enthält nur die Fundbeschreibung, der zweite wird die 
an die Funde sich anknüpfenden wissenschaftlichen Fragen behandeln und 
hoffentlich auch Cliches mit Zusammenstellung der geschlossenen Grabfunde 
bringen. Erst durch diese Publikation kann jenes für die vorrömische Kultur- 
geschichte Südwestdeutschlands so wichtige Material in vollem Umfang wissen- 
schaftlich ausgcnlltzt werden. Mit besonderem Danke ist es zu begrüsseu, 
dass die kaiserliche Regierung des Elsass die Drucklegung des Werkes mit 
3000 Mk. unterstützt und so einen erfreulichen Anfang gemacht hat mit der 
Förderung zusammenfassender Landeserforschung, ein Beispiel, dem hoffentlich 
recht bald andere Landesregierungen folgen werdeu. Und es ist wirklich 
höchste Zeit, dass in dieser Richtung mehr als bisher geschieht, da bald nur 
noch wenige sieh in der unglaublich zerstreuten Literatur auskeuneu und an- 
dererseits die Urkunden unserer ältesten Vergangenheit von Tag zu Tag immer 
mehr in geradezu erschreckendem Umfang zugrunde gehen. 

Die Doppcläxte der Kupferzeit im westlichen Europa stellt 
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A. Lissauer, Ztschr. f. Etlin. 1905 S. 519—525, 770 — 772, 1007 — 1009 zu- 
sammen. Es sind im ganzen aus Deutschland 15 (bezw. 18) StUck, aus der 
Schweiz 1 und aus Südfrankreich 2 Stück, die wegen der kleinen Öhre nie 
im praktischen Gehrauche gewesen sein küuneu. Lissauer führt aus, dass in 
der ersten Metallzeit Knpferbarren in Gestalt von Doppeläxten aus Cvpern 
nach Westeuropa importiert wurden, in der Form der griechischen Xdßpu;, 
da schon in der Bronzezeit die Doppelaxt in der griechischen Welt als ein 
religiöses Symbol galt und schon früh als ein Hoheitszeichen für Medaillen 
und Münzen betrachtet wurde (vgl. auch A. Ludwig, Wiener Zeitschrift f. d. 
Kunde des Morgenlandes XIX (1905) S. 239 f.). Ein Weg des ältesten Metall- 
imports führte von Cyperu nach Südfrankreich, durch die Schweiz, den Rhein 
hinab bis Mainz, dann den Main hinauf und hinüber in das Stromgebiet der 
Elbe etc. Lissauer ist der Ansicht, dass dieser Zug den Main aufwärts bis 
zum Fichtelgebirge ging uud die Saale abwärts das Elbtal erstrebte, während 
die späteren Depotfunde den Weg dnreh die Wetterau wahrscheinlicher machen. 

Die Arbeiten der Kommission für prähistorische Typenkarten 
unter Lissatiers Leitung schreiten rüstig weiter. Der zweite Bericht (Ztschr. 
f. Ethn. 1905 S. 793 — 847) bringt die Absatzäxte und Nachträge zum ersten 
Bericht. Lissauer unterscheidet: 1. Absatzäxte mit Stegbildung, 2. den west- 
europäischen Typus (zweiöhrige Äxte mit rechteckigem Absatz etc.), 3. den 
nordischen Typus mit bandförmiger oder profilierter Leiste, 4. den norddeutschen 
Typus mit abgerundeter Rast, 5. den liöhmischcn Typus mit herzförmigem 
oder spitzem Ausschnitt. 

O. Förtsch publiziert in der Jahresschr. f. d. Vorgesch. d. sächs.- 
tliür. Länder 1905 S. 3 — 33 einen wichtigen Depotfund der älteren 
Bronzezeit aus Dieskau bei Halle, der mehrere Dolchstäbe, Rand- 
äxte, Ösenringe etc. enthält. 

P. Reinecke bespricht zwei Grabfunde der älteren Bronzezeit 
aus Oberbayern, Altbaycrische Monatsschrift 1905 S. 137 — 144 (von 
Schrobcnhauscu und Rothenriedl, die einige gauz charakteristische Typen dieser 
Zeitstufe ergeben haben (Schwert, Äxte, Nadeln, Armringe etc.). 

K. Schumacher veröffentlicht Altertümer heidn. Vorzeit V'. Heft 5 
(1905) S. 133 — 143 Taf. 25 — 26, zwei spätbronzezeitliche Depot- 
funde von Homburg v. d. H., die im Jahr 1880 innerhalb der Stadt Hom- 
burg gefunden sind. Die Behandlung dieser hervorragenden Depotfunde der 
jüugstcn Brouzezeit gibt dem Verfasser Veranlassung, besicdclungsgescbicht- 
licbe Fragen der Homburger Gegend zur Bronzezeit kurz zu besprechen und 
die einzelnen Gerätetypen nach ihrer Herkunft (hauptsächlich Westschweiz hezw. 
Rhonegebiet) zu verfolgen. Das Kärtchen mit allen bis jetzt gesicherten 
Depotfunden Sttdwestdeutscldauds dürfte manchem willkommen sein. 

Diese Depots wandernder (lind ansässiger) Erzhändler sind von besonderer 
Wichtigkeit, weil sie uns die Richtungen der bedeutenderen Handelswege jener 
Zeit verraten und in ihrer Geschlossenheit willkommene Anhaltspunkte für 
chronologische Bestimmungen geben. Scharf und deutlich heben sich ver- 
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schiedene ans der Westschweiz bezw. dem Rhonctal kommenden Handels 
Strassen ab, die beiderseits des Rheines nnd längs der Mosel nach dem Mittel- 
rhein ziehen, weiterhin aber in ihrer Mehrheit nicht dem Rheinlaufe folgen, 
sondern dnreh die Wetterau das Weser- nnd Elbgebiet erstreben. 

Seit jener Zusammenstellung sind auf unserem Gebiete 2 neue wichtige 
Depotfunde zum Vorschein gekommen: I. ein Fund von 17 Flachäxten, 
2 Absatzäxten und 2 Gussbrocken der älteren Bronzezeit bei Habsheim bei 
Muhlhausen im Elsass, ein Fund, der namentlich wegen des frtlhen Vorkommens 
der Absatzäxte (Absatzäxte mit Steghildung) Interesse bietet; 2. ein Fund von 
Gross-Bieberau in Hessen-Starkenburg, welcher 2 Lochsicheln und eine Anzahl 
gerippter Armringe der jüngsten Bronzezeit enthält, wie sie besonders häufig 
in der Westschweiz und im Rhonetal begegnen (vgl. B. Müller, Corrbl. d. 
Ges. Ver. 1906 S. 78 — 84). Für Schleswig-Holstein vgl. J. Mestorf, Depot- 
funde ans der Bronzezeit in Schleswig- Holstein. Mitt. d. anthr. Ver- 
einigung in Schl.-Holst. XVII S. 12 — 31. 

Gleich hier sei angeschlossen die Erwähnung eines interessanten Depot- 
fundes späterer Zeit von Langenhain im Taunus (Mus. Wiesbaden), 21 bezw. 
23 Gegenstände ans Bronze, meist Zierscheiben, die wohl zum Pferdeschmuck 
dienten und in unserer Gegend einzig in ihrer Art dastchen (vgl. Mitt. d. Ver. 
f. nass. Altk. 1905/6 8. 5 — 7). Die Scheiben erinnern teils an die mit erhöhten 
Riefen versehenen, wie von Bellc-Remise bei Ludwigsburg (Mus. Stuttgart), 
Lengenfcld (Mus. München) etc., teils an die durchbrochenen Scheiben der 
Frtlh-La Tenc-Zeit Frankreichs, Böhmens etc. 

Wenigstens kurz hingewiesen sei schliesslich auf die Aufsätze von: 

1. F. Weber, Spuren des Menschen der Bronzezeit in den Hoch- 
alpen des Deutschen Sprachgebiets, Corrbl. f. Anthr. 1905 S. 2 — 7. 

2. M. Much, Die erste BesiedelungderAlpen durch die Menschen, 
Corrbl. f. Anthr. 1905 S. 71 — 74. V'gl. auch R. Much ebenda S. 103—105. 
„Zur vorgeschichtlichen Ethnologie der Alpenländer.“ Aus letzerem 
Aufsatze sind beachtenswert die Ausführungen R. Muchs, dass die Träger 
der Spät-Bronzczeit und der Hallstatt -Kultur in Süddcutschland illyrische, in 
.Südfrankreich ligurisebe Völker waren, und dasB beide in einer gewissen Ver- 
wandtschaft zueinander standen. 

3. P. Höfer, Jahressehr. f. d. Vorgeschichte d. sächs.-thUring. Länder 
1905 S. 100 f. behandelt die Bnckelgefässc des Lausitzer- Typus in Thüringen, 
die in ähnlicher Weise auch in Ungarn und in der 7. Schicht Trojas begegnen 
und von Kossinna und II. Schmidt (Ztschr. f. Ethu. 1905 S. 111) mit dem 
Vordringen thrakiseber Stämme nach Osten und Norden in Zusammenhang 
gebracht werden. Es ist damit eine Frage angeschnitten, die nur mit sehr 
grosser Vorsicht behandelt werden kann, da diese Buekelgefässc zum Teil lokale 
Nachahmungen importierter Bronzegefässc des Südens darstellen. 

4. A. Stubenranch, Zinnerne Halsringe der Bronzezeit, Monatshl. 
d. Ges. für pommerschc Gesch. 1905 S. 22 — 25. 

Aus der ausländischen Literatur: 
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1. 0. Montelius, La civilisation primitive eu ltalie depuis 
l'introduction des rnetaux: II. ltalie central. Berlin 1904. 

2. Colini, La civiltä del bronzo in Italia, bull. d. paletn. ital. 
1903 S. 5.3 f. 1904, 1905 an vcrscbiedenon Stellen. Die Abhandlung ist uns 
von besonderem Interesse wegen des Zusammenhangs der terremarc- und lign- 
risehen Kultur mit der nordalpinen. 

3. Brcuil, L’äge dn bronze dans le bassin de Paris. L'Anthro- 
pologie 1905 S. 149 — 171. 

4. J. L. Pie, starozitnosti zeme ceske II (eecby uausvite dejin 3) 
(Prag 1905) mit einer Fülle von Material der Bronze- und Hallstatt-Zeit. 

3. Hallstatt-Zeit. 

An die Spitze sei wieder ein Werk allgemeineren Inhalts gestellt: 

M. II Arnes, Die Hallstattperiode. Arcb. f. Anthropologie N. F. III 
(1905) S. 233—282. 

Der verdiente Verfasser der Urgeschichte des Menschen sowie der Ur- 
geschichte der bildenden Kunst, der eben mit der Ausarbeitung eines grösseren 
Werkes über die Hallstatt-Pcriode beschäftigt ist, entwirft hier einige vor- 
läufige allgemeinere Gesichtspunkte Uber die Aufstellung und Abgrenzung dieser 
Periode, Uber die Wohnstätten und Gräber, die in Betracht kommenden Stoffe, 
Techniken und Formen, die verschiedenen Gruppen und Stufen. Man muss 
Hörncs Recht geben, wenn er unser Wissen Uber die Hallstattzeit als gering 
und in keinem Verhältnis zur Menge der erhaltenen Denkmäler stehend be- 
zeichnet. Die letzten Dezennien sind tatsächlich nnverhältnisinässig mehr zur 
Gewinnung neuen Materials als zu der ueuer Einsichten ausgenntzt worden, 
so dass cs an eindringenden Vorarbeiten noch sehr gebricht. Die Vorsicht, 
zu der er in bezug auf prähistorische Ethnologie, Völkerwanderungen, Kultur- 
strömungen etc. mahnt, teile auch ich, bin aber der Meinung, dass nur durch Auf- 
stellung von solchen Arbeitsproblemen sich die Dinge klären und die Ziele immer 
weiter gesteckt werden. Hörncs bringt das erste Auftreten des Eisens in 
Mitteleuropa nicht mit dem Erscheinen einer neuen Bevölkerung in Zusammen- 
hang, vielmehr waren es nach ihm nur wandernde, russgeschwärzte Kultur- 
träger, die, man weiss nicht woher gekommen und man weiss nicht wohin 
verschwunden sind, nachdem sie ihr Geheimnis dem eisenhaltigen Boden und 
dessen Bewohnern znrltckgelassen hatten. Auf die .Scheidung der verschiedenen 
Gruppen und Stufen auf der Balkan- und italischen Halbinsel kann ich hier 
nicht näher eingchen; ich erwähne nur die für Mittclenropa aufgestcllten 
Gruppen, 1. eine südöstliche (Küstenland, Krain, Sttdkärnthcn, Sudsteiermark), 
2. eine mittlere (Nordkämthcn, Nordsteiermark, Westungarn, Nieder- und Ober- 
österreich, Sudböhmen, Südmähren), 3. eine nordöstliche Gruppe (Oberpfalz, 
Nordböhmen, Nordmähren, Schlesien, Posen), 4. eine westliche (Süd- nnd West- 
deutschland, N'ordschweiz, Ostfrankreich). „Wer durchaus Rassen- nnd Völker- 
namen au wenden will, mag die 1. Gruppe illyrisch, die 2. und 4. keltisch, 
die 3. germanisch nennen; es wird nicht ganz unrichtig sein.“ Was die Zcit- 
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stufen betrifft, so unterscheidet Hörne s im allgemeinen 4 Entwicklnngsphasen, 
wie die 2 bestehenden Tabellen zeigen. 


I. Der Siiilen (Italien und Illyrien). 


Stufen 
(nur ge- 
schätzt) 

Unteritalien 
und Sizilien 

Mittelitalien 

Oberitalien 

Illyrien 

1100-300 
300 - 700' 

Periode des gric- 

Firste und zweite 
proto - etruski- 
i sehe Eisenzeit 
Erste und zweite 

Bologna- Ben neei 
1 (1100-950) 

Bologna-Benacci 

Glasinac 1 (Stufe 


chischen Han- 

etruskische 

2 (950 - 750) 

d. BrandgrHber) 

700-500 

dels. 

! Periode der grie- 

Eisenzeit 
Dritte und vierte 

Bologna* Aruoal- 

Glasinac 2 (Stufe 


duschen Kolo* 

etruskische 

di (750—550) 

der gemischten 

1 

600-400 1 

nisation. 

Eisenzeit 

i (die Alpenländer, 

Bologna-Certosa 

Bestattung) 
Glasinac 3 (Stufe 


II. Der Nordei 

(550-400) 

Mittel- und Westei 

d. Skelettgräber) 
nropa). 

Stufen 

Südöstliche 

Mittlere Ost- 

Nordöstliche 

Der Westen 

(nur ge- 
schätzt) 

Gruppe 

gruppe 

Gruppe 

1100-900 

Stufe v. St. Kan- 

Urnenfelder mit 

Urneufelder vom i 

i Übergang von der 


j zian (1000—800) 

monochromer 

schlesischen Ty- 

Bronze- zur er- 

j 

300 -700 

i 

Sta. Lucia 1 

Keramik, Maria- 
Hast (1000-800) 

i 

Urneufelder und 

pus mit mono- 
chromer od. mit 
bemalter Kera- j 
inik 

sten Eisenzeit 
(um 1000) 

Zeit d. bronzenen 
u. eisernen Hall- 

700-500 

(*00-550) 

Tumuli mit po- 
lychromer Kera- 
mik (800 - 560) 

Gräberfelder mit 
Gesichtsurnen 

statisch werter 
Zeit der Hufeisen- 

500 - 400 

St». I.ucia 2 

1 

und den zuge- 

dolche, Blütezeit 


(550 - 400) 


hörig. Hnllstatt- 

der polychromen 



u. LaTAnetvpen 

i 1 

I Keramik 




Übergang zur La 
TAnezeit 


In dieser vorläufigen Darstellung sind noch nicht in Retracht gezogen die 
nördlichen Ausstrahlungen der Hallstatt-Kultur, die gerade in den letzteu 
Jahren bedeutsame Uereichcrung des Materials aufzuweisen haben, ltn Nord- 
westen sind es die Funde bei Mehren, Hermeskeil etc. (Mus. Trier), aus 
der Umgehung von Birkenfeld (Mus. Birkenfeld), am Kheine Funde aus der 
Gegend von Neuwied (Mns. Bonn) und bei Cöln (Museum d. anthrop. 
Vor. in Cöln), zahlreiches neueres Material aus der Lindener Mark bei 
Giessen (Mus. Giessen), älteres, aber jetzt erst besser zugängliches aus dem 
Lahntal (frühere .Sammlung von Schloss Brattnfcls, jetzt auf der Saal- 
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bürg), filtere mul neuere Fumle in «len Museen von Miltenberg, Will-/. bürg, 
.leim (aus der Rhöngegend). Am bedeutsamsten sind die neuen Grab- 
hilgeirunde des Collier anthropolngiselicn Vereins von Thum bei Dflnwald 
und Troisdorf und Funde bei Birlinghoven im .Siegkreis, welche Urnen aus- 
gesprochener süddeutscher HullstatHorm, z. T. mit rotnufgcnialter oder grafitierter 
Verzierung, ergeben haben. Auch die Museen in Dortmund, Bielefeld (vgl. 
Ravensberger Blätter 1905 Nr. 12), Kssen, haben interessantes neues Hallstatt- 
Material erhalten. Die nördlichste grössere Fundstelle dieser allerdings schon 
etwas „verblassten“ Ilallstatt-Kultur am Rheine ist bekanntlich die Wedau 
bei Duisburg, wo der verstorbene A. Bonnet Dutzende von Urnen ans 
Brandgräbern gewonnen hat, die jetzt in dein städtischen Museum in Duisburg 
schöne Aufstellung gefunden haben. Auch die neuen Cfllner und Bielefelder 
Funde entstammen Brandgräbern und rühren sicher von keiner keltischen Be- 
völkerung her. 

Wir sehen daraus, dass längs des Rheintals die ausgesprochen süd- 
deutsche Hallstattkultur in geschlossener Weise viel weiter nach Norden vor- 
gedrungen ist, als im mittleren Deutschland, wo im grossen und ganzen das 
Mittelgebirge die Grcuzseheidc bildet, wenn auch eine Menge Importstücke aus 
Edelmetall, Bronze und Eisen bis au die Nord und Ostsee und weiter gelangt 
sind. Es wiederholt sieh also für die llallstnttzeit derselbe Vorgang, der sieh 
schon in der Stein- und Bronzezeit beobachten lässt : in der Steinzeit ist der 
Pfahlbauten- be/.w. Michelsberger Typus rheinabwfirts bis Uber Kiddeuz zu ver- 
folgen und die eigenartigen „geschnitzten“ Gefässe der Bronzezeit, die für 
Stldw Ostdeutschland charakteristisch sind (die zahlreichsten iu Stuttgart und 
Ilagcnan, vgl. Alt. h. Vorz. V 11.6, Taf. 32), finden sieh bis in die Gegend 
von Andernach und iu jüngeren Formen sogar bis Haltern (Mus. Dortmund mul 
Haltern). Auch für die Erweiterung unserer Kenntnis der Hallstattkultur in 
Frauken und weiter nach Osten hin liegt neues Material vor, auf welches ich 
vielleicht in einem späteren Bericht näher eingehen werde. 

Für die Verhältnisse im Osten sei erwähnt die Abhandlung von Feyer- 
abend, Die bemalten Thongefässc der Oberlansitz und ihre Be- 
ziehungen zum Süden, .Jahrcsb. d. Ges. f. Anthr. n. Urgeschichte d. Ober- 
lausitz II S. 38-65. Der Verfasser bringt die bekannte bemalte Hallstatt-Keramik 
mit der illyrischen Kultur der Veneter in Zusammenhang. Ist der Ausgangs- 
punkt dieser polychromen Vasenmalerei der älteren und jüngeren Ilallstatt-Zeit 
auch noch nicht gesichert, so erscheint doch auch mir ein Zusammenhang 
zwischen der norilalpinen mul venerischen Gruppe insofern wahrscheinlich, dass 
beide von einem gemeinsamen, weiter nach Südosten liegenden Zentrum aus 
beeinflusst sind. 

Für die Charakterisierung der Spät-Hallstattkultur kommt besonders iu 
Betracht ein Aufsatz von P. Reinecke, Funde der Spätballatattstiifc 
aus Suddeutschland, Altert, heidn. Vorzeit V H. 6 (1905) 8. 144—150, 
Taf. 27: „Die auf der Tafel vereinigten Gegenstände sollen die in früheren 
Bäudcn der A. h. V. gebrachten Materialien der Spitt- 1 lallstatt der Zone nordwärts 
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der Alpen ergänzen, in dem Kinne, dass liier Typen vorgelegt werden, die in 
gewisser Häufigkeit in einfach nusgestatteten Gräbern Küddeutscblauds er- 
scheinen.“ Im Anschlüsse daran wird der Formeuinhnlt (Waffen, Schmuck- 
saehen), sowie die Kunstindnstrie und Kunst der Spät-Hallstatt-Stufe Überhaupt 
in kurzer, aber scharf eindriugeuder Weise besprochen. 

Von den unser Gebiet besonders betreffenden Einzelberichten mochte ich 
hervorheben : 

H. Baldes, Hügelgräber im Fürstentnin Birkenfeld, mit 6 Tafeln, 
Progr.-Beilage des Gymnasiums zn Birkenfeld 1905. 

Eine recht dankenswerte Arbeit, welche sowohl über neuere Ausgrabungen 
vou Hügelgräbern der Hallstatt- und La Tene-Zeit auf dem Priesbcrg bei 
Sötern, bei Dienstwciler und Hirstein berichtet, als auch die älteren ähnlichen 
Funde der Gegend zusamnienfasst. L)cr Verbreitung und Zeitstellung der hier 
häufig verkommenden Hinge mit wechselnder 'Torsion und der „gestrichelten“ 
Armringe ist eine besondere Abhandlung gewidmet. Am interessantesten ist 
das gegen 100 Grabhügel enthaltende Gräberfeld auf dem Priesbcrg, welches 
wie das von Hermeskeil im Bannkreise des gewaltigen Ringwalls vou Otzen- 
hausen gelegen ist. Geöffnet wurden neuerdings vom Verein für Altertumskunde 
im Fürstentum Rirkentcld 15 Hügel, welche fast ununterbrochene Besiedelung 
der Gegend von der llallstatt- bis Spät-La Tfene-Zeit bekunden. Nach dem Bau 
der Grabhügel, der Bestattnugsweise usw. enthalten sie nach Baldes Ansicht 
Tote ein und derselben Bevölkerung von der Hallstatt- bis in die Spät-La 
Tine-Zeit, in welcher die Verbrennung aufkommt. Tatsächlich lässt sich nur 
durch derartige eingehende Beobachtungen der Anordnung der Gräber, der 
Grabriten, der Entwicklung der Keramik etc. die schwierige Frage des 
Wechsels der Bevölkerungen allmählich mit einiger Sicherheit beantworten, 
doch ist auch dabei die grösste Vorsicht am Platze, und müssen die für ein 
kleineres Gebiet gewonnenen Anschauungen im Einklang stehen mit den For- 
schungsergebnissen in der weiteren Umgehung. l)a das Fürstentum Birkenfeld 
eine der au Grabhügeln reichsten Gegenden Deutschlands ist und als ehe- 
maliges Trevircrgcbiet früher als manche anderen Teile Deutschlands von dem 
Lichte literarischer Überlieferung getroffen wird, sind gerade hier bei weiteren 
Nachforschungen wichtige Aufschlüsse zu erwarten, vor allem auch für die viel 
umstrittene Frage, ob die Trevirer von Hause aus Germanen waren oder Gallier. 

Auf der Lurlei bei St. Goarshausen wurde durch Grabungen von 
Bodewig für das Wiesbadener Museum ein die Felskuppc abschliessender 
Abschnittswall mit vorliegendem Graben und eine Mauer mit Holzeinlagcn fest- 
gestellt, und innerhalb dieser Befestigungen Spuren von Wohnungen nach- 
gewieseu, die nach den Gefiissscherbeu aus der Hallstattzeit zu kommen scheinen. 
Auch wurden in der Nähe einige Grabhügel untersucht, welche wahrscheinlich 
zu der Befestigung gehöreu (Milt. d. Ver. f. Nass. Geseh. 1904/5 S. 07 L). Es 
liegt also eine ähnliche Anlage vor, wie sic oberhalb Kapellen im Koblenzer 
.Stadtwald , zwischen Küdesheim und Assmannshauscn im Kammerfnrst am 
Teufelskadrich und auf manchen andern schroffen Felsrändern des Rheintals teils 
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nachgewiesen, teils /.u vermuten sind. Die in der Nähe gelegenen Grabbügel- 
gruppen zeigen uieht scheu ganz, erstaunliche Ausdehnung. Die durch Ab- 
schnittswälle gesicherten Vorsprünge des Hhcintals boten also ähnlichen Sehnt/, 
wie die mit Ringwall versehenen Bergkuppen des Binnenlandes. Gleiches lässt 
sieh auch im oheru Rhein-, Neekar- und Donautal beobachten, doch verweisen 
wir auf den Sonderbericht über Kiiigwallforschung. 

G. Schwantes, Der Urnenfriedhof bei Jastorf im Kreise ü’lzen, 
Jahrbuch des Provinzial-Muscums zu Hannover 1904 S. 13 — 16. 

Der Urnenfriedhof von Jastorf ist deshalb von besonderem Interesse, weil 
er zum ersten Male fllr Hannover Funde grösserer Anzahl ans der reinen 
Eisenzeit bringt, die den La Tenc-Foruien noch vorausgehen, wie sie in 
Schleswig-Holstein und Mecklenburg von Mcstorf, Bcltz etc. schon länger nacb- 
gewiesen sind. Die Formen sind ■/.. T. dem llallstatt-Kreise des Südens ent- 
nommen, zeigen aber nordische Umbildungen. 

Zahlreiches neues Ausgrabungsmatcrial der Bronze- und Hallstattzeit 
aus Württemberg und Bai cm ist in den Fund berichten aus Sch waben XII 
(1904) S. 111 — 121, XIII(1905) und in den Prähistorischen Blättern XVII 
(1905) an verschiedenen Stellen aufgeführt. In Baden wurden wichtige Hall- 
stattfnndc gemacht von den Museen in Freiburg und Karlsruhe. Besonders inter- 
essante Keramik der älteren Ilallstatt-Stnfc hat E. Fischer bei Gündlingen ge- 
funden, wo E. Wagner schon früher erfolgreiche Grabungen vorgenoiumcn hatte. 
Die Gefässc dieses Typus knüpfen noch an gewisse spätbronzezeitliche Formen 
an und gehören — wie sich nun ganz sicher ergeben hat — zu Skelettgräbern. 
Auch einige sehr schöne Gefässc der bekannten polychromen Gattung etwas 
jüngerer Hallstatt-Zeit wurden gefunden. 

Bronze- und ballstattzeitliche Funde sind ferner zu erwähnen aus der 
Umgebung von Bruchsal, Heidelberg, Mannheim, auch die Museen von Darm- 
stadt, Worms, Mainz, Wiesbaden (vgl. Mitteil. 1904/5 S. 13, 69, 1905 6 S. 7), 
Koblenz etc. haben aus beiden Perioden mannigfachen Zuwachs erhalten. 

Ans der ausländischen Literatur sei aufmerksam gemacht auf: 

1. J. Hcierli, Mitt. d. histor. Ver. des Kantons .Solothurn, Heft 2 
(1905), Die archäologische Karte des Kantons Solothurn, worin auch 
einiges Hallstatt-Material abgebildet ist, ferner die Hallstattrunde von Lnnk- 
hofen Anzeiger f. Schweizer Altertumskunde 1905/6 (Heierli). 

2. Revue de l’ecolc (('Anthropologie de Paris 1905 Nr. VII, Les 
Tumnlns du bronzc et du fer cu France (A. de Mortillet), besonders 
aber auf 

3. C. Trnhelkn, Der vorgeschichtliche Pfahlbau im Savehette 
bei Donja Dolina, wiss. Mitt. ans Bosnien und der Herzegowina IX 
(1904) S. 1— 156 mit 81 Tafeln und vielen Tcxtbildcm. Auf zwei terrassen- 
artig am Saveufer übereinander liegenden Rösten sind bis jetzt ea. lo Pfahlhttttcn 
ansgegraben in der Gestalt eines länglichen Vierecks (von ca. 5 : 7 in), welches 
durch eine Querwand in einen grösseren Raum mit Fencrstelle und durch eine 
andere Wand in zwei kleinere Räume geteilt war, die als Vorrats- oder Schlaf 
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kammern gedient haben mögen. Die sehr zahlreichen Funde, auch ans den zu- 
gehörigen Gräberfeldern, stammen in der Hauptsache aus der Hallstatt- und 
der La-Tfene-Zeit. 

4. La-Tfcne-Zeit. 

Auch aus dieser Periode sind keine epochemachenden Entdeckungen zu 
verzeichnen, wenn im einzelnen auch manche wertvollen neuen Erkenntnisse 
gewonnen wurden. Doch wissen wir immer noch nicht, wie weit die Gallier und 
die gallische La-Tene-Kultur am Niederrhein auf dem rechten Ufer vorgedrnugen 
sind. Sehr auffallend ist, dass in dem grossen Gräberfeld hei Duisburg bis 
jetzt keine Urnen des eigcntliehcn La-Tenc-Typns gefunden sind. Dagegen 
kam nach dem Bericht Averdunks Ober die Tätigkeit des Duisburger 
Museumsvereins im Jahre 1906/06 in der Nähe von Grosscnbanm „in einem 
Grabe zusammen mit den Resten germanischer Gcfässc eine kleinere römische 
Urne der ersten Kaiserzeit“ zum Vorschein, ln Th dringen stellt sieh die Grenze 
zwischen Galliern und Germanen immer klarer heraus: die nördlichsten galli- 
schen Skelctlgriiber der Früh- und Mittel- La -Teile- Zeit sind liier auf der 
Linie Gotha-Gera gefunden (vgl. Kossinna, Zeitsehr. f. Ethnologie 1906 
S. 389), nördlich derselben beginnen die germanischen Brandgräber. Die 
grosse Lücke an Funden der gallischen Mittel -La- Time- Stufe im ganzen 
linksrheinischen Gebiet will sich immer noch nicht schlieasen, auch nicht 
im Gebiet der Treverer, wo in letzter Zeit namentlich durch das Birkcn- 
felder Mnsenm zahlreiches neues keramisches Material ftir Früh- und Spfit- 
LaTcne-Zeit erworben worden ist, während Mittel-La-Teue-Fnndc sich im 
Main- und Neckargebiet stetig, wenn auch langsam, mehren. Dagegen häufeu 
sich rascher germanische Reste der Spät-La-Tiuc-Zcit im Lahntal, Wester- 
wald, im Ansgrabungsgebict des Kasseler Museums, in den Höhlen des Hönne- 
tals in Westfalen (Museum Dortmund). Die letzteren, etwa in die Zeit des 
Augustus zu setzenden Funde bilden eine interessante Parallele zu den zahl- 
reichen frUhgermanischcn Ansiedlungen auf den unwirtlichen Höhen des Wester- 
waldes und Knrhcascns und hängen wohl mit den bekannten, durch die früh- 
römische Okkupation rechtsrheinischen Gebietes veraulassten Völkerverschiebungen 
zusammen. In erfreulicher Weise vermehrt sich allmählich auch die Hinter- 
lassenschaft der germanischen und gallischen Bevölkerung des linken Rhein- 
ufers in frührömischer Zeit, aus dem Gebiet der Vangioncn, Ncmetcr, Triboker: 
Brandgräber mit. römischen und germanischen Beigaben, namentlich Wnffen- 
stüeken; zu den älteren Funden von Weisenau (Rheinhessen) und Mühlbach 
am Glan (Rheinbaicrn) neuere von Maxfeld und Grossniedesheim (Mus. Spcier), 
ältere und neuere von Morsbach (Kreis Forbaeh), Ober-Valette bei Alberseh- 
weiler, Hültenbauseu (Kreis Saarbnrg) im Museum zu Metz, und von Biewer, 
KrUgelborn, Hüttigweiler, Serrig, Waderu etc. im Museum zu Trier. Charakte- 
ristisch für diese Gräber sind namentlich die Beigaben kleiner Äxte, die als 
Vorläufer der germanischen Axt des IV. — V. Jahrh. (vgl. z. B. Alt. h. Vor/.. 
V. Taf. 4, 76) und der Franziska gelten können. Bei weiterem Verfolg dieser 
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Gräbergrnppcn dürfte cs wohl gelingen, die Grenzen der linksrbeinisehen Ger- 
manensitze gegenllber denen der gallischen Mediomatrici gennner zu be- 
stimmen. Schon jetzt möchte man glauben, dass sich das Gebiet der Ger- 
manen in dieser Zeit weiter nach Westen erstreckt hat, als man bisher an- 
nahm, sei es das der Nemeter, sei es das der Harnden, deren beabsichtigte An- 
siedlung im obern Eisass Caesars Sieg vereitelte, oder sonst einer germanischen 
Völkerschaft. Über die Sitze des Caeraeatcs, welche Tacitus hist. 4,70 nennt 
(Tntor Trcvcrornm copias receuti Vangionnm, Caeracatium, Triboeornm dilectu 
anctas), wissen wir leider auch nichts näheres. Allerdings ist die Unterscheidung 
von gallischen und germanischen Gräbern dieser Zeit nicht leicht, da die Germanen 
stark von der gallischen Kultur beeinflusst waren und auch die Gallier mancher 
Gegenden in der Spät-La-Tene-Zeit ihre Toten verbrannten. Im ganzen aber 
ist nach dem Ausweis der genannten Gräbergrnppen die germanische Kultur 
dieser Gegenden sehr rasch in die römisehe nufgegangen, viel rascher als die 
gallische, wie ich schon im ersten lierichte hervorgehoben habe. Dies be- 
stätigt jetzt auch eine interessante Studie F. Hangs (Vortrag in Bamberg, 
vgl. Corrbl. d. Ges. Ver. 1906 S. 60 — 65). Nach Haug begegnen auf den 
römischen Inschriften Württembergs und Badens fast gar keine germanischen, 
wohl aber eine Anzahl, wenn auch nicht viele, unzweifelhaft keltische Personen- 
namen. Im Gebiet der Nemeter sind •/,, hei den Tribokcrn etwa */,, bei den 
Vatigionen etwa */ , der Namen römisch, die (Ihrigen germanisch oder keltisch, 
meist aber das letzere. Unter den Namen der Sequancr finden sich schon 
bedeutend mehr keltische. In ganz Obergernmnicn komme inschriftlich kein 
einziger germanischer Gott vor, auch keine germanische Göttin, während auf 
untergermanischen Inschriften etwa 20 anscheinend germanische Göttinnen 
genannt seien (Nehalcnnia etc.). 

Auch an der Donau macht sich die keltische Kultur verhältnismässig 
lange gegenüber der römischen geltend, namentlich in der Keramik, wodurch 
sieh die provinzialrömische Keramik an der Donau ganz wesentlich von der 
am Rhein unterscheidet. 

Ich gehe nnn zur kurzen Besprechung einiger neueren Veröffentlichungen 
aus dieser Periode über. 

F. Hcrtleiu, Die geschichtliche Bedeutung der in Württemberg 
gefundenen Kcltcnmtlnzcn, I'undbcrichte aus Schwaben XII (1904) 
S. 60—107. 

Nach Hertlein ist Württemberg Treffpunkt zweier Prägungsströmungen, 
einer ans SOdfrankrcich kommenden nud einer anderen östlichen, deren Ursprung 
noch nicht aufgeklärt ist. Aber auch einheimische Silbcrprägpng hat statt- 
gefunden, und zwar in 2 Typen, die verhältnismässig zahlreich im Gebiete 
vertreten sind, dem Typus mit dem „Speichenkreuz“ und dem mit dem 
„ Büsehchen “ („Palmbaum“). Die RegenbogcnschUssclehen sind teils ein- 
heimisch süddeutscher Prägung, teils aus den mittleren Donauländern importiert 
(vgl. auch R. Forrer, Keltische Numismatik d. Rhein- und Douau- 
lande III, Jahrb. d. Ges. f. Lothr. Gesell, und Altertumskunde XVI (1904) 
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S. 385 — 469, spez. S. 457 f.). Die Münzen einheimischer Prägung gehören 
im wesentlichen ilen Helvetiern an und reichen Ins ca. 8(t — 70 v. Chr. herab, 
um welche Zeit die Germanen ins Laud eindrangen. Bis hierher kann ich 
den Darlegungen llertleins in der Hauptsache beistimmen. Widersprechen 
muss ich aber seiner Schlussfolgerung „die Chronologie der keltischcu .Münz- 
prägung nötigt dazu, den Anfang der La Tene-Periode wenigstens einmal für 
die Gegenden SUddeutsehlauds weiter heruuterzuselzen als gewöhnlich geschieht 11 , 
und „dass die Bevölkerung unserer Gegenden im Jahr 80 v. Chr. noch nicht 
über den Früh La Tene-Stil hinausgekommen war“. Bis jetzt ist noch nie 
ein Kegenbogcnschüssclchen oder eine jener späteren Münzen in einem gesicherten 
Früh-La Tene-Grab gefunden worden, alle älteren, in diesem Sinne verwerteten 
Angaben (vgl. Hundcrsingen) sind nachweislich irrig. Dagegen begegnen jene 
Münzen recht häufig iu gallischen Skclcttgräberu der sog. Mittel-La Tcne- 
Periodc und in germanischen Brandgräbern tler Spät-La Teue-Zcit des letzten 
Jahrhunderts v. Chr., also in Gesellschaft von Formen, die das Früh La 
Tine-Stadium schon längst überwunden haben (vgl. z. B. Alt. h. Vorz. V 
Tafel 31 Nr. 529;. Vgl. auch F. Ilertlein, Die gallische Stadt südlich 
vom Neuffen, Blätter des schwäbischen Albvercins 1905 Nr. 11. 

F. Weber, Der Kingwall und das La Tine-zeitliche Gräberfeld am 
Steinbichl bei Manching, Beitr. z. Anthr. und Urgcsch. Bayerns XVI (1905) 
S. 19 — 54 und F. Birkner, Nachträge zu den Untersuchungen des 
La Tcne-zei tlichcn G räberfcld es am Steinbichl bei Manching, Beitr. 
z. Anthr. n. Urgesch. Bayerns XVI (1905) S. 55 — 62 mit 12 Tafeln und sehr 
vielen Textabbildungen. Eine sehr dankenswerte Publikation, welche uns 
reiches Material der Mittel-La Tine-Stufe, namentlich die sonst seltenen 
keramischen Formen dieser Zeit, kennen lehrt. Im ganzen sind ca. 40 Gräber 
ausgebeutet, darunter ist etwa die Hälfte in systematischer Weise untersucht, 
so dass wir ein recht anschauliches Bild typischer Ausstattung von Männer- 
und Frauengräbern der Vindelicier des II. — 1. Jahrh. erhalten, wie cs uns die 
gleichzeitigen Gräber von Ladenburg, Dührcn, Horkheim etc. für die Helvetier, 
die Gräber von Langugest in Böhmen für die Boier vermitteln. Über den Ring- 
wnll vgl. unten. 

K. .Schumacher, Gräberfunde verschiedener Perioden aus Nier- 
stein (Rheiuhes8cn). Ein Beispiel der Kontinuität der Besiedelung einer 
Gegend. Alt. heidn. Vorz. V H. 6 (1905) S. 169 — 175, Taf. 31. 

Der fruchtbare Talkessel von Nierstein, der günstigste .Sicdelungsplatz 
unmittelbar am Rhein zwischen Worms und Mainz, zeigt Spuren menschlicher 
Bewohnung von der jüngereu Steinzeit an iu ununterbrochener Fortdauer 
durch alle Perioden bis in die römische Zeit, und zwar immer genau an der- 
selben Stelle. Wie die llttttenreste und Gräberfunde lehren, muss es eine 
ziemlich ausgedehnte Niederlassung gewesen sein, selbst noch in der germanischen 
Spät-La Tcnc-Zeit. Nun ist in den römischen ltinerarien zwischen Mainz 
und Worms eine Station Buconica überliefert, die man bisher allgemein bei 
dem benachbarten Oppenheim nnsetzte, wiewohl bei Oppenheim bis jetzt weder 
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vorrömischc noch römische Funde von irgendwelcher Bedeutung /.um Vorschein 
gekommen sind. Die Angaben der Wegentfernungen, die vorrümisclie Namcns- 
forui und dos Vorliandcnseiu eines ausgedehnten vicus noch in der .Spät-La 
Tine- und römischen Zeit bei Nierstein Insgcn kaum einen Zweifel bestehen, 
dass in der von nltcrskcr bei Nierstein blühenden Ansiedelung eben jenes 
Buconicn zu suchen ist. Damit ist wiederum ciu lehrreiches Beispiel gegeben, 
von welcher Bedeutung die besiedelungsgeschichtlichen, namentlich der Fort- 
daner der Bewohnung geltenden Untersuchungen werden können. 

K. Bodewig, Ein Öfen der La Tfcnc-Zeit, Mitt. d. Ver. f. Nassauische 
Altertumskunde und Geschichtsforschung 1904/05 Nr. 4 .S. 114—118. 

Im Gebiet des bekannten Obcrlahnsteiner La Töne- Dorfes, in der Ziegelei des 
Herrn II. J. Geil wurde in den gewachsenen Lehm eingeschnitten ein kreisrunder 
Kessel von 8Ucm D. am Boden mul 70 cm H. gefunden, dessen ans ziegelhart- 
gebrannter Masse bestehende Wände anfangs senkrecht in die Höhe gehen, 
nach oben sich aber kclchartig erweitern, ln der Mitte desselben steht ein 34 bis 
40 cm dicker und 55 cm hoher Pfeiler, au den sich oben etwa 10 eine Art Rost 
bildende Arme anschliesscn. Die Fcucröffnung ist nach Art der römischen 
praefurnia gebildet. Die zahlreich gefundenen Scherben stammen aus der Spät- 
La Teue-Zcit. „Auf der grossen Kreisfläche konnte eine Anzahl von Gefässcn 
gleichzeitig aufgestellt werden, so dass der Ofen den Dienst eines grösseren 
Wirtschaftsherdes versah. Gegenüber den bis jetzt gefundenen Fcucrstcllen 
und den Kesten kunstlos zusammengesetzter Steinherde bedeutet er jedenfalls 
einen grossen Fortschritt.“ 

Zum Teil sehr gut erhaltene Hansöfeu fanden sich aber vor allem 
in dem oben erwähnten Pfahlbau im Savebette bei Dolina, der noch in 
der La Teue-Zcit bewohnt war (vgl. wisseusch. Mitteilungen ans Bosnien 
und der Herzegowina IX (1904) S. 28 f., besonders S. 32 Fig. 11). Neben- 
bei sei bemerkt, dass hier zweimal auf einem Herde eine grössere Zahl jener 
bekannten Thonprismen lagen, die man gewöhnlich für Webergewichte hält. 
Truhelka sicht in ihnen Sudsteinc. Durch Eintauchen solcher glühend gemachter 
Körper sei das Wasser namentlich in Holzgefässen zum Sieden gebracht worden, 
wie es heute noch bei wilden Völkern, allerdings wenn möglich mit Kieselsteinen, 
geschieht. In den Milt. d. anthrop. Ges. Wien 1905 S. 273 f. werden sie da- 
gegen von v. Miske als Stützen bezw. Unterlagen der Koelitöpfe auf dem Feuer- 
herde erklärt. Über eine andere Art vorrömischer Ofen l. Schmelzofen? Töpfer- 
ofen?) vgl. H. Grössler, Mausfelder Blätter 1905 S. 189 — 190. Reste von 
Eisensckmclzen in La Töne-IIütten bat Schliz in der Gegend von Heilbronn 
entdeckt, (Iber welche im nächsten Bericht ausführlicher zu handeln sein dürfte 
(vgl. A. Schliz, die gallischen Bauernhöfe der Früh- La Tene-Zeit im Neckargan 
und ihr Hausinventar, Fundberichte aus Schwaben XIII (1905) S. 30 — 57, 
spez. S. 64). 

Kurz hingewiesen sei auch auf die Ausführungen von F. Kluge, Wort- 
gesebiehtliehcs über Herkunft und Geschichte der Teutonen, Ztschr. 
f. deutsche Wortforschung VII (1905) S. 165 f. Kluge erblickt im Gegensatz 
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zu Hennin«, Kossinna u. a. in den Genossen der Cimbcrn richtige Germanen, 
keine Gallier, befindet sieb aber m. E. in Widerspruch uiit bistoriseben und 
archäologischen Anhaltspunkten. Von letzteren erwähne ich nur die Tat- 
sache, dass in nächster Nähe der Toutoni bei Miltenberg gallische Santones 
und Cubii in römischer Zeit erwähnt werden (bei Walldürn und Oberuburg), 
und dass in dieser Gegend noch in der Spät-La-Teue-Zeit gallische Skelett- 
gräber Vorkommen (vgl. I. Bericht S. 12). Ferner: L. Grünenwald, Neme- 
tona, die Stammesgöttin der Nemeter des Speyergaues, Speyer 1905 
(Sonderabdruck aus der 1‘alatina 1905 Nr. 101 — 10B n. Corrbl. d. Westd. 
Ztsch. 1905 S. 211 f.). Die Heranziehung der Tacitusstelle Germania, Kap. 15: 
Gaudent (Germaui) praecipttc fiuitimanmi gentium donis quac non modo a sin- 
gulis sed et publice mittuutur, elccti equi, magna arnia, phalerae torqncsqnc 
zur Erklärung der grossen Votivlanzen des Netnetoua-Tempcls zu Klein-Winteru- 
heim (Alt. heidn. Vorz. V Taf. 21) ist nicht ohne Interesse, wenn auch nicht 
ganz beweiskräftig, da grosse Votivlauzen auch in nicht germanischen Heilig- 
tümern gefunden worden sind. Vgl. auch Cicero in Yerrem IV. c. 5(5, 125, 
IV 4(5, 103 und Plinius, nat. hist. 16, 162, auf welche Stellen mich G. Wolff 
aufmerksam gemacht hat. 

über die Zeitstell nug der ostdeutschen Steinkistengräber mit 
Gesichtsurnen sucht P. Reineckc Corrbl. f. Authrop. 1904 S. 13 — 15, 
23 — 24, 38 — 40 nachzmveiscn, dass die in den Gebieten von der Oder bis zum 
Wciehsclbecken begegnenden Gesichtsurnen möglicher Weise schon im VIII. Jhrb. 
v. Chr. einsetzen, sicher aber bis in die Mittcl-La-Teuc-Zeit hineinreichen. 
Der Verfasser schliesst mit den beachtenswerten Worten: „Mehr noch als man 
bisher glaubte, ist auf diesem umfangreichen Gebiete norddeutscher Vorgeschichte 
grösste Sorgfalt im Sammeln des wissenschaftlich verwertbaren Details und 
strengste kritische Beurteilung der einschlägigen Funde nötig, denu die vor- 
läufig in der Fundreihe bestehenden Lücken sind hier noch grösser als man 
für gewöhnlich glaubt.“ In der Hauptsache gehören diese vielbehandelten 
Gcsiehtsurucn ohne Zweifel der frühen und mittleren La-Tcnc-Zeit an, wie 
Voss u. a. mehrfach verfochten haben. 

Kossinna, Verzierte Eiscnl anzenspitzen als Kennzeichen der 
Ostgermanen, Ztsehr. f. Ethnol. 1905 S. 369 — 407. 

Nachdem der Verfasser die durch cingcätzto Muster verzierten Lanzen- 
spitzen der La-Tfcnc-Zcit aus dem Gebiet der Helvetier und der pannonischcn 
Kelten, sowie die der Germanen Nordostdeutscblands von Pommern herab 
bis Schlesien verfolgt hat, ohne einen engeren Zusammenhang zwischen beiden 
Erscheinungen anzuerkemicn, bespricht er die auf dem gleichen Gebiete Nord- 
ostdcutschlands vorkommenden verzierten Lauzenspitzen der späteren Kaiser- 
zeit, deren Muster gepuuzt sind (z. T. mit Silber- oder Geldeinlagen), und 
bezeichnet sie als nntrügliehe Kennzeichen ostgermanischer Kultur. Die Ost- 
germancu seien um 700 v. Chr. durch Übersiedlung von skandinavischen 
Scharen nach der Weichselmüudnng entstanden, wo sie teilweise mit ihren 
westgermanischen Vorgängern zu einem neucu Volke verschmolzen (die Vandili 
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des Plinins) und die „Karpodakcn“ allmählich immer weiter nach Süden ver- 
drängten. Von der keltischen Kultur Mittel- und Oberschlesiens nahmen sie 
verhältnismässig wenig an, wie auch der nördlichste Streifen des west- 
germanischen Gebietes in Mecklenburg und Schleswig-Holstein im ganzen sieh 
gegen die keltische Kultur ablehnend verhielt. Die Grenze gegen die west- 
germanische Kultur zur älteren La-Tene-Zcit ergebe sieh durch die Ver- 
breitung der für diese charakteristischen Segelohrringe, die Grenze gegen die 
gallische Bevölkerung durch die Skelettgräber der Früh- und Mittel-La-Tisne- 
Zeit bei Gotha, Gera, in Nordbühmcn und Mittclschlesien. In der späteren 
La-Tfeuc-Zeit reichen die entschieden ostgermanisehen Funde in Pommern und 
in der Xeumark schon bis dicht an die Oder heran. Dureh neue Zuwanderungen 
einer burgundiseheu Bevölkerung von Bornholm (Begräbnisse in der Form der 
sog. reinen Brandgruben) und einer gotischen ans Gotland (Skelcttgräber) nach 
der Weichselmtindung im vorletzten und letzten Jahrhundert v. Chr. treten 
wieder ganz neue Kultnrerseheinungen zutage. Doch liegt der weitere Ver- 
folg derselben während der römischen Kaiserzeit schon ausserhalb des Rahmens 
unseres Berichtes. 

Bei der Schwierigkeit der Unterscheidung ethnologischer und kultureller 
Grenzen und in Anbetracht der Lückenhaftigkeit der Funde hat diese „ethno- 
logische Archäologie“, wie sic in Kombination mit den Ergebnissen der Sprach- 
forschung namentlich Kossinna betreibt, ohne Zweifel sehr viel Hypothetisches, 
aber wenn sie sieh auf eingehende Kenntnis der archäologischen Materialien 
der betreflenden Gebiete wie bei Kossinna stützt, bedeutet sie einen tapferen 
und ernstlich zu berücksichtigenden Versuch, in das Dunkel jener V'orzeit cin- 
zudringeu. In einzelnen Punkten scheint mir allerdings der Vcrf. zu weit ge- 
gangen zu sein. 

Zum Schlüsse seien noch einige Publikationen anfgcziihlt, die kleinere oder 
grössere Gebiete in zusammenfassender Weise behandeln: 

1. Fr. Weber, Bericht Uber neue vorgeschichtliche Funde im rechts- 
rheinischen Bayern, Beitr. z. Anthrop. u. Urgesch. Bayerns XV (190-1) S. 175 — 190. 

2. F. J. Lang, Aus Frankens Urzeit. Beiträge zu präli Gräberfunden 
in Unterfranken und Aschaffenburg. Würzburg 1905. 

3. (Gradmann), Fundchrouik vom Jahre 1904, Fundberichte aus 
Schwaben XII (1904) S. 107 — 128 (vgl. ebenda S. 31 f. neuere keltische und 
römische Funde im Illertal), P. Gössler, Funde des Jahres 1905, Fundbcriehte 
aus Schwaben XIII (1906) S. 1—12. 

4. G. Zedier, Nassatiischc Geschichtsliteratur des Jahres 1904, vor- 
römischc und römische Zeit, Mitt. d. Vcr. f. Nass. Altertumskunde 1904/5 

S. 138 — 139, des Jahres 1905 Mitt. 1905/0 S. 140 — 142. 

5. II. Behlen, Der Westerwald, ciue archäologische Skizze, Nassovia 1906 
S. 4 f., 20 L, 32 f. 

6. J. Vondernu, Der heutige Stand der vorgeschichtlichen Forschung 
im Fuhlacr Lande, Fuldacr Geschichtsblätter IV (1905) S. 43 f., S. 49 f. 
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7. L. Lindenscbmit, Die Vermehrung der vereinigten Sammlungen 
der Stadt u. de» Alt.-Ver. zu Mainz 1904 — 1905, Mainzer Zeitschrift 1 (1906) 
S. 64 f. 

8. A. Gilnther, Koblenz und Umgebung in vorgeschichtlicher, römischer, 
und fränkischer Zeit. Corrbl. f. Anthrop. 1905 S. 57 — 59. 

9. F. Cramer, Über die Urzeit Esebiveilers u. s. Umgebung. Fest- 
schrift d. Gymnasiums. Eschweiler 1905. 

10. I’. Ilöfcr, Übersicht über vorgeschichtliche Veröffentlichungen des 
letzten Jahres im Gebiet der sächsischen und thüringischen Länder, Jahres- 
schrift IV (1905) S. 108 — 112. 

11. Walter, Über Altertümer und Ausgrabungen in l’ouimern in den 
Jahren 1902—1903. Haitische Studien VIII S. 152—163. 

12. A. Uezzen berger, Analysen vorgeschichtlicher Bronzen Oslpreusseus, 
Königsberg 1904 (behandelt die gesamte vorgeschichtliche Mctallzeit der Provinz 
Ostprcusscn). 

13. E. Hollack, Die Vorgeschichte Samlands, Corrhl. d. Ges. Ver. 1905 
S. 52— -68. 

Vgl. auch die Referate über Urgeschichte im Zentrnlhlatt für Anthropo- 
logie X (1905), im Corrbl. für Anthrop. 1905 S. 91 — 99 (J. Ranke), die 
Museographic der Westd. Ztsclir. XXIV' (1905), A. Götze, Vorgeschichtliche 
Forschungen und Funde, Corrbl. d. Ges. Ver. 1903 S. 166—176, 1906 S. 12 — 21, 
E. Anthea, Bericht Uber die wissenschaftlichen Untersuchungen im Ver- 
bandsgcbict von Ostern 1904 bis Herbst 1905, Corrbl. d. Ges. Ver. 1906 
S. 50 — 54, den Jahresbericht des Röm.-gcrm. Zentral Mus. in Mainz für 1905/6 
(ik'humachcr-Lindenschmit), ebenda Nr. 6. 


II. 

Der gegenwärtige Stand der Ringwallforschung. 

Von 

Eduard Aut lies. 


Das Studium aller der mannigfaltigen Befestigungsanlagen, die gemeinhin 
unter dem Namen der Ringwälle zusammengefasst werden, ist in den letzten 
Jahren eifrig gefördert, aber auch dadurch erweitert worden, dass mit Recht 
nicht nur diese Befestigungen als solche, sondern eine ganze Reihe von Be- 
gleiterscheinungen mit untersucht werden, die in engstem Zusammenhang damit 
stehen: die Gräber, die Wohnungen, die alten Wege und die Überreste des 
Ackerbaus. Bei dem Versuch, einen kurzen Bericht Uber das zusammen- 
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zagteilen, was higher anf diesem Gebiet geleistet worden ist, kann es sich 
natürlich nicht darum handeln, die ganze weilsehichtige Literatur zu erschöpfen, 
die z am grössten Teil in unzähligen Zeitschriften zerstreut ist. Vollständigkeit 
in dieser Hinsicht wird nicht erstrebt und wohl ancli nicht vermisst, ln erster 
Linie ist das deutsche Material zu betrachten, doch wird auch auf verwandte 
Erscheinungen in den Nachbnrgebietcn hinzuwciscu und die neueste Literatur 
anzuführeu sein. Nur die Forschungsergebnisse des letzten Jahres werden 
eingehender behandelt werden. Diesem ersten summarischen Bericht werden 
nach Bedürfnis weitere folgen, in denen dann das einzelne mehr hervorzu liehen 
seiu wird. Dahei ist für die Zukunft in Aussicht genommen, von eingehend 
untersuchten und vollständig aufgeuommenen Anlagen aus dem Arbeitsgebiete 
der Kommission ein reichlicheres Material an Abbildungen und l’läncu zu geben, 
als es diesmal möglich war. 

Zur Geschichte der Erforschung. 

Die Kingwallslndien sind alt: sie gehen zurück bis in die Gründungszeit 
der ersten Geschiehtsvercinc, aber von wirklich fruchtbaren Ergebnissen ist in 
Zeiten wenig zu spüren, in denen man mehr der l'hantasie naclignb, als nach 
gesicherten Ergebnissen strebte. Doch fehlen auch fttr diese Zeit wertvolle 
Arbeiten nicht ganz. So hat schon in den 1840er Jahren I’h. Dicffcnhach 
für das oherhessisehe Gebiet eine Zusammenstellung gemacht (Urgeschichte 
der Wcttcrali (Areh. f. Iicss. Gesell. IV); dann hat v. Lohausen (Die Wall- 
bargen, Landwchrcu und alten Schanzen des Reg.-Bez. Wiesbaden, Nass. Anu. 
XV, S. 343; Wallburgen, ebenda XVII, S. 107 ff. und in zahlreichen Aufsätzen 
der folgenden Bände) für das ehemalige Herzogtum Nassau alle ihm bekannt 
gewordenen Anlagen aufgezeichnct, bis zu den auch von ihm als mittclaltrig 
erkannten Landwehren. In seinem hintcrlassenen Werk: „Die Befestigungs- 
weisen der Vorzeit“, heransg. von Max Jältns (1898) behandelt v. Cohauscn 
S. 1 — 76 das gesamte Material in grösserem Zusammenhang, leider ohne Lite- 
ratur anzugeben. Von älteren Arbeiten mögen genannt werden die von Belila 
(Vorgeschichtl. Rnndwällc im östl. Deutschland. 1888) und von Schuster (Die 
alten Heidenschanzen Deutschlands, Östr. milit. Zeitsehr. IX, 1868, S. 145), 
schon weil sie Beispiele sind für die unkritische Art, mit der man damals an 
diese Forschungen herantrat. Die neuere Zeit hat auf dem gesamten Gebiet 
wesentliche Fortschritte gebracht. Auf zahlreichen archäologischen Übersichts- 
karten sind neben den übrigen Altertümern auch die Befestigungen eingetragen; 
in Bayern hat General v. Popp unzählige Aufnahmen gemacht, die eine wert- 
volle Grundlage für die spätere Forschung bilden werden, und in Württemberg 
hat das Statistische Lamlcsamt eine archäologische Aufnahme des Königreichs 
begonnen (Fundberichte aus Schwaben IV für 1893 — 1895, V S. 7 ff. für 
1896 — 1897, VII S. 13 ff. für 1897 — 1899 . Auch in Hessen wird infolge des 
Deukmalschntzgcsetzes nach und nach eine genaue Inventarisation auch der 
vorgeschichtlichen Denkmäler vorgenommen und zugleich die oft so sehr 
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gefall rdeten Ringwälle unter gesetzlichen Schutz gestellt werilen, So ist es 
1905 dem gemeinsamen Eintreten der Denkmalpflege und der zunächst betei- 
ligten Altertnmsvcreinc gelungen, den Altkönig — hoffentlich für alle /eiten — 
vor den Gefahren zu bewahren, die seinen Wällen durch die geplante Errich- 
tung eines Wirtshauses und die „Herstellung“ eines StUeks Ringwall drohte. 

Es wurde wohl fUr die weitere Forschung das zweckmässigste sein, das 
ganze weite Gebiet in geographisch und historisch geschlossene Provinzen ein- 
zuteilen. Anfänge dazu sind gemacht, indem sich die Vereine von Kassel, 
Giessen und Wiesbaden zur gemeinsamen Bearbeitung der in ihrem Gebiet 
liegenden Ringwälle znsammengetan haben. Ziemlich scharf umgrenzte Gebiete 
behandeln die „Vorgeschichtlichen Altertümer der Prov. Sachsen“, jetzt heraus- 
gegeben von Zschiesche (vgl. auch „Heidu. Kultusstätten in Thüringen“, 
Jafarb. d. Königl. Akad. d. Wiss. zu Erfurt, N. F. Heft XXII), und der Atlas 
vorgeschichtlicher Befestigungen in Xiedersachsen von Oppermann, jetzt her- 
ausgegeben von Schuchhardt. Diese beiden Publikationen können in der 
Art ihrer Durchführung als vorbildlich bezeichnet werden. Einzelne' Grnppen 
von Ringwälleu fanden in neuerer Zeit Bearbeitung, so vier Wälle im Huns- 
rllck durch Kofler (Westd. Zeitsehr. VIII, S. 311 ff.), Wälle der Nordvogesen 
und des Hartgebirgs durch Mehlis (Studien 11, III, X und Korrhl. d. Gesamt- 
vereins 1900 S. 11 ff.), im Spessart durch Thomas (Nass. Ann. XXXIV, 
S. 179 ff., Korrld. d. Gesamtver. 1904, Sp. 314), — alle diese Abhandlungen 
mit reichlicher Angabe älterer Literatur. Die zahlreichen Taunusringwälle hat 
unter sorgfältiger Verzeichnung früherer Arbeiten zuerst Hammerau zusammen* 
gestellt (Jahresbericht des Taunusklubs 1879, in erweiterter Fassung Beilage 
zum Jahresbericht des Taunnsklubs für 1897 S. 71 mit bemerkenswerten all- 
gemeinen Ausführungen). Die Anlagen im Osteu Deutschlands behandelt 
Sochnel (Die Rundwällc der Niederlausitz, Guben 1886, und: Die Burg- 
wälle Schlesiens in: Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift, Breslau 1896). 
Ftlr die Schweiz gelten F. Koller {Mitteil, der Antiquität. Ges. Zürich XVI 
S. 56 f.) und J. Heierli (Urgeschichte der Schweiz usw.) knappe Berichte, 
fUr Österreich enthält Muchs Kunsthistorischcr Atlas wertvolles, wenn auch 
nicht glcichmässiges Material. Genannt sei eine Reihe von Aufsätzeu, in denen 
WoldHcb (Mitteil. d. Authropolog. Ges. in Wien, 1893 ff.) die Oberaus zahl- 
reichen Wallbnrgen Böhmens behandelt. Für Französich-Lothringen ist das Buch 
des Grafen Beau prd zu nennen (Lcs etudes prehistoriques en Lorraine, 1902), 
für Schottland das von Christison (Early fortifieations in Scotland 1898), 
für England Waring (Stone Monuments, London 1870), für die slavisehen 
Burgwäilc in Noiqldeutschland vgl. Wiggers noch heute grundlegenden Aus- 
führungen (Mecklenburg. Ann. 1860, S. 122 ff.), sowie die neuen Arbeiten von 

R. Beltz (Korrhl. d. Deutschen Authropolog. Ges. 1900 und a. a. O.). Über 
portugiesische vorgeschichtliche Anlagen berichtet E. Hühner im Hermes XV, 

S. 49 (T. 

Eine Fülle von Eiuzeimaterial enthalten die neuen Jahrgäuge der lokal- 
gesehichtlieheu, anthropologischen und ethnologischen Zeitschriften; von den 
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letzteren nenne ich, ohne ihren Inhalt au dieser Stelle irgendwie erschöpfen 
und würdigen zu kiinnen, die folgenden: Archiv f. Anthropologie; Zeitschrift 
f. Ethnologie, dazu Verhandlungen der Berliner Ges. f. Anthr.; Zentralblatt f. 
Antbr.; Korrbl. d. Deutschen Ges. f. Anthr., Kthnnl. u. Urgeseb.; Beiträge z. 
Anthr. u. Urgeseb. Bayerns; Mitteil. d. Anthr. Ges. in Wien; Mitteil. d. k. k. 
Zcntralkniumission f. Erforschung o. Erhaltung d. Kunst- u. histor. Denkmäler; 
Präbistor. Blätter, herausgeg. von Naue; Anzeiger f. Schweizer Altertumskunde 
und viele andere. 

Bei allen diesen Studien wird der Mangel einer Bibliographie über die 
Ringwallanlagcn sehr störend empfunden; es wäre eine sehr lohnende Aufgabe, 
eine solche zusammenzustcllcn. Das kann freilich ein einzelner kaum, wohl 
aber Hesse es sieh durch Zusammenarbeiten der Altertumsvereine erreichen. 

In weitaus den meisten Aufsätzen der genannten und der vielen unerwähnt 
gebliebenen Veröffentlichungen handelt es sich um die Ergebnisse des Augen- 
scheins; Ausgrabungen wurden in früherer Zeit nur selten gemacht und publi- 
ziert, in den wenigsten Fällen auch brauchbare Aufnahmen heigegebeu, so dass 
man den älteren Arbeiten mit wenigen Ausnahmen ratlos gegenüber steht. Man 
grub nach Funden, ohne den Werken als solchen die nötige Sorgfalt zuzu- 
wenden. Neuerdings sind au verschiedenen grossen Bingwallsystemen wirklich 
eingehende Ausgrabungen vorgenommen worden, über die weiter unten zu 
berichten ist. 

Bei der Ausdehnung der grossen Ringwällc, die am ersten Aufklärung 
versprechen, und bei der Vielseitigkeit der sieh daran knüpfenden Fragen 
werden zu gründlicher Bearbeitung beträchtliche Geldmittel nötig sein. Die 
Römisch-Germanische Kommission hat zur Förderung dieser wichtigen Studien 
einen besonderen Ausschuss eingesetzt und schon eine Anzahl von Unter- 
nehmungen der Altertumsvereine mit Rat und Tat unterstützt. 

Dass die Arbeit jetzt nach einheitlichen Gesichtspunkten in rascherem 
Tempo als seither gefördert werden sollte, ist klar, denn von Jahr zu Jahr 
schreitet die oft' nur schwer zu hemmende Zerstörung der Riugwälle voran. 
Wahlarbeiten, Benutzung der Stcinwällc als Steinbruch, aber auch reiner Mut- 
wille, — alles das arbeitet langsam aber unaufhörlich am Untergang, und cs 
ist ein Glück, wenn es gelingt, durch verständnisvolle Gesetzgebung wenigstens 
hier nnd da Einhalt zu gebieten, wie z. B. im Grossherzogtum Hessen. 

Methodisches. 

Auch über die äussere Methode der Erforschung, besonders über die Dar- 
stellung der Aufnahmen, wäre es wünschenswert, eine Übereinstimmung wenigstens 
in den wichtigsten Punkten zu erzielen. Thomas hat verschiedene Male 
solche beherzigenswerte und durchweg praktisch begründete Vorschläge ge- 
macht, freilich ohne dass sie bis jetzt allgemein befolgt worden wären. Nass. 
Ann. XXXIV S. 180 schildert er ausführlich die Art seiner Aufnahmen und 
die Darstcllungswcise seiner Tafeln mit der wirkungsvollen Methode der aus- 
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gespurten Höhenkurven (vgl. aueh Korrhl. d. Gesamtvereins 19U4, Sp. 315); 
kur/gefasste Vorschläge von Thomns für die Wahl des einheitlichen Mass- 
stabs von 1/5000 finden sich Korrhl. d. Gesamtvereins 1901, S. 167. 

Für die Aufnahmen in gebirgigem Gelände hat Götze (Zeitsehr. f. Ethnol. 
1904, S. 116 ff.) einen besonderen Böschungsmesser konstruiert, Uber dessen 
Verwendung Hcllmit (ebenda S. 885) beriehtet. 

Einen beachtenswerten Plan, wie in allmählicher Untersuchung eine ganz 
grosse Anlage, die Steinsburg auf dum kleinen Gleiehberg bei Kümhild, erforscht 
werden kann, hat ueuerdings Götze aufgestellt, und es ist dringend zu 
erhoffen, dass auch ferner zur Durchführung der Arbeiten von Verein und 
Regierung die nötigen Mittel zur Verfügung gestellt werden. Seiner Mitteilung 
darf ich folgendes entnehmen. Der llenuchergisclic Altertunisverein hat 
beschlossen, die Gleichbcrgbefcstignngcn zu konservieren und zu bearbeiten; 
zu diesem Zweck wurde von Götze der iui folgenden skizzierte Arbeitsplan 
aufgcstellt. 1. müssen alle schädigenden Einflüsse beseitigt werden; 2. soll 
der jetzige Zustand in Wort und Bild möglichst genau festgelegt werden; 
dann sollen 3. umfangreiche Untersuchungen über die Beschaffenheit der Be- 
festigungen angestcllt, 4. für die Konservierung der freiliegenden Mauerteile 
und anderer Anlagen gesorgt und endlich 5. das ganze veröffentlicht werden. 
Davon ist bis jetzt folgendes ausgeführt: Zn 1. Die Hcrzoglich-Sachsen- 

Mciningische Regierung hat auf Bitte des Vereins auf dem fiskalischen Teil 
den seit einem halben Jahrhundert die Wälle zerstörenden .Steinbruchbetrieb 
einstellcn und Tafeln mit Instruktionen für die Organe der Forstverwaltung 
aufstellen lassen, durch die eine Handhabe zum Einschreiten gegen mutwillige 
oder fahrlässige Beschädigung durch Besucher gewonnen wird. Zu 2. Um eine 
zuverlässige Grundlage für die Weiterarbeit zu gewinnen, ist der kleine Gleich- 
berg mit besonderer Berücksichtigung der Befestigungen kartographisch auf- 
genommen worden (vgl. Neue Beiträge zur Geschichte deutschen Altertums, 
Meiningen 1902). Auf Grtind dieser allerdings noch provisorischen Karte hat 
Götze die Befestigungen in einige 30 Abschnitte zerlegt, deren feste Punkte 
im Gelände durch Steine mit fortlaufender Nummer bezeichnet sind. Diese 
Einteilung soll ermöglichen, die einzelnen Abteilungen nach und nach zu 
bearbeiten und die Arbeit, wenn nötig, unter mehrere Teilnehmer zu vergeben, 
die nach einer bereits nusgearbeiteten Instruktion vorzugehen hätten. Diese 
Abschnitte werden genau vermessen, Profile aufgenommen, ihr Zustand im einzelnen 
beschrieben und durch Zeichnungen und Photographien erläutert. Ebenso werden 
die hinter den Wallabschnitten liegenden Geländetcilc mit den sonstigen An- 
lagen, Gräbern, Wohnstätten usw. aufgenommen. Wenn alle Teile bearbeitet 
sein werden, liegt ein genauer Kataster vor, in dem der gegenwärtige Zustand, 
soweit er sich oberflächlich erkennen lässt, festgclegt ist. Eine Anzahl von 
Abschnitten sind bereits von Götze bearbeitet. Zu 3. Da mit jeder Unter- 
suchung eine Zerstörung des Vorhandenen bis zu einem gewissen Grad not- 
wendig verbunden ist, soll die Hauptarbeit erst beginnet), wenn der Kataster 
fertig ist. Um aber von vornherein zur Beurteilung gewisser Dinge Anbalte 
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zu {Gewinnen, wurden bereits in beschränktem Muss tut einigen Stellen Grabungen 
vorgenommen (Verb. d. Herl. Anthrop. Gesellschaft 1900, S. 4HI — 427). Eine 
vorläufige Publikation rindet sich: Bau- und Kunstdenkmäler Thüringens, Heft 
XXXI, 1904. — Es ist nicht zu bezweifeln, dass dieses hervorragende, aber 
wegen seines schlechten Erhaltungszustandes schwer zu behandelnde Denkmal 
auf diese Weise eingehend erforscht werden kann; zu hoffen ist dabei, dass 
auch das seither so erfolgreiche Eintreten von Verein und Regierung bis zum 
endgültigen Abschluss des für die Kingwallstudieu überaus wichtigen Unter- 
nehmens fortdauern möge. 

Oie Zeitstellung. 

Die wichtigste Frage, die sich an alle Ringwalluutersucbungen knüpft, 
ist die nach ihrer Zeitstellung; und gerade hier lassen cs die älteren Berichte 
gar sehr an Genauigkeit der Beobachtung fehlen. „Prähistorische Scherben“ 
wurden wohl oft gefunden und ihn' Erwähnung kehrt in unzähligen Grahungs- 
berichten seihst ans neuerer Zeit wieder; aber abgesehen davon, dass mit solchen 
allgemeinen Äusserungen nichts anzufangen ist, wurden diese unscheinbaren chro- 
nologischen Beweismittel wohl nur in den seltensten Fällen aufgehoben; man kennt 
ja zur Genüge den Abscheu der älteren Generation von Muscumsdirektoren vor 
alten Scherben! Aber trotzdem besitzen wir dank der sorgfältigen Untersuchungen 
neuerer Zeit aus fast allen Perioden gesicherte Ergebnisse, von der jüngeren 
Steinzeit bis ins Mittelalter hinein, wenn auch ihre Zahl nicht allzu gross 
erscheint angesichts der schier unübersehbaren Menge dessen, was noch alles 
der Feststellung harrt. 

Nicht bei allen Anlagen wird sich die Ursprnngszcit, auch wenn be- 
trächtliche Funde gemacht werden, mit Sicherheit ermitteln lassen, da viele 
hierher gehörige Befestigungen deutliche Spuren aus mehreren Perioden zeigen. 
Gerade hier ist dann sorgsamste Beobachtung erste Pflicht. Kommt es doch 
vor, dass sicher vorgeschichtliche Ringwälle bis in den 30 jährigen Krieg und 
darüber hinaus als Zufluchtsstätten für den Fall der Not benutzt worden sind. 

Neolithische Periode. An die Spitze zu stellen ist die von Schu- 
macher entdeckte (Der Karlsruher Alt.-Vcr. 1891 S. 38 — 43) und später von 
Bonnet weiter untersuchte (Veröffentl. der Gr. Bad. Sammlungen 11 1899, 
S. 39 ff.) Befestigung anf dem Michelsberg bei Uutcr-Gromhaeh in Baden; 
die Anlage, ein von Wall und Graben umgebenes Dorf ans der jüngeren Stein- 
zeit, weist keine anderen Fuude als neolithische auf. Eine zweite, bis in die 
jüngere Steinzeit zurückreichende Befestigung ist das grosse Lager in Urmitz, 
dessen Erforschung wir Koenen und Lehner verdanken (Westd. Zeitsehr. 
Ergänzungsheft X, S 22 ff. ; Westd. Korrbl. 1900, Nr. 32; Bonn. Jnlirb. 105, 
S. 171; vgl. auch für beide Anlagen Schumacher, Mainz. Festschr. S. 22). — 
Als Beispiel fortdauernder Benutzung von der Steinzeit bis zur Römerzeit sei 
angeführt der Ringwall bei Sicgmnndskron in Stldtirol (Tappeiner, Mitt. 
d. östr. Zeutralkomm. 1897, S. 3 ff.). 

Bronzezeit. Mit Sicherheit als allein dieser Periode angehörig lässt 
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sich zur Zeit keiu Ringwall bezeichnen. Auf dem Uetliherg bei Zürich liegt 
z. B. ein Wall, der vielleicht bis in die Bronzezeit zurückgeht, ebenso das 
Defilc von Vorbourg bei Delsberg (Heicrli, Urgescli. d. Schweiz, S. 234), 
doch sind beide s|iätcr weiter benutzt worden, wie aneh Urmitz Funde ans 
der ersten Eisenzeit aufweist. — Besser steht es mit der 

Hallstattzeit, liier haben die Untersuchungen der letzten Jahre wich- 
tige Ergebnisse gezeitigt. Soldan hat in Neuhänsel ein von einer schwachen 
Umwallung umgebenes Dorr ansgegraben (Nass. Aun. XXXII uud XXXIII; 
dazu Behlen, Jahrb. des Nass. Vereins f. Naturkunde 1905, S. 38 ff.), und 
Kofler (Archiv f. Hess. Gesch. N. F. II, S. 217) in der Koberstadt bei 
Langen auf einer Samldiinc eine kleinere, aber stärker befestigte Ansiedlung 
entdeckt und beschrieben, die er in die frühe Hallstattzeit versetzt. Über die 
neuesten Funde s. unten, S. 41 ff. 

La-Tene-Zcit. ln der späteren La-Tene-Zcit gewinnen wir sicheren 
Boden, auch die Schriftstelleruotizen setzen ein. über das ganze ehemals von 
den Kelten besiedelte Gebiet siml Ilingwallanlagen verbreitet, und bei vielen 
zeigen sich gemeinsame Merkmale, die bis zu einem gewissen Grad schon jetzt 
zu ethnographischen und chronologischen Schlüssen berechtigen. Von besonderer 
Wichtigkeit sind natürlich die anf linksrheinischem Keltcngebiet untersuchten 
Burgen, deren liedcntendstc wiederum die Aeduerstadt Bibracte ist, der hentige 
Mont Beuvray bei Autun. Die französischen Gelehrten haben hier wichtige 
Fragen gelöst (Bulliot, Fouilles du Mont Beuvray; Deehelette, Fouilles 
du M. B. de 1897 ä 1901; weitere Literatur aus der Feder von Deehelette 
s. ebenda S. 3 Anm.). Literatur über andere französische Ringwallanlagen aus 
keltischer Zeit findet sieh bei Deehelette, Note sur l'Oppidum de Bibracte et 
les priueipales stations Gauloises eontemporaines (Extrait des Comptes-Reudns 
dn Congrfes Internat. d’Anthrop. ete. XII session, Paris 1900, S. 418 ff.), und 
.Schumacher, Gail. Schanze bei Geriehtstettcn (Veröffentlichungen der Gr. 
Bad. Snmml. f. Altertums- und Völkerkunde in Karlsruhe 11, 1899, Anm.). ln 
dieselbe Periode, wie der Beuvray, gehört ausser vielen Anlagen anf franzö- 
sischem Boden der Hradiseht bei Stradonitz in Böhmen (Piß, Altert, d. Kgr. 
Böhmen, Heft II, 1903; Dßehelette, Le Hradiseht de Slradonie eil Boheme 
et les fouilles de Bibracte, Macon 1901; Pifi-Dechelette, Le Hradiseht de 
Stradonitz, Leipzig 1906). 

Zu den berühmten Fundstellen der La-Tene-Zeit zählt auch das Wallsystem 
anf dem Kleinen Gleicbbefg (s. o.), und aneh der Mittelrheiu weist eine statt- 
liche Zahl vou Ringwällen aus der La-Tßne-Zeit auf: im Taunus den Altkönig 
(zuletzt Thomas, Archiv f. Anthrop. XXII, S. 65 ff.) und die verwickelte An- 
lage an der Heideträuktalenge (Goldgrube, Thomas, Westd. Zeitschr. 
XIV, S. 65 ff. ; vgl. auch die Literatur über alle Taunnsringwälle bei Lut li- 
nier, Kunstdenkm. des Reg.-Bez. Wiesbaden II, 1905, S. XXI, zusammengestellt 
von Qtiilling), um nur die beiden wichtigsten zu neunen, die Wälle auf dem 
Heiligenberg, Heidelberg gegenüber (Näher n. Christ, Bonn. Jahrb. 74; 
Näher, Bnrgeukuudc f. d. sUdwcstdcutscbc Gebiet, 1901, S. 53 ff.; Pfaff, Heidel- 
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berg, 2. Atifl., S. 321 ), den Greinbcrg Uber Miltenberg am Main (noch nicht ver- 
öffentl.), den Ring von Otzenhausen (Leb ner, Der Ring v. Otzenhausen, Trier 
1894), ferner die beiden eine besondere Stellung einnehmenden Anlagen auf dem 
Odilienberg und die Franken bnrg bei Schlettstadt (Forrer, Die Hciden- 
mauer von St. Odilien, 1899). Auch die mächtige Wallburg des Densbergs 
(Dünsbergs) bei Giessen (Behlen, Nass. Mitt. 1906, Sp. 42) und das sehr 
bedeutende Ringwallsystem auf dem Donnersberg in der Pfalz gehören sehr 
wahrscheinlich in dieselbe Zeit. Als KelteiiBtädte werden ferner mit Recht 
auf Grund von Einzelfundeu in Anspruch genommen der üeidengraben (Iber 
Urach (Hertlein, Bl. d. Schwäb. Aibvercins 1905, S. 371) und der Wallring 
bei Finsterlohr (Hertlein, ebenda 1904, S. 355), beide auf der Alb, deren 
(Ihrige so zahlreichen Anlagen noch nicht auf ihre Zeitstellung untersucht 
worden sind. Von kleinen Befestigungen, die als der La-Tene-Zeit angchörig 
erwiesen sind, seien genannt die lleuueburg bei Luchtenberg i. 0. (Koflcr, 
Wcstd. Zeitschr. VII, S. 313 ff.) und vielleicht auch der grosse Absehnittswall 
bei Rottweil (Fabricius, Besitzergreifung Badens S. 13), dessen systema- 
tische Untersuchung im Herbst 1906 in Angriff genommen werden soll; ebenso 
sind in einer Anzahl von Ringwällen in Thüringen Funde aus dieser Periode 
gemacht worden (Zschieschc, Text zu den Vorgesch. Altert. Thüringens an 
verschiedenen Stellen). Sind die bisher genannten Befestigungen alle unter die 
llohenhnrgeu zu rechnen, so gehörenden Ebenen an die keltischen Oppida von 
Manching in Bayern (F. Weber, Der Ringwall und das La-Tenezcitliehe 
Gräberfeld am Steinbichl bei Manching, Beitr. z. Anthrop. n. Urgesch. Bayerns 
1906, S. 19 ff.) mit seiner ausserordentlichen Grösse, die Stätte von Tarodn- 
nnm (Hang, Korrbl. des Gesamtvereins 1901, S. 162 ff.; Fabricius, Die 
Besitzergreifung Badens S. 13 ff.), und auch die Schanze von Gericht- 
stetten (s. o.). 

Die in Angriff genommene oder doch geplante Untersuchung einiger An- 
lagen in Niederhessen und Thüringen wird hoffentlich dazu beitragen, die 
seither noch nicht mit Bestimmtheit zu ziehende Grenzlinie des keltischen Ein- 
flusses nach Norden hin fcstzulegen. In Unterfranken soll durch die Römisch- 
Germanische Kommission auf Antrag von Ranke der Ringwall bei llofheiin 
untersucht werden, und ebenso beabsichtigt G. Hock die Zusammenstellung aller 
und die Untersuchung einiger hervorragender Anlagen dieser Gebiete. Einstweilen 
kamt von sicher germanischen Kingwällcu noch nicht gesprochen werden. 

Spätere Zeit. Kurz muss auch an dieser Stelle erwähnt werden, 
dass Schuehhardts eindringeude Untersuchungen auf uiedcrsächsiscbein Ge- 
biet uns verschiedene Gruppen von Befestigungsanlagen unterscheiden lehrten. 
Besonders hat er uns mit der Kenntnis zahlreicher sächsischer und frän- 
kisch-karolingischer Bnrgwällc bereichert, die mau ehemals in weit frühere 
Zeiten versetzt hatte. Ich verweise hierfür auf Schuehhardts eigene Aus- 
führungen. 

Die ist rischen Castellicri. Auf eine Imsondere Gruppe von 
Befestigungsanlagen muss wenigstens liingewiesen werden, auf die (Jastellieri 
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des österreichischen Kllstenlands. Es sind Ringbnrgen, die, wie auch die 
Terramaren Oberitaliens, in vieler Hinsicht unseren Burgwällen verwandt 
erscheinen, aber doch auch ihre Besonderheiten zeigen. Auch hier ist die 
Forschung eifrig an der Arbeit. Wenn auch bisher hauptsächlich die Nekro- 
polen der istrischen Cuslellicri Gegenstand der Untersuchung gewesen sind, so 
lässt sieh doch mach Mitteilung von A. Qnirs in l’ola) aus den Funden auch 
für die Burgwälle selbst eine annähernde Chronologie anfstellen. Mau kann 
unterscheiden 1. eine Periode mit Funden, die denen der mv konischen Zeit 
sehr ähnlich sind, 2. eine vnrrömisehc mit geringerer Kultur als hei 1, die 
177/178 mit der römischen Okkupation endet. 3. Mit diesem Ereignis hört auf 
zahlreichen Oastellieren nachweislich alle Besiedlung auf; ihren Schichten fehlt 
jede Spur von römischen Artefakten. Daneben bildeten sieh auf mehreren 
Castellieren römische Gemeinwesen aus kleiuen Militärstationen heraus; längere 
Zeit lebten Körner und einheimische Castellierlente nebeneinander, wobei diese 
vielfach ihre nationale Eigenheit bewahrten (so z. B. in Bola und Nesactium i. 



Abli. 1. Castellior von Vintian. 


Mit dem Niedergang der antiken Zeit zerfielen viele der römischen C'astellier- 
städte und sind seit dem beginnenden Mittelalter verlassen, andere, besonders im 
nördlichen Istrien, sind bis heute blähende Ansiedlungen. — Der Güte von Gnirs 
verdanke ich Aufnahme ä la vue und Schilderung eines typischen Castelliers, 
der Anlage von Vintian an der Bucht von Verudella bei Pola (vgl. Abb. 1). 
Das gesicherte Plateau (Dm. 100 Sehr., Mecrcshöhe f>0 m) ist durch Anfffllirung 
einer aus troeken gelegten Blöcken und Bruchsteinen bestehenden Fnttermaner 
und Ansfllllung des zwischen ihr und dem höchsten Teil des Hügels liegenden 
Raumes geschaffen. Jedenfalls überragte, nach dem abgcfallcnen Material zu 
schliessen, diese Fnttermaucr das Plateau und bildete als Brustwehr das oberste 
Glied der Festnngsanlage. 3—0 m unterhalb der Malier läuft in wechselnder 
Breite von 20 — 60 Sehr, ein Wallgang, der sieb gegen die weitere Abdachung 
des Hügels abermals durch eine wallarlige Mauer aus Stein abschlicsst. Der 
Zugang zur Anlage läuft am Nordrand eines Höhenrückens, der den Castellier 
gegen Land zn mit anderen IlObeu/.Ugeu verbindet. Die Strasse wird, sobald 
sie sieh nähert, ununterbrochen von Mancrzügen flankiert, wodurch ein Detilö 
geschaffen ist, in dem nllcin der Angreifer den schwächsten Teilen der An- 
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Inge «ich nähern kann. Sobald diese Zngangsstrasse den Wall tangential 
getroffen hat, läuft sie mehr als 100 Sehr, am Fuss eines vvallartigen Bollwerks 
so hin, dass der Angreifer im Vordringen dem Verteidiger seine rechte Seite 
preisgehen muss. (Literatur: II. G utschcr, Vor- und frUhgeach. Beziehungen 
Istriens u. Dalniat. zu Ital. n. Griechenland, Graz 190B; Ders., Dahn. n. Istr. 
im klass. Unterricht, 1!Mi4, beide mit Literatur; l’nsehi u. Sticcoti, La 
preromaua neeropoli di Nesazio, Atti c memorie 1905; Gnirs, Jalirh. d. k. k. 
Zentralkomm. I.) 

Die Formen. 

Die äussere Erscheinung der unter dem bequemen Namen der Riugwälle 
gehenden Befestigungsanlagen ist ausserordentlich verschieden. Wir treffen 
kleine, unscheinbare Beringe neben grossen Volkshurgcn; sie liegen in der 
Ebene, in Sflmpfcn, auf Bergen mul auf Hochflächen. Überall richtete sich der 
Grad der Befestigungen nach den Artliehen Verhältnissen; war die Stelle au 
einer oder mehreren Seiten von Natur geschlitzt, so unterblieb eine besondere 
Befestigung, und der zu schlitzende Baum wurde nur nach der weniger ge- 
deckten Seile zu durch A lisch nitlsgrähen mit dahinter liegenden Wällen, oft durch 
mehrere hintereinander, gesichert, während sonst wohl eine einfache l’alisadierung 
vorausgesetzt werden darf, wie wir überhaupt eine reichliche Verwendung des 
Überall leicht zu beschaffenden Pfahlwerks anzunehmen haben. Nur in verhältnis- 
mässig seltenen Fällen trelTen wir Ringwälle im eigentlichen Sinn, und auch 
in diesem Fall sind die Erscheinungsformen sehr verschieden und von den 
vorhandenen Baumaterialien abhängig. Die einfachste Art besieht aus einem 
kunstlos anfgcschllttcten Wall aus Erde und Steinen, die der nächsten Um- 
gebung, besonders dem in vielen Fällen vorhandenen Graben, entnommen wurden 
(vgl. z. B. Lllhmann, Ringwall am Reitling, in Bau- u. Kuustdcnkm. des Her- 
zog!. Braunschweig 111, 2. Abt.). Doch besteht auch die z. B. von Schnch- 
liardt vertretene Ansicht, dass selbst in sehr alter Zeit die heute wallartig ans- 
sehenden Überreste stets ursprünglich die Gestalt einer Mauer gehabt hätten. 
Der Keltenzeit ungehörig sind dann die mächtigen Trockcmuancru mit reich- 
lichem Ilnlzricgelwerk, dem murtis gallicus, altcruis trahihus ac saxis errichtet 
und an einer grossen Zahl von Riugwällen naebgewiesen. Diese landesübliche 
Bauweise wurde auch von den Römern bei der Errichtung von Befeslignngs- 
werken am obcrgermanischen Limes bis in verhältnismässig späte Zeit angewandt. 
Eine Besonderheit aus der gleichen Zeit bietet die bekannte Anlage der Heiden- 
mauer auf dem Odilienberg («. o.), die wie die Aulage auf der Frankenhnrg 
bei Schlettstadt aus mächtigen Sandsteinquadern mit hölzernen Schwalben- 
schwänzen errichtet ist, aber keine Holzeinlagc hat. 

Viele Ringwälle zeigen eine andre Erscheinung, die gleichfalls auf reich- 
liche Verwendung von Palisaden liinweist. Teils im ganzen Umfang (z. B. auf 
dem Wannenberg über Bürgstadt a. M., noch nicht veröffentlicht; vgl. Bad. 
Landesaufnahme 1 : 250U0, Bl. Freudenberg.) teils nur in einzelnen Teilen ist 
die Befestigung lediglich nach aussen stark abgeböscht, während sie nach innen 
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horizontal verläuft, also das Bild einer Terrasse bietet. Oft genug sind an 
einem und demselben Riugwall die verschiedensten KonstrnktionBweisen an- 
gewandt. Gelegentlich, wie beim Densberg (s. o.) ist das Material zum Wall- 
bau auch aus den unmittelbar anliegenden Teilen des Inneren herbeigeholt. 

Nur selten haben wir es bei Ringwällen mit einer einfachen, Qbersicht- 
lieheu und ohne weiteres verständlichen Aulage zu tun; eine Fälle von rätsel- 
haften und oft schwer zu deutenden, aber durch allmählichen Ausbau zu 
erklärenden Einzelheiten zeigt Bich bei genauerem Zusehen, natürlich vor 
allem bei den grössten Anlagen. Da treffen wir einzelne Teile abgetrenut 
und besonders stark befestigt, oder benachbarte Festungen sind, wie z. B. im 
llcidctränktal, nachträglich zu einer grösseren zusammengewachsen; verwickelte 
Systeme von Wälleu und Terrassen von oft sehr ungleicher Erhaltung er- 
schweren den Überblick, der sich vielfach erst nach sorgfältiger Einmessnng 
gewinnen lässt. 

Etwas einfacher liegen die Verhältnisse in der Ebene. Da genügte eine 
in einfachem Zug verlaufende Linie, die nach Bedürfnis erweitert oder ein- 
geschränkt werdeu konnte. Hierher ist die grosse Anlage von Manching, 
aber auch die Keltenstadt auf dem Plateau Uber Urach zu rechnen, besonders 
aber die Uber das ganze Gebiet zerstreuten in den ganz ebenen Gegenden 
gelegenen Wälle und Schanzen, so ■/.. B. der Rheinebene (Giess, Archiv f. 
Hess. Gesell. N. F. IV, Heft 2), dann aus entfernterem Gebiet die typischen 
slavischcn Burgwiille im Nordogten Deutschlands. Während diese sich 
durch ihre Funde ausweisen, ist dies bei jenen meist nicht der Fall, und 
gerade bei der Frage nach ihrer Entstehung und Bestimmung wird man sehr 
vorsichtig seiu müssen. 

Einer Besonderheit muss noch gedacht werden: der Glasbnrgen. An 
vielen Wallanlagen wurden schon vor langer Zeit Spuren von Verschlackung 
im Wallkörper bemerkt, die bald stärker, bald schwächer auftreten. Zusammen- 
hängend haben darüber gehandelt z. B. Schuster (Die alten Heidenschanzen 
Deutschlands, Östr. niilit. Zeitschr. IX, S. 14f>); Virehow (Zcitschr. f. Ethnol. 
II, 1870, .S. 257) und neuerdings Schnchhardt (Korr bl. d. Gesamlvereins 
1904, Sp. 105 fl'.), der besonders aneli die britannischen Anlagen herbeizieht; 
Aber die schottischen Vitrified forts vgl. Christison, Early fortifications 
iu Scotland, 1898, S. 109 ff., ein reich mit Plänen ausgestattetes aber der Kritik 
nicht Überall standhaltendes Werk. Die Entstehung der Scldackcnwälle, Glaa- 
burgen, Vitritied forts wurde sehr verschieden erklärt. Vielfach nahm man 
eine absichtliche Verschlackung der Wallmassen an, aber es ist jetzt mit 
Sicherheit erwiesen, dass die Verglasung des Gesteins und die oft sehr bedeu- 
tenden Reste von Holzkohlen und Asche beim Verbrennen einer ans Steinen, 
Holz und Erde bestehenden Mauer oder eines aus diesen Materialien her- 
gestellten Oberbaus entstanden sind. (Vgl. v. Lohausen. Befestigungsweisen, 
S. 57 ff., und lies. Schuchhardt n. a. O.) Natürlich können derartige Er- 
scheinungen zu allen Zeiten entstanden sein; die Verschlackung allein bietet 
nicht den geringsten chronologischen Anhaltspunkt. 
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Der Zweck der Anlagen. 

Die ehemals viel vertretene Ansicht, dass man besonders in den auf hohen 
Bergen gelegenen umfriedigten Plätzen Opfer- oder Kultusstätten zu 
erkennen habe, durfte jetzt allgemein aufgegcbcu sein; was bisher als Grund 
fUr eine solche Auffassung angeführt wurde, hat der Prüfung nicht stand- 
gehalten, und seihst wenn sieb bis jetzt nncrklärlichc Einzelheiten finden, muss 
man sich btiten, zu dieser Deutung seine Zuflucht zu nehmen. Wir wissen Uber 
den Kultus der vorgeschichtlichen Zeit nichts, und selbst wenn sich irgendwo 
eine richtige OpferBtätte erhalten haben sollte, sin«! wir aus demselben Grnnd 
nicht in der Lage, sie zu erkennen, ln weitaus den meisten Fällen wird sich, 
zumal wenn eine Grabung zu Hilfe kommt, ungezwungen eine andere Erklärung 
finden lassen. 

Lange bat man darüber gestritten, ob die grossen Ringwälle, die ja zu 
allen Zeiten in erster Linie die Aufmerksamkeit auf sich gezogen haben, ständig 
bewohnte oppida waren, oder ob sie nur als Fliehburgen, als Refugien 
im Fall der Not dienten. Die Wahrheit liegt auch hier in der Mitte. Seit 
der Erforschung des Mont Beuvray ist klar erwiesen, dass auf seiner Hohe 
trotz des gewiss nicht günstigen Klimas eine grosse gallische »Stadt lag; das- 
selbe gilt für eine grosse Zahl von andern französischen Anlagen, nicht minder 
aber auch für Altkönig und Goldgrube im Taunus, den Glciebbcrg, den 
Hradischt bei Stradonitz, den lleiligenbcrg bei Heidelberg und viele andre. 
Bei ihnen allen darf jetzt mit Sicherheit angenommen werden, dass wenigstens 
Teile des befestigten Innern ständig bewohnt gewesen sind; den ganzen Bering 
sich ausgefüllt zu denken, wird bei der ausserordentlichen Ausdehnung einzelner 
der angeführten Burgen niemand annehmen wollen. Sie sollten doch auch den 
Herden Unterkunft gewähren und in Zeiten der Not gesicherten Ackerbau mög- 
lich machen. Ebenso wenig ist es natürlich ausgeschlossen, dass solche An- 
lagen nur im Fall der Not von den Umwohnern bezogen wurden; die Funde 
und allgemeinere geschichtliche Erwägungen müssen hier die Entscheidung 
bringen. Es wird eben je nach Zeit und Ort verschieden gewesen sein. 

Hcrvorznhebeu ist, dass sich heute schon trotz unserer immer noch mangel- 
haften Kenntnis des Materials bestimmte grossartige, scheinbar aus demselben 
Zweck hcraug entstandene Ringwallsystenie erkennen lassen, so im Taunus 
und Hunsrück in langgestreckter Liidc, im Spessart z. B. mehr grnppen- 
förmig verteilt. Dieser Umstand verdient sorgfältige Beachtung bei den Unter- 
suchungen nach der Dichtigkeit der einstigen Bevölkerung sowohl wie bei den 
Versuchen, die einzelnen Völker gegeneinander abzugrenzen (vgl. z. B. G. Wolff, 
Nass. Annalen XXXII, »S. 13 ff. Uber das eigentümliche Verhältnis der Taunus- 
ringwälle zu dem Zug des römischen Limes). 

»Schwieriger liegt die Sache hei den kleineren Anlagen. Sie finden sich 
oft in der Nähe von mittelaltrigcn Burgen, und wenn auch diese Tatsache 
allein für ihre Entstehungszeit noch nichts beweist, so muss doch von Fall zu 
Fall die Möglichkeit erwogen werden, ob wir sie nicht als Gegen- oder 
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Belager tingsburgcn nuTz-ufasscn haben (K «flcr, Ringwällc und Belagerungs- 
bnrgcn, Wcstd. Zcitsehr. XI, S. 210 ff.)- Leicht wird die Entscheidung auch 
hier nur in den seltensten fällen sein, da crfahrnngsgcniäss die Funde gerade 
da meist sehr spärlich sind. Ein starker Bundesgenosse ist hier die archiva- 
lische Forschung, die noch lange nicht Überall auch bei den Ringwallstndien 
•/, n ihrem Recht gekommen ist; wie sehr sie zu fordern vermag, das haben die 
gemeinsamen Arbeiten von Schnellbar dt und Rubel gezeigt. Freilich 
brauchen nicht Überall die Verhältnisse so günstig zu liegen »vic in dein Arbeits- 
gebiet der beiden Forscher. 

Schliesslich erscheint es keineswegs ausgeschlossen, dass manche angeb- 
lichen Ringwälle nichts anders sind als umwallte Vichgehcgc, womöglich 
aus weit späterer Zeit, als man der Überlieferung nach wohl annchmcn möchte. 
Die fortschreitende Untersuchung wird hier vieles aufklären, aber sicher in 
zahlreichen Fällen anch nur zu einem non liqnet kommen ( Jacob, Arch. f. 
Anthr. 1895, 8. 82). 

Begleiterscheinungen. 

ntr. PODIEN. Zu den bis vor kurzem am wenigsten beobachteten 
Erscheinungen, die sich oft in Gesellschaft der Ringwälle linden, gehören die 
Podien — ein Name, der heibehaltcn zu werden verdient. Es sind kleinere 
oder grössere Abflachungen an Berghängen, die dadurch hcrgestellt wurden, 
dass man nach oben zu Erde wegnahm und sie abwärts wieder anschltttcte, 
so dass eine meist elliptische Fläche von 6 — 9 m im Durchschnitt entstand. 
Bezeichnend für richtige Podien ist die vollständig horizontale, nur selten etwas 
eingesenkte Oberfläche. Diese Podien tinden sich nicht nur mit Kingwällcn 
vereinigt, sondern auch einzeln, besonders aber zu verschieden grossen Gruppen 
vereinigt in zahlreichen Waldgebieten Deutschlands, aber anch z. B. am Mont Beu 
vray. Vereinzelte Notizen darüber fehlen schon aus älterer Zeit nicht; so hat 
Deekcr (Hess. Qnartalhl. 1882, S. 1 1» IT.) zweifellos Podien im südlichen Odenwald 
beobachtet, und anch v. C'ohauscu (Nass. Ann. XV, S. 343 n. 351) kennt sie aus 
dem Taunus. Ähnliche Erscheinungen erwähnt Koflcr (Wcstd. Zcitschr. VIII, 
8. 31) am Silberich im Hunsrück. Über den Ursprung und den Zweck dieser 
unzweifelhaft künstlichen Abflachungen gehen die Ansichten sehr weit auseinander, 
und gewiss haben nicht alle jetzt als Podien bezcichnetcn Abplattungen in den 
Wäldern die gleiche Entstehung. Sicher werden sich bei näherer Untersuchung 
manche als verlassene Kohlenmeiler, wieder andre, wenn auch nur wenige und 
leicht erkennbare, als Spuren von Windhrüchen (v. Oohausen, Nass. Milt, 
a. a. O.; Behlen, Nass. Mitt. 1905/6, S. 125) hcrausstellcn. Alter für eine 
grosse Zahl ist an vielen Stellen als nachgewiesen zu betrachten, dass die 
Podien die künstlich cingcebnetcn Bodenflüchen primitiver Wohnungen gewesen 
sind. So hat Thomas auf der Goldgrube und am Altkönig (Nass. Mitt. 
1905/6, 8p. 85), Soldan bei Neuhänsel (Nass. Ann. XXXII) und Behlen 
au der Kalteiche (Pflug 8. 130) in dem Boden der Podien unzweifelhafte 
Spuren ehemaligen Bewohntseins durch Grabungen naebgewiesen, und auch in 
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Lanhach in Oberhessen wie hei Giity.ingcn im badischen Odenwald fanden 
sich nach Schumachers mündlicher Mitteilung an nictircren Podien Rente von 
Asche, Ilüttenlehm und Scherben. Öfters freilich sind Grabungen auch erfolglos 
geblieben, soweit Ein/.elfuudc in Krage kommen (Autbes, Die Befestigung und 
die Ansiedlung auf dem Stutz, bei Kailbach i. 0., Hess. Quartalhl. N. F. III 
S. 5U8 ff.). Doch weisen oft auch au diesen Stellen die Eigenheiten der Kon- 
struktion, besonders die Festigung der Seite nach dem Bergabhang zu durch 
ein regelrechtes Trockenmauerwerk, wie es an vielen Stellen des südöstlichen 
Odenwalds erscheint, darauf bin, dass wir mit einer gewissen Sorgfalt hcr- 
gestellte, nicht aber dem Zufall entsprungene Anlagen vor uns haben. Über 
das ganze Gebiet ausgedehnte Untersuchungen mit dem Spaten können allein 
hier Aufklärung bringen, die z. B. auch auf dem Bcuvray zu erhoffen wäre, 
wo sich ähnliche Aldlaehungcn innerhalb und ausserhalb des Herings linden. 
In welchen Grenzen sich die Podien werden feststcllen lassen, ist noch durch- 
aus unbestimmt; die Arbeit steht noch im Anfangsstadium. Bis jetzt sind sic 
durch Thomas in grosser Menge, meist in geschlossenen Grnppen im Taunus 
und Spessart, von Behlen im Westerwald, von Schumacher im nörd- 
lichen Oberhessen, am Donucrsberg und an vielen Orten Badens, von 
Anthcs im Odenwald, vonSoldan im Harz und im Sch warzwald beob- 
achtet worden. 

Literatur. Allgemeineres: Dragcndorff, inThcra von Miller v. Gär- 
tringen, II, S. 08 ff. ; Pfuhl, Zur Gesell, d. Kurvenbaus, Athen. Mitt. 1903, 
S. 331 ff.; Montelius, Zur ältesten Gesell, des Wohnhauses in Europa, spez. 
im Norden. Anhang: Die runde Httttcnform in Europa, Arch. f. Antbr. XXIII 
S. -158 ff.; Hübner, C'itania in Portugal, Hermes XV S. 59 ff.; Schliz, Der 
Bau vorgesch. Wohnanlagen, Mitt. d. Anthr. Gesellschaft in Wien, III. Folge 
III, S. 301 ff.; Schliz, .Sicdclungsformcn der Bronze- und Hallstattzcit und ihr 
Vergleich mit den Wohnanlagen andrer prähist. Epochen, Fundbcr. ans Schwa- 
ben IX, S. 2 1 ff. — Behlen, Das nassauische Wohnhaus, Nass. Ann. XXXV, 
1906, Das Haus der Vorzeit, S. 201 ff. — Über die Podien im beson- 
deren: Thomas, Uingwull und urzcitlichc Wohnstellcn, Wcstd. Korrbl. 1902 
Nr. 14. — Beiträge zur Ringwallforschung in Sudwestdeutschland, Korrbl. d. 
Gesamtvereins 1901 N. 165 ff. — Die Ringwällc im Quellgcbiet der Bieber im 
Spessart, Korrbl. d. Gesamtvereins 1904 Sp. 314 und Nass. Ann. XXXIV, 
S. 179 ff. — Aufdeckung einiger Podien am Nordhang des Altkönigs, Nass. 
Mittcil. 1905/6 8p. 65 ff. — Behlen, Der Pflug, 1904, 8. 116 ff. — Die Po- 
dien am Altkönigringwall und bei den .Spcssartringwällcn, ebenda Nass. Mitteil. 
1905/6 8p. 126 mit Entgegnung von Thomas. — Über die gleichartigen Er- 
scheinungen im Odenwald Anthcs, Archiv f. hess. Gesell. N. F. III S. 292 ff. — 
über die Grabungen am Stutz Hess. Quartalhl. N. F. III S. 508 ff. 

hie alten WEGE werden im nächsten Bericht in einem besonderen zu- 
saiumeufasscndcn Aufsatz behandelt werden. 

die ItOCIlÄCKElt. Auch die llochäckerfragc ist in der letzten Zeit 
wiederholt Gegenstand der Erörterung gewesen. Zu einem abgeschlossenen, 
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alle befriedigenden Ergebnis ist cs nocli nielit gekommen. Es muss vor allem 
darauf hiiigcwicscn werden, dass es unliedingt nötig ist, die noeli durchaus 
unbestiniiute Grenze des Vorkommens der richtigen ljoebäckcr einwandfrei 
fcstznstellcn, d. h. die von Osten nach Westen verlaufende Linie zn ermitteln, 
nördlich deren sich der Ackerbau nicht mehr in der Form von Hochbeeten 
vollzogen hat. Für das süddeutsche, genauer das bayrische Gebiet, liegen 
gründliche Vorarbeiten von Ohlcnschlagcr, Hartmann, v. Hanke und 
anderen vor; neuerdings hat Weber (Korrbl. d. deutschen Ges. f. Antlir., 
Ethuol. u. Urgcsch. 1906, 8. 21 ff. mit eingehender Angabe der älteren Lite- 
ratur) sich über die Fragen geäussert mit Beifügung wertvoller Mitteilungen 
von P. Heinecke. Unter allgemeineren Gesichtspunkten handelt darüber 
Beh len (Pflug, an verschiedenen Stellen). Darnach darf als festgcstcllt gelten, 
dass eigentliche lloehacker nördlich einer etwa von Strussbnrg nach .Stuttgart 
gezogenen Linie nicht mehr vorzukommen scheinen, trotz gegenteiliger Ver- 
sicherungen. Was am Mittelrhein (z. B. Florschütz, Nass. Ann. XXVI, 8. 164. 
dazu Behlen Pflug an verschiedenen Stellen, und Kofler, Areh. f. Hess. Gesch. 
N.F. III S. 1 10) gelegentlich als lloehacker bezeichnet wird, hat sich in den meisten 
Fällen als etwas anders herausgcstellt, als alle Hohlwege, Wasscrrisse u. dgl. — 
l)ic richtigen lloehacker bilden schmale Beete vou 5 — 8 ui Breite und bis zu 1 m 
Höhe; sie ziehen purallel oft viele Hunderte von Metern durch die Wälder, und 
zwar meist in flachem Gelände. Bei den Untersuchungen ist nicht ausser acht 
zu lassen, dass sich in manchen Gegenden bis auf den heutigen Tag ein sehr 
ähnlicher Feldbau erhalten hat, so in Teilen vou Lothringen, in Kärnten und 
Kraiu. ln Mittel- und Norddeutsehland siud diese Beete nirgends einwandfrei 
nachgewiesen. An ihrer Stelle zeigen sich sehr oft in dem jetzt dem Acker- 
bau entzogenen Gelände vielfach in Verbindung mit Gräbern, ltingwälleu und 
Poilien ausgedehnte Terrassen, bei denen cs aber ebenso schwer ist, die 
Entstchuugszcit annähernd zn bestimmen, als nachzuweisen, ob sie nicht 
wenigstens zum Teil Befestiguugszwecken gedient haben. (Antlies, Archiv f. 
Iiess. Gesch. N. F. III 8. 217 ff.) — Über die Zeitstcllung der Hochäeker 
gehen die Ansichten ziemlich auseinander (Weber a. a. 0.). Entscheidend 
würde sein, wenn sieh chronologisch bestimmte Grabhügel auf wirklichen Hoch- 
äckcrn fänden. Das ist aber trotz mancher Angaben in der Literatur (Naue, 
Hügelgräber zw. Ammer- und 8taffelsec 1887 8. 193, Miller, Oberamts- 
besehreibuug, Ehingen, an verschiedenen Stellen) bis jetzt nicht der Fall. Die 
zum Beweis herangezogeneu Örtlichkeiten bedürfen sämtlich nüchternster Nach- 
prüfung, wovon ich mich wenigstens im Oberamt Ehingen persönlich über- 
zeugt habe, trotzdem sic in der Literatur eine grosse Holle spielen. Auch 
obuc eigenen Augenschein spricht Behlen (Pflug 8. 98) gegen Naues und 
Millers Aufstellungen begründete Zweifel aus. Während Weber a. a. 0. 
au die letze La-Tcnc-Zeit denkt, scheint llörncs (Arch. f. Anlbr. N. F. 111 
8. 241) die Eutstchuug der Hochäcker schon in die Hallstattpcriode verlegen 
zu wollen. Auch über die Art der Herstellung gehen die Ansichten aus- 
einander; während Naue a. a- 0. Entstehung ohne Pflug anuimmt, denkt 
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Behlen an einen solchen, wenn auch nicht an einen mit besonders breitem 
.Streichbrett, wie ihn die bayrischen Forscher vorausgesetzt hatten. Die ältere 
Literatur findet sich hei Behlen und Weber angegeben. 

Untersuchungen des Jahres 1905. 

Die nachstehenden Berichte Uber einige wichtigere im Berichtsjahr vor- 
genommene Kingwalluntersuchungen sind Ans/.tlgc aus den zur Verfügung der 
Kommission gestellten eingehenderen Arbeiten der Ausgrabiingslcitcr. Die nach- 
folgenden Jahresberichte werden dann Gelegenheit bieten, die durch diese Gra- 
bungen gewonnenen Aufschlüsse in den grüsseren Zusammenhang cin/.nordnen. 

I. Ringwallanlage auf dem Kastelberg bei Köstlach im Obereisass. 

Auf dem etwa 1050 m langen, in der Mitte 150 tu breiten Kücken des 
ea. 650 m hohen Küstelbergs entdeckte Gut mann eine bis jetzt nicht bekannte 
Kingwallanlage, die sieh Ither den ganzen Kanon erstreckt und aus drei Ab- 
teilungen besteht. Am nordöstlichen Stirnteil, der über einer natürlichen, 6 bis 
6 m hohen, meistens Uberhängenden Felswand liegt, findet sich der Bcoliachtnngs- 
posten, der Gnckinsland, der aus einer Felscnkammcr mit vorgelagertem Block 
besteht, von wo man eine weite Fernsicht geniesst. V'ou hier gehen in west- 
licher Kichtnng zwei, in östlicher drei Kingwällc aus, die terrassenartig über- 
einander liegen, aus aufgcschüttctcin, kleinem .Steimuatcrinle bestellen und sieh 
später an einen qncr über den Bergrücken laufenden, kräftigen Wall ans 
gleichem Materiale auschliesseu. Der vom oberen Walle umgrenzte Raum 
bildet ein Oval von etwa 2H0 m Länge und 100 m Breite. Darin standen 
Wohnstätten, von denen die durch das llerdfeuer rolgebranuten Lehmstllcke 
und die zahllosen, in der schwachen Humusschicht eingebetteten Gefässscherhen 
Zeugnis oblegen. Auch Splitter von Jaspis und anderen scharfkantig zu- 
gescldagenen, silexartigen Steinen hat man anfgehoben. Im Querwall, der 
eine Sohlcnbreite von 15 m lind auf der Ansscnseitc eine Höhe von 1,50 in 
hat, fand man viele Scherben, die nach Form, Verzierung und Beniulnng der 
llallstattzcit angehören. 

Vor diesem Walle zieht sieh in einer Kntfernung von 6 m ein leichter 
Vorwall von 6 — 7 ui Sohlcnbreite und 40-45 cm Höhe hin, an den sich ein 
zweites, von einem einfachen Kingwalle umschlossenes Lager anreiht, das 
ebenfalls ein Oval von etwa 225 m Länge und 140 — -150 m Breite bildet. Da, 
wo der Wall den Bergrücken überschreitet, ist er mehr wie doppelt so stark 
als an den Seiten. Rei einem Schnitt an dieser Stelle grub man eine breite, 
geschliffene Steinaxt aus, die auf der Grenze zwischen Naturhoden und Wall- 
aufschüttung lag. Spuren von Wohnstätten oder Scherben wurden bis jetzt 
in diesem Teile des Refugiums nicht entdeckt, dagegen liegt an der Westseite, 
dicht am Walle eine künstlich hergestcllte Bodenvertiefung in der Form einer 
etwa 20 m langen und 10 — 12 m breiten Mulde, deren Sohle in eine 4 m tiefe 
Felsspalte übergeht, die jedenfalls als Wasserbehälter diente. 
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Wenige Schritte von dieser Zisterne entfernt erhebt Bieli mitten auf dem 
Riugwall ein aus zusammen gelesenen Steinen errichteter grosser Tuinnlns. In 
dessen Mitte lagen auf gewachsenem Boden drei Skelette von männlichen 
Personen im Alter von 30 — 40 Jahren dicht nebeneinander ohne Beigaben von 
Schmack, Waffen oder Töpferwaren. Quer über der Brust, von dieser durch 
eine Steinschicht getrennt, lagen beträchtliche Skclcttstilckc von zwei Hunden. 
Etwas höher, östlich der Mitte, traf man etliche Reste eines vierten Skelettes, 
wahrscheinlich von einer Kran, für welehe Annahme die eiserne Armspange 
und der einfache, eiserne Ohrrcifcn sprechen. Dieser Leiche war der Kopf 
eines noch jungen Pferdes boigelcgt worden; auch fanden sieh einige Topf- 
sehcrbchen, darunter das charakteristische Randstttck eines llallstattgefässes. 

An den beschriebenen zweiten Ringwall reiht sich die dritte Abteilung 
des Refugiums an, die eine ungefähre Länge von 140 ui hat und den süd- 
westlichen Teil des Bergkammes einnimmt. Dieser Teil zeigt nur längs der 
Westseite fortifikatoriseben Charakter. Unter Nachhilfe durch Menschenhand 
ist daselbst ein ziemlich steiler, 3 — 3'/ 2 m hoher Felsenhang mit vorgelagerter 
breiter Terrasse geschaffen worden. Cher dem Hang finden sich verschiedentlich 
Reste eines ehemaligen Stciuwalles. Von diesem Walle, der den höchsten 
Grat des Bergkammes bildet, neigt sich das Gelände unter starkem Gefälle gegen 
den östlichen Abhang, Uber dem keine Spur von eiuem Steinwall oder einer 
künstlich hergestellten Böschung wahrnehmbar ist. 

Etwa in der halben Länge des genannten Walles, dicht liehen ihm, finden 
sich zwei Tumuli von 12,40 und 12,80 m Durchmesser, ans mittclgrosscn Steinen 
und hcträchtliehen Blöcken. Bei beiden sind die Spitzen so weit abgetragen, 
dass der Kegelstumpf heute nur noch 1 m Höhe hat. ln dem einen Hügel fand 
man auf der Ostscitc, wenig von der Mitte entfernt, auf dem natürlichen Fels- 
boden schwache Reste einer Skelctthestattnng (Ellcnbogengelenkgtllcke, zwei 
Rippchen, drei Zähne), sowie iScherben eines kleinen, rohen llallstattgefässes. 
Der andere Hügel lieferte an der analogen .Stelle wieder Scherben der llall- 
slattperiodc und Stückchen von Röhrenknochen, also Reste eines Skelettgrabes. 
In der Mitte befand sich, durch Steinplatten verdeckt, die wie natürlich gelagert 
erschienen, eine 55 cm tief in den Kelsen gebrochene Grnbc von 00 — 60 cm 
Durchmesser, in der sich Spnrcn eines Leicheubramies und auf der tiefsten 
Stelle das Vorkommen eines Schcrhchens mit cingcritztcr Dreieckverzierung 
nebst Ringstcmpel aus der Hallstattzeit feststcllen liess. 

Anhaltspunkte für das Vorhandensein von Wohnstätten in diesem Teile 
des Rcfugintns habet) sich bis jetzt nicht ergeben. 

Wie aus dem Inventar der Tumuli und den aus den Wällen zutage 
geförderten Topfscherben geschlossen werden muss, gehörte die Ringwullaulage 
auf dem Kastclhergc bei Küstlaeh der Hallstattpcriodc an. Die an der 
Sohle des einen Walles gefundene Steinaxt, sowie verschiedene Silexsplitter 
und ein Pfeilstrccker dürften als hinreichende Beweise dafür angesehen werden, 
dass die Stätte schon zur neolithischen Zeit besiedelt war. Es ist auch 
nicht ganz ausgeschlossen, dass sieh unter den 1500 innerhalb des ersten Ring- 
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Halles aufgehobenen, meistens stark ausgewitterten Selierbelicn solche ans der 
Bronzezeit linden, dagegen stammt ganz sicher kein einziges von einem La- 
Tenc-Gcfäss, was um so merkwürdiger erscheint, als die Gegend doch von den 
keltischen Raurakem besiedelt war. (Nach dem Iierieht von Gutmann.) 

2. Ringwallanlage auf dem Britzgyberg bei lllfurt im Obereisass. 

Drei Stunden von Mülhausen entfernt, als dritte Station der Bahnlinie 
Mülhausen-Altkirch- Beifort, liegt der Ort lllfurt auf dem rechten Ufer der 111. 
Dicht neben dem Dorfe erhebt sich steil ein langgestreckter, in der Richtung 
Nordost SUdwest laufender Hiihcnzog, der Britzgyberg, zu 389 in. Auf dem 
nach Südwesten gerichteten Stirnteil dieses Berges liegen die wohlerhaltencn 
Reste einer alten Befestigungsanlage, die in früheren Ortsbeschreibungen als 
römisches Lager angeführt ist. Eine wissenschaftliche Untersuchung scheint 
bis jetzt noch nicht stattgefunden zn haben. 

ImJnni 1904 besuchte ich die Stätte zum erstenmal nnr flüchtig, konnte 
alter sofort feststellcn, dass es sieh nicht um ein Römerkastcll, sondern um eine 
prähistorische Ringwallaulage handelt. Erst im Laufe dieses Frühlings fand ich 
Zeit, mir die Sache etwas gründlicher anzusehen. 

Durch einen 16 Schritte breiten, l'/t — Uni tiefen Graben, der quer über 
den IlUgcIrttckcn von einem Hange znm andern zieht, bat mau den sanft 
geneigten Stirnteil ahgetrennt mul die ansgehobene Erde nebst Steinen zu einem 
an der Sohle 16 Schritte breiten, auf der Grabcnseitc etwa 4—4'/, tn, auf der 
Refugicnscite 2 — 2 ‘/a m hohen Wall anfgeschüttel. Er hat eine Länge von 
170 Schritten. Von ihm zieht sich um das hufeisenförmige, nur wenig abge- 
dachte Plateau ein Stcinwall von etwa 3 m Sohlenbreite und 50—60 cm Höhe, 
aus kleinem Findlingsmatcrialc aufgeschüttet. Streckenweise ist dieser Wall 
verschwunden, aber sein Lauf durch eine scharfe Kante markiert. Er liegt 
Uber einer grösstenteils künstlich hergestcllten, steilen Böschnngswaml von 
4—5 m Höhe, die in eine Terrasse, eine Art Zwinger übergeht; er ist an den 
Längsseiten des Bergrückens 10— 15 Schritte breit, bildet an der äussersten 
Spitze einen Vorraum von 52 Schritten Breite dagegen. Der ebenfalls steil 
aber natürlich abfallende Rand dieser Terrasse ist wiederum von einem Stein- 
walle, ähnlich dem oberen, gekrönt. 

Die Fläche, die vom oberen Ringwalle umschlossen wird, hat eine Länge 
von 300 Schritten und eine mittlere Breite von 270 Schritten. Zwei trichter- 
förmige Zisternen dienten zur Wasserversorgung. Eine davon ist sehr gut 
erhalten. Sie liegt im höchsten Teile des Lagers an dessen Ostseite, nur 
wenige Schritte vom Qncrwall entfernt, hat einen oberen Durchmesser von 
10 m und eine ungefähre Tiefe von 3 m. Die andere, ziemlich verschüttet 
liegt im lieferen Teile an der Westseite. Bei beiden sind die Vorrichtungen 
znm Auffangen und Zuiciten des Regeuwasscrs gnt erkennbar. 

Etwa ein Dutzend Scherben, die in meiner Gegenwart hinter dem oberen 
Steinwalle ausgegraben worden sind, stammen teils von grossen, dickwandigen 
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Gefässcn, die aus gröberem Tone mit Beimengung von Quarzkörnern hergestellt 
wurden, teils von dünnwandigen, ans gntgcschlämmtcm Tone angefertigten Gc- 
sehirreu. Nach der Stellung des Randes einiger dieser Scherben gehören sie 
der Hallstattpcriodc an. 

Man hat vielfach beobachtet, dass auf Berggipfeln, die in prähistorischer 
Zeit von Kingwällcn umschlossen waren, sich heute Kapellen oder Kirchen 
erheben, die dem hl. Michael oder der hl. Jungfrau Maria geweiht sind. So 
steht auch auf dem ßritzgybcrg innerhalb des Refugiums eine Muttcrgotles- 
Kapclle, die früher dem hl. Prix oder Pritzgy (St. Praejcetus, Bischof v. Gier- 
mont) dediziert war; daher der Name des Berges. 

(Nach dem Bericht von Gutmann.) 

3. Wehranlage auf der Lurley. 

Die schroll' aus dem Rheintale aufsteigendc Felswand der Lurley bildet 
den Westabfall einer Bergzuuge, die auch nach Norden und Süden Bcharf nach 
dem Rhcintalc zu abfällt. Oben endet die Bergzunge in einem schmalen und 
unebenen Plateau, auf dessen höchstem Punkte ein Messstein (638) steht. Es 
bietet jetzt Raum für ein kleines Restaurationsgebäude mit Vorgarten, der aber 
bereits nach Westen der Lurleyspitze zu stark abfällt. Die grösste Breite, die 
mit der Linie der grössten Erhebung zusammenfällt, beträgt ca. 60 m. 

Unmittelbar neben der höchsten Erhebung fällt der Felskopf nach Osten 
zu mehrere Meter tief schroff ab. Dieser natflrliehe Fclsahfall ist zu einer 
Wehranlagc benutzt. Über den höchsten Grat zieht sich von Norden nach 
Hilden bis zu den Talhängen eine 3 '/, — 4 in starke Mauer. Sie ist auf den 
Felsboden gelegt und stellenweise noch 50 — 80 cm hoch. Der Mauerkopf ist 
zu beiden Seiten glatt; die Lücken zwischen den grossen Steinen sind mit 
kleineren sorgfältig ausgefüllt. Bindematerial ist nicht benutzt, auch keine 
llolzeinlagc wie l*ei den keltischen Bauten. 

Die Steine sind Schiefer, die an dem Felskopfe selbst gebrochen sind. 
Nach dem Nord- und HUdabhangc zu verliert sich die Mauer. Hier waren die 
Eingänge zu dem kleinen Plateau. 

An dem Nordende der Mauer fanden sich unmittelbar hinter derselben 
Scherben und Stücke von verbranntem Lehm, einige auch auf der Anssenseite. 
Hier muss eine Hütte an die Mauer augelehnt gewesen sein, von der beim 
Zusammenbruch der Mauer einzelne Stücke mit nach aussen gefallen sind. 

Ein Graben ist an dieser Stelle nicht vorhanden. Er wäre auch nur 
schwer auzulegcu gewesen, da der Boden nur 25 — 30 cm hoch Uber den« 
gewachsenen Fels liegt. Der schroffe Fclsahfall mit der darüber errichteten 
Mauer bot aber ohne denselben ein kaum zu nehmendes Annüherungshindernig. 

Nach Osten zu schlicsst sich an das obere Plateau ein zweites, das fast 
eben und quadratisch ist, mit ungefähr 100 iu Seitenlänge. Nach Osten ist 
dieses durch einen in nordsüdlicher Richtung von dem einen Talabhang znm 
andern ziehenden Graben abgeschlossen. Dieser zeigt sich äusserlich als eine 
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etwa 4 ni breite Senkung, die aussicht, wie ein wenig ausgefahrener Weg und 
besser bewachsen ist als das umliegende trockene Gelände. Bei der Anlage 
des seichten Grabens wurde wieder der Umstand benutzt, dass der Fels hier- 
nach Osten abfilllt. An einigen Stellen scheint derselbe auch abgeschlagen zu 
sein. Die Erde wurde bis auf den Felsboden ausgehoben und für den Wall 
verwendet. Dieser ist jetzt durch die Feldbenutzung vcrschleift; er ist aber 
unmittelbar neben dem Graben an dem hier tieferen Kulturboden zu erkenneu. 
Eine Stelle an der Nordseite des Grabens, wo der Fels höher liegt, bildet den 
natürlichen Eingang. 

Im nördlichen Teile des durch den Graben abgeschlossenen Plateaus 
erhebt sich eine Stelle, die auf zwei Seiten durch ein kleines Grübchen abge- 
schlossen ist, Uber das übrige Gelände. Die Erhebung rührt daher, weil hier 
der Fels höher liegt und stellenweise in längeren, nach Nordwesten geneigten 
Rippen hervortritt. Die Stelle ist ungefähr 30 m lang und 20 m breit. Dieser 
erhöhte Platz war zur Anlegung von Wohnstätten benutzt. Es zeigten sich 
verschiedene Pfostenlöcher mit den anfrecht stehenden Verkeilsteinen, doch 
konnte das System der Bauten auf dem felsigen Gebiete nicht gewonnen wer- 
den. Dagegen fanden sich eine grössere Anzahl von Scherben, Holzkohlen 
und verbrannten WandstUckeu mit einer glatten Fläche. 

Vor diesem Hüttcnplatzc lag in einiger Entfernung vom Eingänge noch 
eine Feucrstelle mit Scherben und Knochen. Sonst zeigten sich in langen 
Schnitten keine Spuren von weiterer Besiedelung. 

Das Wasser für die Wirtschaft auf der Lurley wird heute am Nord- 
abhangc, etwa 200 m von der Anlage entfernt, geholt. Eine mit Schilf 
bewachsene Stelle an demselben Abhänge, 80 in nordöstlich vom Graben, 
scheint den Platz zu bezeichnen, an dem früher das Wasser gewonnen wurde. 

Die gefundenen Scherben gehören durchweg der llallstattzeit an, wenige 
sind der jüugern Bronzezeit zuznrechnen. Die Anlage wird somit um die 
Wende von der Bronze- zur llallstattzeit entstanden sein. 

Sie macht den Eindruck eines grösseren Gehörtes mit befestigtem Zufluchts- 
ort, in dem zur Not auch noch einige benachbarte Familien mit ihrem Vieh 
aufgenommen werden konnten. Für gewöhnlich lebten die Bewohner des Ge- 
höftes in den Gebäuden des niedrigeren, ebeneu Plateaus, der Abschnittsgraben 
mit niedrigem Walle und Zaune bot hinlänglichen Schutz gegeu das Eindringen 
von Tieren des Waldes. Wenn von Menschen Gefahr drohte, bezog man das 
Gebiet hinter der Mauer. 

Östlich von dem Graben senkt sich das Terrain auf einer kurzen Strecke, 
dann steigt es empor zu dem Rücken des Hübnerberges, Uber dem der llübner- 
weg zu dem Vorsprunge führt, auf dem die Burg Katz errichtet ist. 500 m 
von dieser ist er durch einen Wall und Graben aus jüngerer Zeit gesperrt. 
An dem Wege liegen im Distrikt Obenhardt, 900 m von der Anlage auf der 
Lurley entfernt, eine Anzahl Grabhügel. Es lag nahe, sic in Verbindung mit 
den Bewohnern der Lurley zu briugen. Die Gräber, von denen mehrere geüffuet 
wurden, gchöreu in der Tat der llallstattzeit an. Sie enthielten keine Ton- 
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gefiisse, aber eine Anzahl gekerbter Armringe nnd eine dünne Armspirale 
dieser Periode. 

Das an dem Hange zwischen den Gräbern und der Lnrley gelegene 
Feldgebiet wird auch von den damaligen Bewohnern als solches benutzt wor- 
deu sein. (Nach dem Bericht von R. Bodewig.) 

4. Ausgrabungen auf der Aitenburg bei Niedenstein i Hessen. 

Der Plan Abh. 2 gibt die Situation dieser Ringwallaulage im Masastah 
von ungefähr 1:12500 nach Aufnahmen von W. Lange und Eisentrant. 
Im Jahre 1005 wurde die |damnässige Untersuchung vom Verein für Hessische 
Geschichte mit Unterstützung der Riim. -Germanischen Kommission von J. Kneb- 
ln n begonnen nnd erstreckte sich bisher anssehliesslich auf die Untersuchung 
der Befestigungen selbst. 

Das Plateau ist auf der NO nnd NW Seite von einem Steinwall (1) um- 
zogen, während es auf den anderen Seiten durch die steilen Hänge geschlitzt 
wird. Der Steinwall erwies sich als der Rest einer zusammengestürzten .Stein- 
mauer, bei deren Konstruktion Holz in der üblichen Weise verwendet gewesen 
sein muss. 

Den Fnss des Berges nmgibt im Westen, Süden und Osten ein Wall mit 
davorliegendem Graben (8), der in nordöstlicher Richtung auf den durch einen 
Sattel mit der Aitenburg zusammenhängenden Falkenstein loszieht, an dessen 
Klippen er anstösst. Er sperrt so den Pass über den Sattel zwischen beiden 
Bergen und deckt die NO-Seite der Aitenburg Der Wall erwies sich als eine 
Erdschüttung, die von einer sorgfältig geschichteten, 1,20 in dicken Mauer mit 
Sünlenbasalten gehalten wird. 

Die NO Seite der Aitenburg, auf der der Zugang lag, ist noch besonders 
durch Terrassen (2 — 5) geschützt, die nördlich von dem Eingang an die innere 
Maner ansetzen nnd vor das Tor gezogen sind. Bei 2 nnd ‘5 liess sich an 
bedeutenden Brandresten naehweiseu, dass sie ursprünglich durch eine ca. 3 m 
starke Mauer aus Erde, Steinen und Baumstämmen geschützt waren. Die 
Baumstämme waren, wie sich noch erkennen liess, in zwei bis drei Reihen in 
der Wallriehtung gelegt. Die unterste dieser Befestigungslinien vor dem Ein- 
gänge bestand dagegen nus einem Walle mit flachem vorgelegtem Graben. 
Auch hier liess sich das Tor mit flbereinnndergreifeuden Enden des Walles 
feststcllcu. 

Die Anlage der oberen Steinmauer wurde durch Scberbcnfunde in der 
Mauer seihst in die La-Tene-Zcit gewiesen. Die Scherben entsprechen den 
von der Milseburg her bekannten. Auch die im Walle und in den Terrassen 
gefundenen widerstreben dieser Datierung nicht, so dass man Gleichzeitigkeit 
aller dieser Anlagen annehmcu darf. Im Walle am Fuss der Altenbnrg (8) 
wurden bisher keine Scherben gefunden, doch spricht alles dafür, dass anch 
er der gleichen Zeit angehört, zumal auch alle im Gebiet der Aitenburg auf 
der Oberfläche anfgesammelten Scherben der La-Tene-Zeit angeboren. Die 
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Fortsetzung der Ausgrabung soll in erster Linie die Wohnstätten auf dem 
Plateau der Altenburg freilegen. 



Abb. 2. Die Altenburg bei Niedenstein. Massstab 1 : 12500. 

A. Moderne l'm wallung. ß. Feuchte Stelleu mit vielen Wohnungsresten. K. Ruine 
Falkenstein (niittelaltcrl. Ruine). 1. Oberster WaII, Steinmauer. 2 — 5. Terrassen mit 
Willlen, in denen Fach werk mauern nachgewiesen sind. 0. Sperr wall, und 7. Reste 
eines Walles, beide noch nicht untersucht. 8. 8b. Unterer Wall (Steinmauer) mit drü- 
ben. 8a. Wasserbecken. 9. Fortsetzung von 8. 10. Wall. 11. Wasserbecken. Ila. Fun- 

dament mittelalter). Hltuser. 12. Schlaggraben (mittelalterlich). 

Die Altenburg ist interessant durch ihre Lage. Sie liegt an der Wicehaff, 
nur 1 */* Stunde von dem Dorfe Metze an der Matzoff, und die Frage, oh 
dieses etwa mit dem Mattium des Tacitns identisch ist, darf aufgeworfen wer- 
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den. Die Untersuchung wird sich daher auch auf das Dorf Metze erstrecken 
müssen, um das Verhältnis zwischen diesem und der Altcnburg klar/.ustellen. 

(Nach einem vorläufigen Bericht von Bochlau.) 


III. 

Okkupation Germaniens durch die Römer. 

Von 

II. llrageudorlT, 

mit einem Beitrag von G. Wolff. 


Die Römer forsc hung in Westfalen hat 1905 einen festcu Schritt 
vorwärts gemacht durch deu sicheren Nachweis eines zweiten Rönicrplatzes 
im Lippegebiet. Dass auf dem „Burg“ genannten Gebiet hei Oheradeti, 
4 km Östlich von Lünen, römische Münzen und Töpfe gefunden seien, führt 
schon Hfllscnbeck (das römische Kastell Aliso au der Lippe S. 124) an. 
Ein 1 80t» gefundener Ampliorcnhals und mehrere später gefundene Scherben 
von Tcrra-sigillata und von augusteischen Kochtöpfen kamen ins Dortmunder 
Museum. Herr I’farrcr 0. Pr ein hat seit einer Reihe von Jahren sieh mit 
Erkundung der Funde und mit lokalen Forschungen befasst. Im Herbst 1905 
gelang es ihm in Gemeinschaft mit Herrn Oberlehrer Hartmann-Rütheii hei 
einer Versucbsgrabuiig auf der „Burg“ eine beträchtliche Menge römischer Am- 
phorenscherben und einige von Reibsehalcn zii finden, durch die die römische 
Besetzung der Fundstelle über alleu Zweifel erhoben wurde. Die Frucht seiner 
jahrelangen Studien hat Preiu jetzt in einer Schrift: „Aliso bei Oberaden“ 
zusmmiiengefasst ’). 

Die Lage der Burg (vergl. Abb. 5. Der Plan wurde in dankenswerter 
Weise von dem Verlage der Westdeutschen Zeitschrift zur Verfügung gestellt) 
erinnert durch die flache Erhebung und doch zugleich allseitig beherrschende 
Lage an die des grossen Lagers bei Haltern. Südlich vereinigen sich uuter dem 
Burgplateau zwei Bäche mit der Seseke, die bei Lünen in die Lippe mündet. 
Nördlich flicsst ein anderer Bach, der rote Baeh vorüber in die Lippe, die etwa 
l'/t km von der Burg entfernt ist. Zwischen Lippe und Seseke sind feuchte Nie- 
derungen, so dass das Hurgtcrrain auch von Westen her gedeckt ist. In dem 
schweren Lehmboden und geschützt durch Wald haben sieh noch beträchtliche 
Reste eines alten Walles mit vorliegendem Graben namentlich an der Nordseite 

I) Kine anonyme Besprechung der Schrift Ins ich im MUnsterischen Anzeiger 
1903, Nr. 694; eine zweite, von U, N., in der Münch. Alig. Zeitung vom 21. 3. 1906. 
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erhalten, nach denen unter ZuhUlfenabme anderer Indizien (Fundgrenze, Namens- 
grenze) Prein den Umfang des römischen Lagers zu bestimmen unternommen 
hat. Dieses würde demnach ca. 25 ha umfassen. Der römische Ursprung 
des Walles wird natürlich zunächst durch Grabung nacbznweisen sein; dabei 
wird sich ergehen, wie weit die angenommenen Grenzen stimmen. Für 
möglich halte ich nach einer allerdings kurzen Besichtigung, dass die Ver- 
schanznng sieb weiter westwärts, Ins zur sog. Schlangenheeke erstreckt hat. 
Das gleiche nimmt Scliuehhardt, Westd. Ztschr. XXIV S. 311 f. an, der 
aber die Südseite anders zeichnet, als ich sic damals zu sehen meinte. Seinem 
Aufsatz ist das Klischee unseres Plane«, das den von ihm angenommenen 
Umfang punktiert zeigt, entnommen. Mau sieht, im einzelnen ist aueh 



Abb. 3. 


diese äussere Umgrenzung der Anlage noch ganz unsicher. Aber an dem 
wichtigsten wissenschaftlichen Ergebnis, der Feststellung eines zweiten sicheren 
Römerplatzes in Westfalen, ist nicht mehr zu zweifeln. Alles weitere sei der 
wissenschaftlichen Erforschung aufgespart, welche das Dortmunder Museum 
iin Verein mit der Römisch-Germanischen Kommission plant. 

In dankenswertester Weise hat Prein in seinem Buche aueh nach 
Möglichkeit alles, was er sonst Uber alte Reste, alte Wege usw. feststellen 
konnte, zusammengestellt, so. dass der Erforschung dieses Platzes im weiteren 
Sinne, der auch fttr nachrömische Zeit interessantes ergeben dürfte, hier 
vortrefflich vorgearbeitet ist. Namentlich die Wegeforsehung kann hier an 
alte Wegspnren anknüpfen. Und wenn diese aueh nicht mit Recht ohne 
weiteres als „Römerwege“ behandelt werden, so sind gewiss manche von ihnen 
doch schon in vorröiuischer Zeit begangen und folglich auch von den Römern 
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benntzt worden. Es ist schon früher gesagt worden (vgl. Bericht 1904 S. 19), 
dass die Riimerforsehmig in Westfalen besonders viel von der Wegeforschnug 
erwarten darf und zwar einer Wegeforschnng, die von den karolingischen und 
prähistorischen Wegen ausgehend die Strassen festzustellen sucht, welche auch 
den Römern bei ihrem Vordringen zur Verfügung standen. Daher sei gerade 
diesem Teile von Pre ins Schrift besondere Aufmerksamkeit zugewandt. Wege, 
wie der alte „Hunenpad“, der an der Südseite der Burg vorüber ziehend bei 
Beckinghausen auf eine Furt in der Lip|>c trifft, an deren anderer Seite ein 
prähistorischer Begräbnisplatz, der Wüstenknapp liegt, oder der von diesem 
Wege zur Westseite des Lagers hinauf und dann das Lager der Länge nach 
durchziehende Kspelweg, der sich östlich vom Lager als Landwehr fortsetzt, 
sind gewisB nicht ohne Bedeutung auch für das römische Lager seihst. 

Sofort nach Bekanntwerden der Oberadcncr Entdeckung ist natürlich auch 
wieder — zunächst iu den Tageshlättcm — der Streit um Aliso entbrannt. 
Preiu hat seine Ansicht, dass Aliso in dem neugefundenen Lager hei Oher- 
aden zu erkennen sei, eingehend in der obengenannten Schrift begründet. 
Widersprochen hat Scknchhardt in einem Vortrage im historischen Verein 
für Niedersachsen (kurzes Referat im Hannoverschen Courier vom 23. Dez. 1905 
S. 5) und ausführlicher jetzt iu der Westd. Ztschr. XXIV S. 31 ö ff.), während 
Koepp im einem im Verein fltr Geschichte und Altertumskunde Westfalens 
gehaltenen Vortrage (F. Koepp, Altes und Neues von Aliso) unter lebhafter 
Anerkennung der gründlichen Arbeit Preins und ohne von vornherein die 
Möglichkeit der Gleichsetzung von Aliso und Oheraden ah/.ulehnen, sich 
ah wartend verhält. Für Oberaden hat sich entschieden K nok e in der Osnahrücker 
Ztg. vom 7. Okt. 190(1 ausgesprochen. Ebenso II. N. in der Münch. Allg. Ztg. 
von 21. März 1906. 

Pre in gewinnt schon aus der Interpretation der wenigen bekannten 
Stellen, die wir über Aliso in der alten Literatur haben, die Gewissheit, dass 
Aliso am mittleren Lippelauf gelegen liaheu müsse. Das eastellum Lupine 
flmnini adpositum ist für ihn (wie für Domasze wski, Westd. Ztschr. 19(12 
S. 187) nicht identisch mit Aliso. Gibt man dies zu — und für unmöglich 
halte ich cs keineswegs, dann muss in der Tat das castellnm unterhalb Aliso 
gelegen haben und letzteres kann nicht hei Haltern gesucht werden, weil für 
das castcllutu unterhalb Haltern kein Raum mehr bliche. Prein sicht folge- 
richtig in den Resten hei Haltern das castellnm L. fl. adpositum und setzt 
Aliso '30 km weiter stromaufwärts, hei Oheraden an. Neben den römischen 
Fanden kommt für diese Ansetzung eine Namensgleichung in Betracht; an 
das Terrain der Burg angrenzend und in alter Zeit dieses mit umfassend, wie 
Prein ans Urkunden nachweist, liegt eine Bauernschaft Elsey. Ihr Name 
kann natürlich mit Aliso und dem Elison Zusammenhängen. Doch kann, da 
Else — Erle ist und dieser Name öfter vorkommt, das Argument nicht aus- 
schlaggebend sein. Wichtig wäre, wenn sich naebweisen Hesse, dass die 
Seseke ursprünglich Else geheissen habe. Prein sucht auch dies wahr- 
scheinlich zu machen, aber ohne mich zu überzengen. 
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Hier kann natürlich keine eingehende Behandlung der Alisofrage gegeben 
werden und ich möchte nur in einigen Sätzen meine Stellung in der Frage, 
wie sie jetzt liegt, geben. Ich verweise als neuste Äusserung auf Schuch- 
hardts Aufsatz „Zur Alisofrage“ in der Westd. Ztsehr. XXVI S. 315 ff. So 
wenig, wie bisher ein zwingender Beweis für die Identität von Haltern nnd 
Aliso hat geführt werden können, so wenig ist er bisher für Oberaden geführt. 
So wenig, wie bisher die Unmöglichkeit Haltern = Aliso zu setzen naeh- 
gewiesen ist, so wenig für Oberaden. Oie Interpretation der Schriftqnellen 
gibt — das ist bei all dem Streit das sicherste Resultat — eine zwingende 
Ansetzung für Aliso am Lippclauf nicht her. Haltern hat die Mächtigkeit 
seiner Anlagen voraus, für die Burg bei Oberaden muss diese erst nacb- 
gewiesen werden; dagegen hat es den Nanicnsauklaug voraus, auf den ieh aber 
kein grosses Gewicht lege. Möglich, dass wenige Wochen Grabens die Ge- 
wissheit geben, dass die Burg bei Oberaden nach dem Charakter der dortigen 
Anlagen Aliso nicht sein kann. Das Umgekehrte, dass die Grabungen den 
zwingenden Beweis für die Identität bringen, ist leider sehr unwahrscheinlich. 
Schnell hardt sucht die Unmöglichkeit, Aliso in der Befestigung bei Ober- 
aden zu erkennen, schon jetzt damitun, indem er darauf hinweist, dass Ober- 
aden wie das sog. Feldlager in Haltern bloss einen Graben und kein festes 
Wallgerippe hat, während das grosse Lager bei Haltern ebenso wie die spä- 
teren Anlagen am Lippeufer zwei Gräben und Pfostcnstellungen im Wall 
haben. Dass in Oberaden nur ein Graben vorhanden war, scheint sicher. 
Die Dimensionen dieses Grabens siml aber noch ungenügend untersucht, 
ebenso ist die Frage, ob. Wallpfosten vorhanden waren, noch nicht gelöst. Es 
scheint mir daher verfrüht, hier schon so sicher zu urteilen. Die These, die 
Schuchhardt aufstellt, dass der Doppelgraben mir bei Kastellen vorkomme, 
ein einfacher Graben nur lici ganz kleinen Kastellen, bei grossen Anlagen, 
wie Oberaden, aber nnr wenn cs sieh um ein „Lager“ d. h. eine für begrenzte 
Zeit angelegte Befestigung handelt, muss geprüft werden. Jedenfalls aber 
stimme ich ihm darin hei, dass, nachdem uns Haltern einen Masstah dafür 
gegeben habt, welchen Grad der Festigkeit die Römer ihren Erdanlagen zur 
Zeit des Augustus zu gehen imstande waren, wir für den wichtigsten Stütz- 
punkt der Operationen in Nordwcstdeutschland, Aliso, zum mindesten eine 
Festigkeit wie in Haltern verlangen müsseu. 

Die Bedeutung der Entdeckung in Oheraden beruht aber nicht in erster 
Linie auf der Gleichsctznng mit Aliso, so wenig wie die Bedeutung von Haltern 
davon nhhängig ist. Die Hauptsache ist, dass wir einen zweiten festen Schritt 
auf dem Wege der Römer nach Germanien hinein gemacht haben nnd die 
Aussicht, dass wir weiter kommen, gewachsen ist. Mehren sich die Funde, und 
können wir allmählich die Operationslinien der Römer in Westfalen tlbcrsehen, 
dann wird gieh die Lösung der Alisofrage von selbst ergeben. Bis dahin 
verhalte ich mich abwartend. 

Seine alte These, dass nicht der Elisen sondern die Luppia ihren Namen 
geändert habe, verficht aufs neue E. Dünzclmann in der Schrift „Aliso nnd 
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die Varusschlacht“ (Bremen 1005, vergl. Dünzelmann, „der Schauplatz der 
Varusschlacht“ 1889; Ders., Fl eckeisen s Jahrbücher 1893). Ich kann seinen 
jetzigen Ausführungen nicht mehr überzeugende Kraft zugestehen, wie den 
früheren. Ausgehend davon, dass der Aouiria; des Dio Cassius, die Luppia 
das Tacitus nicht die heutige Lippe sei, sondern die Hunte, sucht Düuzel- 
ui au u Aliso an diesem Flusse und findet es an der Einmündung einer Else in 
die Huute, bei Hunteburg. Folgerichtig sucht er das Winterlager des Tiberius 
an der Quelle der Hunte, wo das von Oppermann (Atlas vorgesch. Befest. 
in Niedersachsen Taf. VI) aufgenoinmene „Heerlager bei Rattinghausen“ Bich 
darbietet. Den Schauplatz der Varusschlacht lässt er sich dann hunteauf- 
wärts über Barnstorf nach Hunteburg hinziehen. Wälle liei Barnstorf und 
Marl sind ihm die Reste der beiden Lager des Varna. Warum „auch die 
neuesten Versuche, Aliso au der Lippe nachzu weisen, als gescheitert zu be- 
trachten sind“, sagt D. leider nicht. Ich glaube schwerlich, dass ausser 

Dü nzel mann jemand daran zweifelt, dass Aliso an der Lippe, ander natürlichen 
Strasse vom Rhein nach Norddeutsehland hinein, an deren Mttnduug die Römer 
nicht umsonst Castro Vetcra gesetzt hatten, gelegen habe, ln dem abgelegenen 
Stnnpfwitikel der oberen Hunte ist mir Aliso unverständlich. Eine grosse 

Rolle spielen bei Dtlnzelmann die „Römerstrassen“, deren er eine Menge 

kenut. Ja, wenn wir doch erst einmal eine Römerstrasse in Nordwestdeutschland 
sicher hätten! Das Rezept, nach dem z. B. auch der von Karl d. Gr. an- 
gelegte Weg von Regensburg nach Bardowick, die Frankfurt-Leipziger Strasse, 
der bekannte Rennsteig auf der Höhe des Thüringcrwaldes zu. römischen 
Strassen werden, scheint mir a priori bedenklich. Ebenso bedenklich sind mir 
die „Römerwälle“ und „Rümerlager“, Uber die DUuzelmann verfügt, und 
ich habe auch nach seinen Grabungen, für deren Beurteilung ich allerdings 
zunächst auf eiue Zeitungsnotiz (Weserzeitung vom 24. Ang. 1905) und Schneb- 
hardts Besprechung angewiesen bin (Ztschr. d. hist. Vereins f. Niedersachsen 
1905, S. 202 ff.) nicht den Eindruck, dass unter ihnen eine sicher römische 
Anlage bisher nachgewiesen sei. Auf diese Weise kommen wir, fürchte ich, 
nicht auf festen Boden. 

Aus dem angeblichen Varuslager im Habichtswalde veröffentlicht Knoke 
jetzt ein paar Fundstücke (Mitteil. d. Vereins f. Gesell, u. Landeskunde von 
Osnabrück Bll. 29 (1904/5) S. 285 ff.). Über die Art der Scherben lässt sich 
nach den Abbildungen natürlich kein Urteil gewinnen. Derselbe veröffentlicht 
ebendort einen „Fund römischer Bronzeköpfe“ (8. 282 ff.), der 1891 liei Klein- 
kneten in Oldenburg gemacht ist. Es sind zwei medaillouförmige Masken, 
mit der Rückseite anfeinandergesetzt, durchbohrt und anscheinend als Gewicht 
benutzt. Historisch geben sie nichts aus. 

Der im vorigen Jahre schon angektlndigte Bericht über die Ausgrahungs- 
ergebnisse in Haltern in den Jahren 1903 und 1904 ist mittlerweile in den 
Mitteilungen der Altertumskommission für Westfalen lieft IV erschienen. Auf die 
Hauptergebnisse war schon im Bericht fUr 1904 S. 19 ff. hingewiesen. Hier 
sei noch einmal auf die Behandlung der lunenhautcii (S. 65 ff.) durch E. Krüger 
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verwiesen. Besondere Beachtung verdienen die regelmässigen Grundrisse im 
westlichen Teile der letzten Anlage des Uferkastells. Krüger wirft, unter Hin- 
weis anf die im American Journal of Arch. VIII Taf. IX — XI veröffentlichten 
Sehiffshäuser von Oeniadae, die Frage anf, ob es sich hier etwa um gleich- 
artige Bauten handeln könne. 

Die Fundstücke, diesmal von Krüger S. 83 ff. behandelt, lassen erkennem 
was schon früher hervorgeboben war, dass die Besatzung der Ufcrkastelle 
entschieden weniger hohe Ansprüche an ihren Hausrat stellte, als die des 
grossen Lagers. Besondere Beachtung verdient eine vereinzelte römische 
Scherbe, die späterer Zeit, um 200 p. Chr. anzugehören scheint — innerhalb 
der römischen Anlagen die erste, aber bezeichnender Weise da gefunden, wo 
auch sonstige Spuren auf Besiedelung in nachrömischer Zeit hinweisen. Auch 
die „germanischen“ Scherben haben sich vermehrt, namentlich aber die 
Fundstücke karolingischer Zeit, der drei Wohngruben im Westen des Ufer- 
kastells angehören. 

Ein ganz besonderes Interesse haben unter den Kleinfunden von Haltern 
die im Jahre 1902 von Dahm im grossen Lager gefundenen Geschützpfeile 
erregt, und es sei im Anschluss an den Bericht über Haltern hier noch kurz 
auf die Literatur, die durch sie hervorgerufen ist, hingewiesen. Angeregt durch 
den Bericht Dahms (Mitteil. d. Altert. -Kommission f. Westfalen III S. 63 ff.) 
hat Oberstleutnant Schramm umfassende Untersuchungen und Rekonstruktions- 
Versuche mit den Pfeilen angestellt, die ihn zu wesentlich anderen Ergebnissen 
ab denen Dahms führten und ihn weiter veranlassten, auch zur Rekonstruk- 
tion antiker Geschütze Uberzugehen. Damit ist dieses interessante Gebiet 
wieder auf gegriffen und schon jetzt über das, was von den französischen 
Offizieren einerseits, Köchly und Rüstow andererseits erarbeitet war, hin- 
ausgeführt. Über Scbramms bisherige Ergebnisse ist namentlich Wiidcr- 
manns Jahrbuch der Naturwissenschaften XIX. 1903/4, Jahrb. der Gesell- 
schaft für lothr. Gesch. XVI. 1 ff. und Mittcil. d. Altert.-Kommiss. f. West- 
falen IX S. 121 ff. zu vergleichen. Dazu R. Schneiders anerkennende 
Besprechung in d. her), philol. Wochenschrift 1905 S. 203. R. Schneider, 
die antiken Geschütze auf der Saalburg (Umschau 1905 S. 885 ff.), ders. Röm. 
Mitt. 1905. 166 ff. Modelle mehrerer von Schramm rekonstruierter Geschütze 
befinden sich auf der Saalburg, andere sind in Arbeit. Schramm geht von 
einer genauen Interpretation der antiken Mechaniker aus. Dass er ihre An- 
gaben richtig verstanden hat und die Angaben auch richtig überliefert sind, 
zeigt der Erfolg und der Umstand, dass bei geringem Abweichen von den 
überlieferten Massen die betreffende Geschützteile sich beim Gebrauch defor- 
mierten. Als treibende Kraft wird die Torsionskraft der Scbncnbündcl benutzt, 
die durch unelastische Bogenarme gespannt werden. Es sind also die Geschütze 
der Alten nicht „grosse Armbrüste“, wie man früher vielfach annahm, bei denen 
die Elastizität in den Bogenarmen liegt, sondern benutzen gegenüber diesen eine 
ganz neue Kraft. Neu und zweifellos richtig ist gegenüber der Auslegung von 
Köchly und Rüstow, die technisch unmöglich ist, aber lange als kanonisch 
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galt, obgleich die Resultate, die die nach ihren Angaben rekonstruierten Ge- 
schütze gaben, sehr mangelhaft waren, die Erklärung, die Schramm den beiden 
Gesch titzarten der Kuthytona und Paliutona gegeben, indem er sie den Flach- 
bahn- und Steilfeuergeschützen vergleicht. Zweifellos ist von Schramm der 
richtige Weg beschritten und von der Mitarbeit dieses Fachmannes ftlr uns 
noch reiehe Förderung zu erwarten. Durch Schramm angeregt, setzt auch 
philologische Arbeit auf diesem Gebiet wieder ein. R. Schneider bereitet 
ciue Revision der antiken Texte und eine Herausgabe der handschriftlich 
erhaltenen Illustrationen zu denselben vor, die sicher unsere Kenntnis« dieses 
Gebietes des antiken Kriegswesens bereichern werden. — Auf Grund der Re- 
konstruktion Schramme erkannte Hülsen in dem bisher unerklärten Gegen- 
stände auf dem Grabstein des C. Vcdennius (Ameluug, Die Skulpturen d. 
Vatican. Museums. I S. 257, die Inschrift C. I. L. VI 2725), der in flavischer 
Zeit architectus armamentarii war, ein Geschütz. (Vcrgl. Schneider, Körn. 
Mitt. 1905. S. 176 ff.) 

Im Jahre 1905 galt ^:s, in Haltern zunächst die weiteren Tore des 
grossen Lagers fcstznstellen, um damit die Disposition des Lagcrinnercn zu 
gewinnen. Das SUdtor (nach bisheriger Annahme p. principalis dextra) wurde 
rasch gefunden, an einer Stelle, wo nicht weit hinter der Mitte der älteren 
Anlage des Lagers, ein alter Hohlweg die Umfassung des Lagers dnrchschncidet. 
(Vergl. d. Plan Abb. 4. Das Klichee ist von der Firma II. G. Tcubncr zur 
Verfügung gestellt, wofttr hier verbindlichster Dank ausgesprochen sei.) Der 
Weg führt also heule noch über die alte Erdbrllcke des Lagers, was dafür 
sprechen dürfte, dass die Gräben des röm. Lagers noch längere Zeit, nachdem 
dieses verlassen wurde, offengelegen haben. Das Tor glich in allem Wesent- 
lichen dem Osttore; hinter dem Westturm fand sich ein mit Lehm ausgeklcidctes, 
ursprünglich mit Holz verschaltes Wnsscrbnssin. — Auch das Westtor fand 
sielt bald, genau gegenüber dem Osttor, also wie dieses über die Mitte hinaus 
etwas nach Süden verschoben. Schien danach eigentlich kein Zweifel an der 
Lage des Nordtores mehr möglich, zumal der erwähnte Hohlweg gerade 
gegenüber dem Südtor die Nordscite des Lagers wieder vcrliess, so zeigte 
sieh wieder, wie wenig das regelmässige Schema der römischen Aulagen in 
Haltern ohne weiteres Anwendung finden kann. Das Nordtor fand sich an der 
angenommenen Stelle nicht, sondern weit nach Westen verschoben, ganz nahe 
der NW-Eckc des Lagers. 

Die Frage, wie bei dieser unregelmässigen Lage der Tore der Verlauf 
der llauptstrasscn des Lagers und damit die Lage der llaupthantcu zu denken 
ist, muss durch umfassende Grabungen in der nächsten Kampagne gelöst 
werden. Grabungen, welche in diesetu Jahre, ehe die Lage des Nordtorcs 
bekannt war, an dem vermeintlichen Schnittpunkt von cardo und dccumauns 
vorgenommen wurden, hahen noch wenig Sicheres ergehen, so dass der Bericht 
darüber besser verschoben w'ird, bis die neue Grabung einen klareren Zusammen- 
hang hineingebracht hat. Erwähnt sei hier, das Kocpp in seinem vorläufigen 
Bericht (Korrbl. d. Westd. Zcitschr. 1905 nr. 66 S. 172. Vgl. auch Koepps 
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Vortrag von der Piniol. Versamml. Neue Jabrb. f. d. Klaas. Altert. XVII. 
193 ff.) die Möglichkeit in Betracht zieht, dass das Südtor als p. praetoria zn 
betrachten sei, weil dann die uuregelmässige Lage des Nordtores weniger 
störend auf die Disposition des Innern wirken würde. 

Eine Probe deB Walles ist an Stelle der früheren Dah machen Rekon- 
struktion nach erneuter genauer Untersuchung der Reste anfgebaut, wozu der 
Herr Kultusminister Mittel bewilligt hat. Der Versuch, der die praktische 
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Abb.94. 

Möglichkeit der von uns angenommenen Wallkonstruktion in bester Weise 
bestätigt hat, ist auch für den Archäologen lehrreich. 

Eine weitere Aufgabe des Jahres 1905 bestand in Feststellung des Um- 
fanges des den beiden Perioden des grossen Lagers vorausgehenden „Feld- 
lagers“, dessen Ostfront im spitzen Winkel zn den Fronten des Grossen Lagere 
verlaufend schon 1909 gefunden war. Diese Anlage, die nur von einem 
Graben geschützt ist, und deren Wall kein Ilolzgcrüst gehabt zu haben scheint, 
Qbertrifft das grosse Lager bedeutend an Grösse; es umfasst etwa 30 ha. 
Auch hier ist die Gestalt eine unregelmässige, wie der Plan zeigt. Namentlich 
ist die Einbiegung der Westseite, die dem Terrain folgt, charakteristisch, wie 
bei diesem Lager überhaupt eine sorgfältigere Anlehnung an die Höhenver- 
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hältnisse zu bemerken ist. Das Verhältnis, in dem die einzelnen Anlagen hei 
Haltern zueinander standen, wie sich z. B. die verschiedenen Perioden der 
üferkastells zu denen des grossen Lagers verhalten, ist nocht nicht genügend 
aufgehellt. Einen Versuch hat auch da Schuehhardt (Westd. Ztschr. XXIV 
S. 320 f.) gemacht, der die erste und zweite Periode des Dfcrkastclls mit dem 
Feldlager, die dritte und vierte mit den zwei Perioden des grossen Lagers in 
Beziehung bringen möchte. Ein abschliessendes Urteil hierüber wird auch erst 
möglich sein, wenn wir die Gesamtheit der bei Haltern belegenen römischen 
Befestigungen vollständig tiberscheu. Dass wir hiervon noch weit entfernt 
sind, zeigen mehrere neue Befestigungsgräbeu, die sowohl im Osten als auch 
im Nordwesten der heutigen Stadt an der Rekumcr Strasse bei gelegentlichen 
Aufgrahungen zutage getreten sind und weiter verfolgt werden müssen. Im 
Beginn des Jahres 1906 wurde auch nahe der S.-W.-Ecke des grossen Lagers 
beim Strassenbau bei Kilometerstein 43,7 der Weselcr Chaussee ein römischer 
Spitzgraben geschnitten. Die Vermutung (Westd. Korrbl. 1905 nr. 15 S. 41 ff.) 
dass er zu dem grossen Feldlager gehöre, hat sich nicht bestätigt. Er gehört 
einer selbständigen Anlage an. 

Über die Ausgrabungen ini sog. Römerlager hei Kncblinghansen in West- 
falen in den Jahren 1903/4 ist bereits im' Bericht für 1904 das Wichtigste 
gesagt. Der ausführliche Bericht von Hartmann, mit einem Beitrag von 
Dragendorff ist mittlerweile in den Mitt. d. Altertums-Kommission f. Westf. 
IV. S. 131 ff. erschienen. Infolge ungünstiger Witterungsverhältnisse kounten 
die Untersuchungen 1905 noch nicht, wie geplant war, zu Ende geführt werden. 

Der Fund zahlreicher römischer Scherben auf rechtsrheinischem Gebiet, 
an der Mündung der Ruhr, wird aus Duisburg gemeldet. Oh es sich um 
Funde der frühesten Zeit handelt, oder ob wir hier ein Dokument für die 
Besetzung rechtsrheinischen Ufergebietes während der Dauer des I. Jahrhunderts 
erhalten (vgl. Bericht 1904 8. 28), vermag ich noch nicht zu entscheiden. 

Über Castra Vetera bringt ein Aufsatz von E. Droop „die römische 
Festung Vetera am Rhein“ (Mitt. d. Vereinigung der Saalburgfrcunde 1905 
S. 127 ff.) nichts Neues. Dagegen hat das Bonner Provinzialmuscum auf dem 
Fürstenberge bei Xanten Versuchsgrabungen gemacht und den Graben und 
Doppclpalisaden des alten Erdlagers gefunden, womit eine neue Periode 
der Erforschung Castra Veteras begonnen hat. Wie wir dem Verwaltungs- 
bcricht des Provinzialmuseums in Bonn entnehmen können — der eingehende 
Bericht über die Grabung soll im nächsten Hefte der Bonner Jahrbücher 
erscheinen — , wurden die Spuren bereits auf etwa 250 m Länge verfolgt 
und lestgestellt, dass es sich um die Nordflanke des Lagers handelt. Ob 
ein oder zwei Gräben vorhanden waren, ist noch nicht gesichert. Da- 
gegen wurden zwei Pfahlreihen des Walles 3 m hintereinander, also wie 
in Haltern, nachgewiesen. Der Graben ist 6,50 m breit bei 2,50 m Tiefe. 
Nicht ganz parallel mit ihm läuft davor ein zweiter schmalerer (4,20 m 
breiter, 1,80 m tiefer) Graben, der wohl von einer jüngeren Anlage herrflhrt, 
womit die Erforschung des Innern sich natürlich wie in Haltern kompli- 
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ziert. Wie gross die Längenausdchnnng der Nordseite ist, konnte noch nicht 
ermittelt werden. FUr die Südflankc ist bisher nur feBtgeBtellt, dass sie 
noch südlicher als der alte Grenzweg der Gemarkungen von Xanten and 
Birten gelegen haben muss. Die Kulturreste, Scherben, Mllnzen usw. tragen 
rein augusteischen Charakter, so dass es als sicher gelten darf, dass hier Castra 
Vctera gefunden ist. 

Über den Namen von Novaesinm handelt Fr. Cramer in den Bei- 
trägen zur Gesch. des Niederrheins, Bd. XIX, der ihn wie Nissen (Bonn. 
Jabrb. 111/112 S. 61) für einen vorrömiseben Gallischen erklärt, ihn aber mit 
Bildungen wie Novaria, Noviantum, Novisona, Novios zusammenstellt, deren 
erster Teil nov — ein keltischer Wassernamc ist. Eine Rezension von „No- 
vaesium“ erschien in der Rev. crit. d’bistoire et de litteratnre 1905 S. 263 ff. 

Das Bonner Provinzialmuseum grub in der ersten Hälfte des Jahres 1905 
au der sog. „Alteburg“ bei Köln, wo höchst wahrscheinlich eine befestigte 
.Station der Rheinflotte gelegen hat. Gegenüber den früheren Untersuchungen, 
namentlich denen des Generals Wolf, galt es, die verschiedenen Bauperioden 
genauer zu scheiden und zu datieren. Dabei wurde, wie dem Verwaltungs bericht 
des Provinzialmnseums zu Bonn entnommen werden kann, namentlich eine Erd- 
Befestigung der Frühzeit, nach den Scherben noch aus der Zeit des Tiberius 
fcstgestellt, die in ihren Einzelheiten den Halterner Anlagen nahe verwandt 
erscheint. Auch die Stelle eines Tores wurde an der Nordseite gefunden, das 
später in Stein umgebaut wurde. Die Holz- nnd Erdmaucr ist in späterer 
Zeit durch eine Steinmauer ersetzt. Die Nnrdseite dieser späteren Befestigung 
misst etwa 170 m. Auch hier wurde die Stelle des Tores, genau gegenüber 
dem Tor des Erdlagers gefunden. Auch das Westtor konnte uaehgewiesen 
werden. Nach den Einzeifunden ist dies Steinkastell iu flavischcr Zeit erbaut 
und hat dann bis etwa 270 n. Chr. bestanden. Erwähnt sei bei dieser Gelegen- 
heit das in der Alteburg gefundene Bruchstück einer Bauinschrift des Jahres 
190 p. Chr. (Bonn. Jahrb. Heft 113 S. 97). 

Über einige Feststellungen im Bereich des Bonner Lcgionslagers, die 
schon im Verwaltungsjahre 1903/4 gemacht wurden, orientiert jetzt der 
Muscumsbericht in den Bonn. Jahrb. 113. S. 149 f. (Innenbauten, Praetorium, 
dessen Masse zu 93:72 m fcstgestellt sind, Nordwestecke; Töpferofen in den 
canabae; Funde der clandischcn und ncronischen Zeit.) Grabungen am sog. 
Bonnerberg ca. 500 m vom Lager entfernt, ergaben die Abfallgruben einer 
römischen Schuhfabrik mit reichen Lederfunden. Die mitgefnndenen Münzen 
und die Keramik datieren den Fund in die Zeit zwischen Vcspasian uud Hadrian. 

Eine Anzahl frtihrömischer Gräber fanden sich wieder vor der Westfront des 
Drnsuskastells bei Unnitz. Münzen uud Keramik gehören durchaus in die Zeit von 
Augnstus bis Claudius. Um die Mitte des Jahrhunderts ist das Kastell aufgegehen 
nnd mit ihm offenbar auch die bürgerliche Niederlassung. Da die Gräber inner- 
halb des von dem grösseren Kastell umschlossenen Terrains liegen, die Gräben 
dieses letzteren aber nur Scherben und einen Glasring der jüngsten La-Tfcne- 
Zeit ergeben haben, so ist dieser als sicher älter anzusehen, gehört also der 
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ersten römischen Okknpationspcriodc, /.wischen Casars Zug an den Rhein und 
den Zügen des Agrippa nnd Angnstns an und somit /.n den ältesten römischen 
Kulturresten auf deutschem Hoden überhaupt. Als interessant sei noch erwähnt, 
dass auch in den Gräbern von Urmitz, sich, wie schon in anderen augusteischen 
Gräbern abweichend von römischem Brauche, Waffen gefunden haben und 
/.war solche von einheimischem La-T&ne-Cliarakter, woraus geschlossen werden 
kann, dass barbarische Truppen die Besatzungen dieser Drnsuskastelle bildeten. 
(Vergl. Lehner, Verwaltungsbericht des Bonner Provinzialmuseums für 1905.) 

Für die Feststellungen, die das Bonner Museum an den verschiedenen 
aufeinanderfolgenden römischen Befestigungen von Remagen gemacht hat, 
ist jetzt ein kurzer Bericht in den Bonn. Jahrb. 113 S. 148 f. nachzutragen. 
Über Coblenz und Umgebung in vorgeschichtlicher, römischer und fränkischer 
Zeit berichtet Günther Corresp.-Blatt f. Anthropologie 1905 S. 57 ff. 

Über das römische Mainz, dessen Erforschung nicht nur durch die ständige 
Überbauung, sondern anch gerade in den wichtigsten Teilen durch die Bc- 
fcBtignngswcrkc leider so sehr erschwert ist, fasst jetzt der Vortrag Schu- 
machers (Mainzer Zeitsehr. des Vereins für rheinische Gesell. 1906 S. 19 ff.) 
das bisher Fcstgcstelltc zu ciucm übersichtlichen Bilde zusammen. Spuren 
des Castro Vctera entsprechenden Erdkastclls sind bereits mehrfach, auch ucuer- 
dings wieder, zutage getreten, so dass an der Lage desselben, auf dem sog. 
Kästrich genau der alten .Mainmündung gegenüber, kein Zweifel mehr ist. 
Die Konstruktion des Walles scheint der von Haltern her bekannten entsprochen 
zu haben. Nach dem Jahre 70 wurde das Steinkastcll durch die damals nach 
Mainz verlegten Legionen 1 (Adjutrix) und XIV (Gemina Martin Vietrixi in 
Stein erneuert. Doch seheint man schon vorher einzelne Gebäude in Stein 
umgebaut zu haben. Ein solches allmähliches Umwandelu der Erdkastelle nnd 
Steinkastellc ist jetzt schon mehrfach festgestellt. (Vergl. z. B. Urspring, 
die Saalburg, vor allem aller Windisch.) Zum Schmuck des Binnenhofes 
lies Practoriums rechnet Schumacher diu Pilaster-Säulen- uud Balustraden- 
rclicfs des Mainzer Museums, die in den Fundamenten der späten Stadt- 
mauer innerhalb des Lagerterrains gefunden sind. Von einem unmittelbar 
hinter dem Prätorium gelegenen grossen Gebäude, vermutlich der Wohnung 
des Legaten, hat der Mainzer Altcrtumsverein in den letzten Jahren einen 
grossen Teil ausgegrahen. Damit ist auch die Mittelachse des Kastells gegeben, 
so dass gelegentlich der beabsichtigten Entfestigung dur Stadt sich plaumässigc 
Feststellungen werden machen lassen. Dem ersten Jahrhundert gehört wohl 
auch schon die Anlage der Zahlbacher Wasserleitung an, die das Kastell mit 
Wasser versorgte. Ebenso ist schon in flavischcr Zeit die feste Rheinbrücke 
an Stelle einer älteren bezeugten Schiffbrücke erbaut. Sie liegt in der 
Verlängerung der Strasse, welche von der porta praetoria zum Rhein führte. 
Dass bekannte Blcimcdaillon der Bibliothöque Nationale, auf dem Mainz, Kastell 
und Brücke dargestellt sind, wird bei dieser Gelegenheit neu und zum ersten 
Male korrekt abgebildet. 

Die Ausgrabungen von Hof heim sind von Dcehclette Rev. archeol. 1905 
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S. 201 ff. besprochen. Über die Fortsetzung der Grabungen liegt ein erschöpfender 
Bericht noch nicht vor. Die interessanten Verstärkungen der Befestigungen 
durch Astverhane und das eigenartige Tor bespricht Ritterling in einem 
während der Korrektur dieses Berichtes erschienenen Aufsatz (Nass. Anti. 36 
8. 7 ff.). Bei dem Tor ist die von innen gesehene rechte Grabenflucht so 
verschoben, dass sie gegen die linke um mehrere Meter vorspringt, die Strasse 
also schräg in das Tor einläuft. Mit Recht verweist Ritterling auf die 
ähnlich gebildeten Eingänge der einheimischen Ringwälle als Analogien. 
Bei römischen Bauwerken ist diese Bildung des Tores bisher nur bei der 
von G. Wolff untersuchten Schanze auf dem Kapellcnbcrg bei Hofheim fest- 
gestellt (ORL. Ilofkeim Taf. V Fig. 6, S. 17), die der gleichen Zeit angehört. 

In Wiesbaden sind jetzt nicht weniger als drei aufeinander folgende 
Erdkastclle festgestellt, alle drei älter als das im letzten Drittel des I. Jahr- 
hunderts erbaute Steinkastcll (Mittcil. d. Nass. Vereins 1905/6 8. 36 f.). Der 
Umfang ist noch nicht ermittelt, wohl aber bei der einen Anlage der sehr 
interessante Eingang, ein ea. 6 m breites Tor, vor dem in 8 m Entfernung ein 
11,5m langer Graben als tutulus liegt (vgl. Hygin cap. 49). Über die Einzel- 
heiten, namentlich Uber die hölzernen Auuäherungshiudernissc, die eine gute 
Illustration zu Caesar d. b. G. VII 73 bilden, orientiert jetzt der eben er 
wähnte Bericht Ritterlings (Nass. Amt. 36, 2 ff.). Die Anlage gehört in 
augusteische Zeit. 

Eine interessante Strassenstalion, die schon 1899/1900 erforscht ist, 
veröffentlicht Ritterling in den Nassauer Annalen Bd. XXXV 264 ff. Die 
Reste liegen auf der sog. Rentmaucr bei Wiesbaden, an der 8tclle, wo die 
Rümcrstassc Wiesbaden-Kastell Zugmantcl und vom Rheiugau zur Niedern- 
liauscr Senke sieh kreuzen. Es wurden Fundamente einer Aeilicula mit 
Resten der Sandsteiubilder eines Merkur, ein kleines Wohnhaus, wohl eine 
Wegsclienkc und mehrere kleine Fundamente aufgedeckt, deren eines vielleicht 
einem 8trasscuturm augehört. Den Gedanken an eiucu Bcnefieiarierpostcn, 
wie er au bedeutenden Strassenkreuznngen bestand, weist Ritterling mit 
Recht zurück. Nach den Einzclfuudcu gehört die Anlage ins II. und 111. Jahr- 
hundert. 

Ein neuer römischer Militärzicgclofcti ist in Nied bei Höchst gefunden. 
(Mittcil. d. Vereins f. Nass. Altertumskunde 1905/6 S. 11 ff. [Snchicr]). Er 
ist noch von der XIV. leg. erbaut. Unter den Funden sind besonders zwei Hohl- 
ziegel der XIV. leg. mit Antefix zu erwähnen, anf dem ein Caprieornus und 
die Beinamen der Legion (Gcmina Martin Victrix) gebildet sind. Der Caprieornus 
als Wappentier der XIV. leg. ist schon bekannt (vgl. die Zusammenstellung 
von Ritterling a. a. O. 8. 18). Der Ziegel stellt sich zu einigen anderen, 
von denen ein Ziegel der XX. leg. im Museum in Chester den nach rechts 
springenden Eber zeigt. Weiteres Material (XVI. und VI. leg.) gibt Lchncr 
Novaesium Bonn. Jalirb. 111/112 S. 306 ff. Den Kopf des Sol zeigt ein Ziegel 
der XXII. leg. in Wiesbaden. 

Grabungen, die Herr Giess im Aufträge der hessischen Denkmalspflege 
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beim Kömerka»tell auf Esch bei Grogs Gerau nusführte, ergaben die Römer- 
strasse vom Kastelltor nach Berknch-Btlttelborn einerseits, Gernsheim andrer- 
seits. Die Strasse besteht aus einem Pfahlrost mit darüber liegendem Beton 
und Kies. Zwei kreisrunde Erderhebungen, von denen die eine noch von 
einem Graben umgeben ist, werden als römische Strassenttlrme angesprochen. 
(Hess. Quartalblätter 1905 III Bd. 17/18 S. 564 ff.) 

Über Forschungen in der Rheinpfalz berichtet Mehlis in der Beilage 
zur Münch. Allg. Ztg. Nr. 178 (4. Aug. 05) Nr. 192 (23. Aug. 05). Warum 
ein Teil der Wälle der „Petronells“ bei Bergzabern als römisch angesehen 
wird, ist nicht näher begründet. Ebenso scheint mir der römische Ursprung 
des S. 359 f. erwähnten „Strasscnkastells“ bedenklich: 7 m dicke Wallmauer 
mit Lehmmörtel, dabei die angeführten Funde nicht römisch! 

Besonders reiche Resultate haben die letzten Ausgrabungskampagnen in 
Heddernheim ergeben. Herr G. Wolff stellt uns darüber den folgenden 
Bericht zur Verfügung. 

Heddernheim. 

Arbeiten der Frankfurter Antiquarischen Kommission •) im Jahre 1905. 

Im Frühling und Herbst 1905 wurden teils die in den beiden vorher- 
gehenden Jahren begonnenen Arbeiten fortgesetzt und zum Abschlüsse gebracht, 
teils neue Objekte in Angriff genommen. Leider konnte die im Jahre 1903 
angefangene Aufdeckung des Mittelbaus [vulgo Praetorium] des Domitia- 
nischen Kastells, dessen Reste sich unter den Trümmern der jüngeren 
Stadt noch über Erwarten deutlich batten erkennen lassen, auch in diesem 
Jahre nicht zu Ende geführt werden, da die Besitzer der in Betracht kommenden 
Äcker eine Verpachtung derselben verweigerten. Dagegen wurde das Verhältnis 
der Stadtbefestigung zu der mit ihr fast genau zusammenfallendcn Ost- 
flanke des Kastells nahe der Nordostecke des letzteren untersucht und das Profil 
des Stadtgrabens im Schutte der ausgcfülltcn Kastellgräben erkannt und auf- 
genommen. Von besonderem Interesse war es, dass unter den Fundament- 
grähen des trapezförmigen Eck türm es — die Fundamente der Kastelhnancr 
sind vor der Erbauung der Stadtmauer überall vollständig ausgebrochen und 
ihre Einschnitte nur mit dem unbrauchbaren Mörtel ausgcfüllt worden — 


1) Diese Kommission wurde im Jahre 1903 von den beiden Frankfurter Vereinen 
(.für Gesch. u. Altertumskunde“ und .für das historische Museum*) in Gemeinschaft 
mit der .städtischen Kommission für Kunst und Aitertumsgegenstände* gebildet und 
begann in demselben Jahre ihre Tätigkeit auf Grund eines vom Berichterstatter in der 
Festschrift desV. für Gesch. u. Altkdc. zur Feier des 25jährigen Bestehens des histo- 
rischen Museums in Frankfurt a/M. 1903, S. 45 ff. aufgcstellten Programms. Vorläufige 
Berichte über die ersten Arbeitsjahro finden sich — abgesehen von den im ersten 
Jahresbericht der U.-G. Kommission (S. 41) angezogeneu Stellen — im Korrespondeuz- 
blatt des Gesamtvereins der dlsch. Gesch.- u. Aliertumsvereine 1904, S. 17 ff. und 1906, 
S. 27 ff. (Protokolle der Verhandlungen des Verbandes süd- und westdeutscher Ge- 
schichtsvereine in Mannheim und Bamberg.) 
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G regelmässig gruppierte Pfostenlöcher gefunden und dadurch eine ähnliche 
Verbindung von Hol/.- und Steinkonstruktion uachguwiesen wurde, wie sie am 
Kastell Urspring zwar nicht an den Ecken, aber an anderen Stellen der 
Umfassungsmauer und besonders am „Mittelbau“ konstatiert ist '). Mit den am 
letzteren von Fabricius gemachten Beobachtungen stimmen die Ergebnisse 
unserer Grabungen vom Jahre 1903 vollkommen tiberein, so dass wir erwarten 
dürfen, durch die bei sich bietender Gelegenheit beabsichtigte Fortsetzung 
der Untersuchungen weitere Beiträge zur Ermittelung des flavischen Kastelltypus 
liefern zu können. 

Zum Abschlüsse gebracht wurde die Untersuchung der vor dem Nordtore 
der Stadt gelegenen Töpfereien, soweit sie auf dem erpachteten Wester- 
feldscbeti Grundstücke lagen. (Vgl. Bericht vom J. 1904 S. 40 u. 41.) Zu 
den im vorigen Jahre fcstgcstcllten 14 Öfen kamen noch 2 hinzu, deren 
Lage erkeuncu lässt, dass die Anlagen sich in südlicher Richtung noch 
weiter erstreckt haben. Besondere aber wurden diesmal zahlreiche dem kera- 
misebeu Betriebe dienende Räume (Arbeitsräume, Schlämmhotticbe, Brunneu 
und Kanäle) anfgcdeckt und darin einige Instrumente ans Stein, Knochen und 
Metall gefunden, deren Gebrauch beim Handwerk sich aus ihrer Form wie 
nns den Fundstellen vermuten lässt. 

Auf eiuem kleinen Platze inmitten der Arbeitsräume fanden sich endlich 
Bestandteile einer kleinen Gigantcnsäule, darunter ein würfelförmiger 
Sockel mit Dcdikationsiuscbrift, die vermuten lässt, das der Stifter Sollins 
Decumiiuiis (oder Dccumitms) das kleiue Denkmal in suo gesetzt hat. 
Eine zwischen den gefundenen Fragmenten anfgedeckte quadratische Pflasterung 
von nur 2 m im Quadrat liess wie bei der neben den Butterstädter Höfen 
gefundenen Hanauer Gigantengruppe den Platz der Aufstellung erkennen. 
Durch diesen unscheinbaren Fund erhält die Vermutung unseres verstorbenen 
Freundes Sixt eine neue Bestätigung, dass die s. g. Gigantensäulen regelmässig 
Denkmäler der ländlichen Bevölkerung waren, die privatem Kultbedürfnis ihren 
Ursprung verdankten 8 ). 

An dem grossen passageren Erdlager*) konnten wegen der Bestellung 
der in Frage kommenden Grundstücke mit „ewigem“ Klee nur einige Kontroll- 
schnitte gemacht worden. Sie bestätigten die gehegte Vermutung, dass die 
auffallende Gestalt der bisher ermittelten Teile sich dadurch erklärt, dass ein 
ursprünglich als Quadrat mit 420 m langen Seiten angelegtes Feldlager 
später durch einen von der Mitte der Westseite nach der Südostecke gezogenen 
Wallgraben von etwas geringeren Massen verkleinert wurde*). Dass nur der 

1) Vgl. 0. R. L. VI, B, Nr. 66 a, S. 5 ff. u. S. U ff. 

2) Vgl. Westd. Zcitschr. f. Gesch. u. Kunst. Ergänzungsheft X, S. 28 ff. 

8) Vgl. Bericht 1904, S. 30. 

4) Dieser Graben stimmt in den Massen annähernd mit den Minimalangaben bei 
Hyginus (de munitinnibus castrorum c. 49) (iberein und bleibt hinter denjenigen der 
tumiiltunria fossa des Vegetius (epitoma rei miiitaris lib. I, c. 24) zurück. Den letzteren 
entspricht mit 1,10—1,80 m Tiefe und 3,70—4 m Breite (wenn man die Seiten bis znr 
heutigen Oberfläche verlängert) der Graben des grossen Lagers ziemlich genau. 
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reduzierte dreieckige Kaum längere Zeit mit Truppen belegt war, lies« sieh 
daraus erkennen, dass nur in ihm sich nesterartig vertiefte Feuerstätten mit 
Speise- und Gefässresteu in dem Brandschutt findeu. Die letzteren zeigen wie 
im Steinkastell ausgeprägt flavigchen Charakter. 

Gehören die erwähnten Anlagen der Vorgeschichte des Kastells an, so 
ist dagegen eine erst im letzten Herbste entdeckte Krdbcfcstignng vom 
Flächeninhalte eines mittleren Limeskastells als eine spätere, wenn auch nur 
wenig jüngere Ergänzung desselben anfznfasscn. Ihre Spuren waren bereits 
vor. 2 Jahren an der 00 m östlich von der Ostflauke des Kastells dieser fast 
genau parallellaufenden Wand einer Ziegelei beobachtet und aufgenommen 
worden. Aber gerade diese Lage der Wand und das infolgedessen lang 
gezogene Profil der Ausschachtung Hess in der letzteren erst beim weiteren 
Vorsehreiten der Lehmgrube Teile eines Spitzgrabens und dabinterliegender 
kasemattenartiger Unterkiinftsräume vermuten. Im Herbste des vorigen Jahres 
wurde durch planmässige Grabungen die Probe auf die Richtigkeit dieser 
Vermutungen gemacht. Das Ergebnis war folgendes: An die östliche Flanke 

des Domitianischen Steinkastells ist eine dem letzteren an Lange (300 ml gleiche 
und, von der Marter desselben an gerechnet, SO tu breite Erdbcfestignng ange- 
fügt, deren östliche Langseite der des Kastells vollkommen parallel läuft, während 
der südliche und nördliche Graben in der Richtung des inneren Kastellgrabens 
liegen, doch so, dass sie bei der Annäherung au die Eekbiegung des Steinkastells 
vermittelst einer leichten Knickung in den äusseren Graben cinlaufen. Diese Tatsache 
konnte evident nur an der Südosteekc des Steinkastclls naehgewiesen werden, 
während vorder Nordostecke das Profil des Erdlagergrahcns dnrcli später, aber aneli 
noch vor dem Ende des ersten Jahrhunderts n. Ch., angelegte Unterknnftsräume 
mit deutlich erkennbaren Herdplätzen gestört war und überdies gerade an der 
Stelle der Vereinigung beider Anlagen die Untersuchung durch einen Feldweg 
gehindert, ja teilweise unmöglich gemacht wurde. Überhaupt war durch jene 
Kinbantcn in die Eskarpe des Grabens die genaue Festlegung der Nordscite 
der Erdbefestigung, die im vorigen Herbste allein für zusammenhängende 
Untersuchungen zur Verfügung stand, sehr ersehwert. 

Nachdem aber über ihren Verlauf Sicherheit gewonnen war, konnte dnrcli 
zwei auf Grund der oben als Tatsache liehandclten Hypothese in grosser Ent- 
fernung voneinander angelegte Vcrsuebsgräben die Lage der .Süd- und Ost- 
seite vollständig festgestellt werden. Durch den einen dieser Gräben, der 
nahe der verlängerten Achse des Steinkastclls gezogen war, wurde zugleich 
die Lage des östlichen Tores, genau gegenüber dem des Kastells, erkannt. 
Die vollständige Aufdeckung der Toranlage wird im Herbste d, J. nach der 
Ernte beabsichtigt. Dann wird auch eine Untersuchung des Inneren möglich 
sein, von dem bisher nur einzelne Baracken und Reihen von Pfostcnlöchem 
aufgedeckt werden konnten. Der Inhalt der ersteren weist, übereinstimmend 
mit dem des Grabens, die Anlage dem Ende des ersten Jahrhunderts zu. Die 
Menge der Scherben, wie die Profile des Grabens lassen eine nicht ganz vor- 
übergehende Benutzung und entschieden kriegerischen Zweck der Anlage ver- 
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muten. Der Graben entspricht in den Massen (4, SO in Breite und 3,10 ni 
Tiefe unter dem heutigen Niveau) der „legitim» fossa“ des Vegetius '). Da 
nun die Art, wie der Lagergraben in den äusseren Kastellgraben cinläuft, für 
die Priorität des letzteren spricht, so liegt es nabe, die Anlage der Erd- 
befestigung, die für eine über die ursprünglich in Aussicht genommene Stärke der 
Garnison hinansgehendc Belegung des Platzes mit Truppen spricht, mit dem 
Aufstand des Antonius Saturninins [HK/89 p. Oh.] in Zusammenhang zu bringen, 
auf den auch an anderen Domitianischcn Plätzen dcrWctternn frühzeitige Zer- 
störungen und Neubauten himveisen. Doch Prüfung und Ausführung dieser 
vorläufig noch prohlcmatiselien Erklärung muss der für das nächste Jahr in 
Aussicht genommenen Veröffentlichung der Ausgrabungsergebnisse Vorbehalten 
bleiben. 

So Hessen sieb auf dem Boden des „Heidenfeldes“, auf dem bis zum Jahre 
1890 nur der ummauerte Viens, der Vorort der Civitas Tatinenstum, bekannt 
war, am Schlüsse des Jahres 1901) bereits 4 Entwickelungsstnfen von Nida 
erkennen: I. das provisorische Lager, das in sich selbst wieder 2 Bauperioden 
darstellt, 2. das Domitianische Kastell, 3. seine Erweiterung nach Osten und 
4. die über dasselbe und weiterhin einen Kilometer nach Westen sich erstreckende 
ummauerte Stadt. Da kam noch kurz vor Jahresschluss eine neue Entdeckung 
hinzu, deren Anfänge wiedenuu den Ausschachtungen einer Dampfziegelei 
verdankt wurden. Einen Kilometer westlich von der westlichen .Stadtmauer, 
jenseits des Dorfes Praunheim zeigte sich an zwei Wänden einer Lehmgrube 
das Profil eines Spitzgrabens, dessen Verfolgung noch im Laufe des Winters 
alle vier Seiten eines rechteckigen Erdlagers erkennen liess, welches an der 
Nordscite der von Mainz nach Hedemheim führenden römischen llanptstrassc 
(„Elisahetbenstrasse“) so Ing, dass sein Zusammenhang mit derselben zweifellos 
ist. Seine süd nördliche Breite beträgt 270 m, seine Länge etwa 430 in. Da 
nur ünsserst geringfügige, überdies chronologisch indifferente Seherbenfunde 
vorlicgen, enthalten wir uns Uber die Entstehungszcit dieser von den alten 
Heddernheimcr Befestigungen durch die Praunheimer Nekropole (von Heddern- 
heim) getrennten Anlage vorläufig auch der Aensscrung von Vermutungen. 

Zum Schlüsse verdient noch eine Aufdeckung Erwähnung, welche zwar 
durch den winterlichen Ranhhan anf Fundamentsteine veranlasst, deren 
Ergebnisse aber doch rechtzeitig beobachtet und durch genaue Aufnahme der 
freigclegten Räume und Mauern wissenschaftlich gesichert wurden. Nahe der 
Milte der Stadt, zwischen den beiden nördlich vom Forum konvergierender 
Hauptstrassen derselben, waren wiederholt Stücke zweier massiv angelegter 
Kanäle anfgedcckt und aufgenommen worden, deren Bedeutung vorläufig 
unbekannt blieb. Zwischen ihnen wurden nun erhebliche Teile eines grossen 
Badegebäudes mit den iu den nördlichen Hmiptknnal einmündenden Abzugs- 


1) a. a. O. lib. I, cap. XXIV; Seit tibi vis acrior imminet hnsiimn, tnnc legitima 
fnsaa amhitum convenit munire, ita tu XII pedes lata sit et alta Hub linra, sient 
appellant, pedes novetn. 
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kanälen gefunden. Lage nnd Beschaffenheit der anfgefundenen Teile lassen 
es als zweifellos erscheinen, dass das Bad den ganzen 50 m breiten Ranm 
vom nördlichen bis zum südlichen Hauptkanal eingenommen hat nnd mit 
diesem ebenso wie mit jenem in Verbindung stand. Von besonderem Interesse 
ist die Lage des Baus zwischen den genannten Hanptstrasscn und den an 
ihnen gelegeuen Fundorten mehrerer für die Topographie des antiken Nida 
hochwichtiger, aber bisher noch nicht genügend erklärter Skulpturen und 
Inschriften, von welcheu zwei dem Genius plateae uovi vici gewidmet sind 
während eiue andere die platca praetor(ia) erwähnt 1 ). Eine planmässige 
Dnrcbgrabung des ganzen in Betracht kommenden Geländes verspricht daher 
wichtige Aufschlüsse iu topographischer und archäologischer Hinsicht. 

Von dem Limeswerk erschienen 1905 die Lieferungen XXV (Kastell 
Feldberg von Jacohi unter Mitwirkung von H. Hoffmann) und XXVI 
(Weisscnburg von Fabricius unter Mitwirkung von J. TrfHtsch, J. Jacobs 
und W. Barthel). Beide Kastelle bietcu, namentlich in ihreu Innenhauten, 
viel Interessantes und ergaben reiche Einzelfundc. Das Kastell Feldberg diente 
den exploratores Ilalicenses als Quartier und stammt wahrscheinlich ans der 
Zeit des Hadrian oder Antoninns Pius. Aus der Periode der Erdkastelle fehlen 
hier bisher alle Funde. Im III. Jahrhundert hat es die Schicksale der übrigen 
Taunuskastelle geteilt. Dagegen reicht das Kastell Weisscnburg iu seiner ursprüng- 
lichen Anlage bis in die Flavierzeit zurück nnd diente wohl anfangs der coh. IX 
Batavorum, später (etwa von 153 p. Chr. an) der ala I Hispanorum Auriaua 
als Garnisonsort, bei deren Übersiedelung Umbauten vorgenommen wurden. 
Bis in die 50er Jahre des III. Jahrh. hat das Kastell bestanden. 

Auf der .Saalburg gelang der Nachweis, dass unter dem im Bericht für 
1904 S. 23 erwähuteu Kastell mit Schlitzmanerwerk eine noch ältere Anlage 
liegt, deren Umfassung ans zwei Reihen Pfosten bestand wie in Halteru. Be- 
sonders gut ist die Anlage an den Toren erhalten. Wir haben damit hier an 
einem Ort zugleich die lückenlose Entwickelung vom Holzkastell zum Stein- 
kasten. Auch ein grösserer Innenbau aus Holz wurde nachgewiesen. Unter 
dem Horrenm fand sich der ältere entsprechende Holzbau (Jacobi, Bericht, 
erstattet an Sc. Majestät den Kaiser, 1905, S. 6. Westd. Ztschr. 1905, Museo- 
graphie S. 357). 

Von sonstiger Limesliteratur sei erwähnt, dass der Führer durch das 
Römerkastell Saalburg vou H. Jacobi in neuer Auflage erschienen ist. Einen 
Führer durch das Römerkastell bei Holzhausen a. d. Heide hat L. Pallat 
herausgegeben. 

Untersuchungen an der Römerstrasse, die über den Fuchstanz zum Feld- 


1) Die Bedeutung dieser Inschriften (C. I. L. XIII, II, I, 7335, 36 u. 37), die selbst- 
verständlich auch den Lokalforschern nicht entgangen war, ist neuerdings von v. Do- 
rn aszewski (C. I. L. XIII, II, I, p. 426) und Jos. Zeller (ln dem Aufsätze über „vicus. 
platea, platiodanni“ im Archiv für lat. Lexikographie XIV.. 3. 303 ff.) hervorgehoben 
worden. 
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bergkastell zieht, bat Thomas (Mitteil. d. Nass. Vereins 1905/6 S. 85 ff.) ge- 
macht. 

Auf der Hübnburg bei Seulberg, 1 Stunde nordöstlich von Hornburg 
an der ßömerstrasse Saalhurg-Niddaebene bat H. Jacobi drei grosse römische 
Gebäude festgestelit, die nach den Funden nicht älter als das II. Jahrh. sind 
und von ihm als Getreidespeicher oder Proviantdepots, ähnlich den L. Jacobi, 
.Saalburg S. 30 u. 31 erwähnten Gebäuden an der Strasse Heddcrnheim-Saal- 
burg und „an den Kosengärten“ bei Oberursel erklärt werden (Korr.-Blatt der 
Westd. Ztschr. 1905 Nr. 79). 

Über die Untersuchung von 45 Gräbern des römischen Gräberfeldes bei 
Kastell Faimingeu berichtet Schurrer (Jahrb. d. hist. Vereins Dilliugen 
XVII S. 134 ff.). Am Westtor des Vicus wurde der Wallgraben von Scheller 
untersucht (ebeud. S. 148 ff.), der auch (S. 153 ff.) Ober Schürfungen am sog. 
Ttlrle8berg bei UntertUrkheim berichtet, wo eine annähernd quadratische Erd- 
schanze mit vorliegendem Graben und teilweisem Vorwall liegt. Die Einzel- 
funde sind römisch. Ob danach die ganze Anlage als römisch angesehen 
werden kann, scheint trotzdem noch fraglich. 

ln Strassburg gab die Kanalisierung der Altstadt Gelegenheit, die Um- 
fassungsmauern des Kastells mehrfach zu schneiden. An der Nordwcstfront 
wurden ältere und jüngere Maucrflucht hintereinander festgestelit. Unter der 
römischen Strassenscbicht fand sich am Mtlnsterplatz ein Pfahlweg. I)ic Funde 
gehen in den Anfang des I. Jahrhunderts zurllck. Besonders wichtig ist ein 
Stempel der II. Legion, die bis zum Jahre 43 in Obergermanien stand. Dieser 
fand sich in der Pfahlschicht. Ebenso der frühe Grabstein eines eq(ues) alaic) 
Petri(anae) Trevernrum. (Vgl. Westd. Ztschr. 1905 S. 330 ff.) 

über Funde aus Regensburg vgl. Westd. Ztscbr. 1905, Mnscographie S. 388. 
ln der Schweiz ist es vor allem der Schweizerischen Gesellschaft für 
Erhaltung historischer Kuustdcnkmälcr und speziell deren „Körner- Kommission“ 
zu danken, dass seit einigen Jahren umfassendere Arbeiten und zielbewusste 
Grabungen im Gauge sind. Über die Arbeiten dieser Kommission orientiert 
kurz der Jahresbericht für 1904, den Mitgliedern erstattet von H. Naef 
(Zürich 1906). 

In erfreulichster Weise schreiten die Arbeiten auf dem Boden von Vindo- 
nissa vorwärts. In der richtigen Erkenntnis der hervorragenden Wichtigkeit 
dieses Platzes für die Zeit der römischen Okkupation haben sich die Eid- 
genossenschaft und der Kanton Aargau vereinigt, um die Antiquarische Gesell- 
schaft pro Vindonissa in Brugg in ihren Bestrebungen zu unterstützen, liier 
ist in den Jahren seit Gründung der Gesellschaft (1897) wirklich vieles und 
Erfreuliches geleistet. Nicht nur enthalten die Sammlungen in Brugg und 
Königsfelden ein sehr reiches Material an Kleinfunden, unter denen namentlich 
das I. Jahrh. glänzend vertreten ist, soudern es beginnt sich allmählich auch die 
Topographie zu klären. Alle Nachrichten über Funde in Vindonissa stellt jetzt 
J. Hcierli zusammen (Vindonissa, Quellen und Literatur, Sonderabdruck aus 
der Argovia, Bd. XXXI), ein reiches Verzeichnis, das eine Grundlage für jeden, 
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der sich mit Vindonissa beschäftigt, bildet. Ala wichtigste» Resultat der 
Grabungen sei darauf hingewiesen, dass es neuerdings endlich gelungen ist, 
ein zweifelloses Stttek der Kastelluuifassnng fcstzustcllen, das Nordtor, das 
noch ein erhöhtes Interesse dadurch gewinnt, dass es als der steinerne Umbau 
des alten Holztores sich präsentiert, dessen Pfosten im Mauerwerk Bteheu ge- 
blieben und die genaueste Parallele zu den Toren von Haltern bilden, die wir 
erst durch diesen Vergleich ganz verstehen lernen. Dem weiteren Verfolg 
dieser Grabungen und ihrer Vcröffentliehnng muss man mit grösster Spannung 
entgegensehen ; vor allem wird es sieh um die Frage handeln, wie weit die 
Umwandlung des Erd- und Holzkastells in ein Steinkastcll bei der Verlegung 
der Legion und der Aufgabe des Kastells gediehen war. Als eine Fund- 
grube allerersten Ranges hat sich ein unter dieser Nordseite gelegener Abfall- 
haufen erwiesen, der Uber die Kastellbrllstung geworfene Schutt, Dünger nnd 
Kitchenabfall, in dem die Fundstücke, auch Holz und Leder, in einzigartiger 
Erhaltung zum Vorschein kommen. Fundstücke und Kastell datieren sieh 
gegenseitig. Ob gewaltiges Eichenbalken- und Hohlemverk, das in dieser 
Schicht liegt, als Teile des hölzernen Wallgcrippes entsprechend den Haltcmcr 
Anlagen augesprochen werden kann oder vielmehr von der Kampe des Zu- 
ganges zum Tore herrührt, bedarf noch eingehender Prüfung. 

Mit dem Verlust des rechtsrheinischen Gebietes wurde auch der Rhein 
von Basel bis zum Bodenscc wieder, wie in alter Zeit, Grenze des römischen 
Reiches nnd als solche militärisch besetzt. Von dieser Rheingrenze zwischen 
Basel und Konstanz, die aus Kastellen nnd dazwischenliegenden burgi bestand, 
sind zahlreiche Reste nachgevvieseu. Erfreulicherweise hat die schweizerische 
Kommission zur Erhaltung historischer Denkmäler den Plan gefasst, die wissen- 
schaftliche Durchforschung aller dieser Plätze durchzuführen. Eine Übersicht 
über die bisher mit dieser Grenze in Zusammenhang gebrachten Anlagen, nnd 
was über sie bekannt geworden, gibt Heierli im Jahresbericht der Geogra- 
phisch-ethnographischen Gesellschaft in Zürich 1904/5 S. 21 ff. Heierli selbst 
bat im Aufträge der Kommission neuerdiugs in dem einen der beiden Kastelle 
bei Zurzach gegraben, die den Übergang der llauptstrassc von Vindonissa über 
den Rhein schützten. Alles was hier am Schweizer Rhein bisher an Befesti- 
gungen erforscht ist, gehört, soweit ich urteilen kann, der Spätzeit an, d. h. 
eben der Zeit nach Aufgabe des Limes; kleine Kastelle mit mächtigen Mauern 
und vorspringenden Rundtürmen zeigen dies. So in Stein a. Rh., Zurzach, 
Niedermumpf, Kaiscraugst. Wie der Grenzschutz auf dieser Strecke in der 
frühen Kniserzcit vor Anlage der Limes beschaffen war, dafür liegt noch so 
gut wie gar kein Material vor. Nach Analogie der Verhältnisse am Rhein 
von Basel abwärts sollte man erwarten, dass man in der Spätzeit in den mei- 
sten Fällen auf die Punkte zurückgegriffen habe, welche schon in der FrUh- 
zeit einmal die Grenze geschützt hatten. Bisher aber fehlt der Nachweis 
frllhröinischer Befestigungen des I. Jahrh., soviel ich sehe, noch vollständig. 
Auch in Augst ist man Uber die Vermutung, dass die älteste Anlage auf „Ka- 
steien“ zu suchen sei, nicht binausgekommen. Wirklich gefunden ist sic nicht. 
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Ebenso fehlen frühe Kastelle bei Zurzach und Stein a. Rh., wo man sie sicher 
erwarten darf. Nach allen Analogien durften es Erdkastelle gewcscu sein, nnd 
es steht zu hoffen, dass die systematischen Forschungen der Schweizerischen 
Kommission auch ihre Spuren noch zutage fördern werden. 

Über die Grabungen der Österreichischen Limeskommission orientiert der 
kurze Bericht von Grollers in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie 
1906 Nr. 1. Innerhalb des Legionslagcrs von Carnuntum konnte nur der 
südliche Turm der porta principalis dextra aufgedeckt werden. Dagegen konnte 
durch umfassende Versnehsgrahungen in der Zivilniederlassung festgestellt wer- 
den, dass das geschlossene Stadtgebiet viel grösser war als bisher angenommen 
wurde, und sich nuch auf der Ostseite des Lagers ausbreitete. Die Fest- 
stellung des Lagers Lauriacum ist im Bericht 1904 schon erwähnt. Im 
Jahre 1905 wurde das Innere der Nordecke aufgedeckt, wobei regelmässige 
Kasernen zum Vorschein kamen, die den in Carnuntum und Novaesimn gefun- 
denen gleichen, abgesehen davon, dass nicht, wie dort, an jede unmittelbar 
eiu Offizierstraet augehaut ist. Teile des Sudwesttores nnd der anschliessen- 
den Umfassungsmauer wurden ebenfalls freigelegt. Das 1904 gcfundenegros.se 
Kastell bei Albing (vergl. Bericht 1904 S. 33 f.) wurde weiter untersucht. Mit 
568X412 m ist es das grösste von allen bisher am österreichischen Limes er- 
forschten Kastellen. Porta principalis dextra und porta praetoria, letztere mit 
drei Durchfahrten, wurden aufgedeckt, ebenso das Praetorium angeschnitten. 
Die Dicke der Umfassungsmauer schwankt zwischen 1,80 bis 3,15 m. Ein 
Graben ist nicht vorhanden, wodurch die Vermutung au Wahrscheinlichkeit 
gewinnt, dnss das Kastell auf einer ehemaligen Donaninscl gestanden hat. 
Mehrere Türme stehen auf Pfahlresten. Die erste Annahme, dass es sieh 
um eine Anlage der Spätzeit handle, scheint sich nicht zu bestätigen. Die 
mächtige Befestigung lässt sich bisher in das topographische Netz von No- 
ricum nicht einreihen, woraus von Groller schliesst, dnss das Kastell ent- 
weder zur Zeit, als das Itinernrinm und die Pcutingcrtafel verfasst wurden, 
noch nicht oder nicht mehr existiert habe, oder dass cs mit dem einzigen Ort, 
für den die Pcutingcrtafel in dieser Gegend keine Meilendistanz gibt, mit Mari- 
nianio ideutisch sei. 

Das VI. Heft, des „Römischen Limes in Österreich“ bringt an erster Stelle 
den Bericht Uber die 1903 erfolgte Aufdeckung des Kastells hei Königshof, 
das mit dem an der Strasse Carnuntum Scarabantia liegenden Kastell Ulmus 
identisch zu sein scheint. Wie bei den Anlagen am obergermanisch -rhätischcn 
Limes geht hier dem Steinkastell ein Erdkastell voraus, das mit 155 : 133 m 
Seitenlänge den mittelgrosscn deutschen Limeskastellcu (Hofheim etc.) etwa 
gleichkommt. Dem Erdkastell sind an dieser Stelle übrigens schon römische 
Bauten vorausgegangen. Oh wirklich die Front des Walles, der samt dem 
Graben an der Nord- und Westseite noch erhalten ist, ursprünglich sich ein- 
fach als Fortsetzung der inneren Grabcnböschung dargestellt hat, wie von 
Groller S. 19 f. annimmt, möchte ich wenigstens als Frage aufwerfen. Nach 
unseren Erfahrungen kehrt der Wall, ganz wie hei den späteren Steiukastclleu 
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eine steinerne, so bei den Krdkastellen eine hölzerne, senkrechte Stirnwand dem 
Graben zu; zwischen Graben nnd Wall findet sich eine Berme. Sollten 
Spuren der Holzversteifung sieb nicht doch noch unter der jetzigen äusseren 
Böschung finden? Eigenartig ist, dass das Kastell trotz seiner Grösse nur 
ein Tor hat. An Stelle dieses Erdlagers trat dann eine grössere unregelmässige 
Steinmauer, die auch nur ein Tor batte. Dann haben sich anscheinend Privat- 
leuten in dem Mauerriug augesiedelt. Besonderes Interesse beansprucht hier 
der sehr gut erhaltene Ofen in einem Bau im nördlichen Teile des Lagers. 
Die geringen Eiuzclfuudc gestatten eine exakte zeitliche Umgrenzung der ein- 
zelnen Anlagen anscheinend uoch nicht. 

S. 63 ff. desselben Heftes bringt den Bericht Uber das Ausgrabungsjabr 
1903 flir Carnuntum. Ein besonders gut erhaltenes Hypokaustum gibt von 
Groller Gelegenheit zu Bemerkungen Uber die römische Heizung, wobei 
namentlich die seitlichen Löcher der tubuli sicher richtig als dadurch bedingt 
erklärt werden, dass nicht alle tubuli den Bauch aus dem Dache fuhren konntcu, 
sondern nur einzelne, uud die anderen infolgedessen mit diesen in Verbindung 
stebeu mussten. Unter den Kunden aus der Zivilstadt verdient namentlich der 
Schmelzofen uud die zugehörige Giessgrube Beachtung (8. 146 ff.). 

Nachgetragen sei hier auch noch ein Artikel von Frankfurter in den 
Deutschen Geschichtsblättcrn Bd. V S. 286 ff. über Limesforschung in Öster- 
reich, der kurz die bisher gewonnenen Resultate zusamuienfasst, aber bei 
aller Anerkennung der Vorzüglichkeit des Geleisteten doch die Hoffnung auf 
eine Organisation in grösserem Stile nnd die stärkere Heranziehung der Lokal- 
forscher nach dem Muster der deutschen Limeskommissiou nicht unterdrückt. 

Reiche Funde aur dem Boden Wiens machen jetzt zweifellos, dass die 
Zivilstadt Vindobona, wie schon Kenner und Kubitschck annahmen, am 
Rennwege sich ausgedehnt bat. Ausschlaggebend waren namentlich neue Kunde 
gelegentlich der Ausschachtungen fUr das Dircktionsgebäude des botanischen 
Gartens an der Prätoriusgasse. Die Reste gehören reichen Privathäusern au, 
deren Wiederherstellung nach Ausweis der kleinen Kunde um die Mitte des 
III. Jahrhunderts erfolgt sein muss. Interessant ist das Ergebnis, dass eine 
keltische Niederlassung der römischen vorausgegangeu ist. — Am Castrum 
Vindobona gelang der Nachweis, dass die römische Kestungsmnuer, die im 
Zuge des heutigen Grabens, der Rotenturmstrasse, Kohlmessergassc, des tiefen 
Grabens, der Boguergasse und zurück zum Graben geführt war, von drei Grä- 
ben umzogen war, von denen der mittlere der tiefste war. 

Ober „Joviacum, das heutige Schlügen, uud seine Umgebung“ schreibt 
R. Trampier (Wien. Programm 1905). 

Aus der ungarischen Ertcsitö archcologiai Bd.XXIV (1904) seien angeführt: 
G. Finaly, Der Limes Dacieus (S. 9ff.); G. Tegläs, Das Grenztor des vor- 
trajauischcu Dacien ander unteren Donau (S. 318 ff.); Ilers., Die Kastellgruppc 
bei Gcrebcncz (S. 397 ff.). — Endlich erwähne ich 11. van de Woerd, Etüde 
historiijuc sur deux legions romaius du Bas-Danube (V“ Maeedouiea, XI* Clau- 
dia) fase. 1. 


Digitized by Google 


- 69 — 

Von dem Werke von Brttnnow tmd Domaszowski, „I’roviucia Ara- 
bia“ erschien der II. Band, der namentlich sehr lehrreiche Kastellpläne bringt; 
dieses Material ftir unsere Gebend anszuuntzen muss einer späteren Gelegenheit 
Vorbehalten werden. 

Endlich sei hier wenigstens mit ein paar Worten auf die Ausgrabungen 
hingewiesen, die A. Schulten und C. Koenen auf der Stätte von Nuuiantia 
begonnen haben. (Vgl. Schulten, Nuuiantia, eine topographisch- historische 
Untersuchung. Ders., Ausgrabungen in Nuuiantia. Vortrag in d. Sitzung der 
Arehäol. Gesellschaft in Berlin, Referat: Voss. Zeitung Nr. 122 vom 14. 3. 06.) 
Die Grabnngen haben zur Entdeckung einer iberischen Stadt geführt, die durch 
Brand zugrunde gegangen ist. Oh inan diese mit dem historischen, 134 v. Ohr. 
von Seipio zerstörten Xnmantia identifizieren darf, wird vor allem von einem 
genauen Studium der zahlreichen in der Brandschicht gemachten keramischen 
Funde abhängen, die einer eigenartigen, technisch und stilistisch vom östlichen 
Mittelmeerkulturkreis stark beeinflussten Gattung angehören. Die griechischen 
Vorbilder dieser Keramik gehen, wie auch Schulten zngibt, bis ins VIII., 
höchstens VII, vorchristliche Jahrhundert herab. Ob man annehmeu darf, dass 
diese Keramik sich dann, unbeeinflusst vor allem von dem gallischen La-Tenc- 
Knltnrkreis, unverändert bis ins II. vorchristliche Jahrhundert erhalten habe, 
muss sorgfältig erwogen werden. Schulten glnnht auch die Reste der Bc- 
lagcrungswerkc des Seipio uachweisen zn können. Auch hier kann man nur 
wünschen, dass die Untersuchungen in weitestem Umfange und mit aller wissen- 
schaftlichen Vorsicht weitergeführt werden. Ein römisches Lager uns der Zeit 
des l’olybius — das wäre in der Tat ein Fand! 


IV. 

Zur römischen Städte- und Ortskunde. 

I. Besiedelung der südlichen Wetterau in vorgeschichtlicher 
und römischer Zeit. 

Von 

u. Woitr. 

Die römisch-germanische Kommission hatte auf ihrer vorletzten Haupt- 
versammlung dem Direktor und dem Referenten eine Summe zur Verfügung 
gestellt, durch welche Vorarbeiten für eine in grossem Massstab gehaltene archäo- 
logische Fundkarte der südlichen Wetteran gefördert werden sollten 1 ). Mass- 

t) Mau vcrgl. die Bemerk uiigeii des Direktors im I. Jahresbericht (tttOI) .S. 1J, 
wo auch ein Bericht für dieses Jahr in Aussicht gestellt ist. 
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gebend für diesen Entschluss waren folgende Gründe: Es wurde als wünschens- 
wert anerkannt, dass neben den die Verbreitung der einzelnen Fundtypen 
Uber grössere Länderstreekcn darstellenden archäologischen Karten, auf welchen 
die im Interesse der Übersichtlichkeit derb gehaltenen Signaturen die Fundorte 
uur ganz allgemein bezeichnen, von wichtigen Gegenden auch solche 
topographische Karten hergcstellt werden, welche die Lage der einzelnen Fund- 
stellen genau erkennen lassen und dadurch die Möglichkeit bieten, das Ver- 
halten der verschiedenen Kulturperiodcn hinsichtlich der Wahl der Wohn- und 
Begräbnisstätten zu den natürlich gegebenen Verhältnissen einerseits nnd den 
ältesten Verkehrswegen und Rodungen andererseits zu erkennen. Für diesen 
Zweck ist selbst die Generalstabskarte im Massstab 1 : 100000 nicht genügend, 
da auf ihr an dicht besiedelten Stellen die Signaturen der verschiedenen Perio- 
den sieh drängen würden. Die Messtischblätter im Massstab 1 : 25000 erschienen 
dagegen als geeignet. 

Was die Begrenzung des Gebietes betrifft, so waren folgende Momente 
bestimmend: Das Gelände zwischen der unteren Nidda nnd dem Main musste 
— abgesehen von der unmittelbaren Umgebung von Frankfurt nnd Hanau ') — 
noch vor 20 Jahren nach den Ergebnissen der Fundstatistik als ein in den ver- 
schiedenen prähistorischen Perioden äusserst dünn besiedelter Landstrich er- 
scheinen. Insbesondere war im ganzen Niddertalc von Vilbel bis zum Limes 
anf der sorgfältig ausgearbeiteten H amtueranschen Fnndkarte ') nur eine 
einzige Grabhügelgruppc (hei Eichen), aber keine römische Niederlassung, kein 
römisches Grab eingetragen. Nachdem im Jahre 1893 die Reichs-Limes-Kom- 
mission auch die Erforschung des Strasscusystems, zunächst in der Wettcrau, 
in den Bereich ihrer Tätigkeit gezogen hatte, eine Aufgabe, die nur auf Grund 
einer intensiven Nachforschung nach .Spuren römischer und prähistorischer 
Ansiedelungen gelöst werden konnte, war Rcf., dem dieser Teil der Arbeit 
zugefallen war, bereits im Jahre 1896, als er einige Herbstwochen in 
jenem bis dahin vernachlässigten und damals auch vom Verkehr noch mehr 
als heute abgelegenen Landstriche au der Nidder und der „Hohen Strasse" zu- 
gebracht hatte, in der Lage, die Überzeugung auszusprechen, dass „sich zwischen 
dem wettcrauischen Grenzwalle und dem Taunus schwerlich ein Dorf finden 
dürfte, in dessen Gebiet nicht eine oder mehrere ländliche Niederlassungen 
(der Römer) gewesen wären“ s ). Diese Überzeugung hat sich in den folgenden 
Jahren nur befestigt und verstärkt, so dass wir heute in jeder Gemarkung im 
Niddertal und am Südabhang der Hohen Strasse nach dem Maintal mindestens 
fünf römische Niederlassungen, ausserdem aber so zahlreiche z. T. ausgedehnte 


1) Dass diese Ausnahmen nicht etwa in der Kontinuität vorgeschichtlicher und 
moderner Besiedelung, sondern nur darin ihren Grund hatten, dass in Frankfurt und 
Hanau tätige Altertumgvereine ihren Sitz hatten, konnte Kennern der Verhältnisse 
nicht zweifelhaft sein. 

2) Vergl. A. Hammerau, Urgeschichte von Frankfurt a/M. und der Taunus- 
gegend. 1882. Mit Karte. 

3', Vergt. Uimcsblatt Nr. 18, 1896, Sp. 496. 
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Ansiedelungen uns allen prähistorischeu Perioden nachweisen können, das« es 
an manchen Stellen selbst auf den Messtischblättern schwer ist, dieselben ans 
einander zu halten. 

Nach dem Aufhören der Reichsarbeiten haben die an der Lokalforschung 
in dem in Betracht kommenden Gelände in erster Linie beteiligten Altcrtums- 
vereine zu Hanau und Friedberg die Fortführung der Arbeit und besonders 
die Bergung der Fnndgegeustände in ihren Altertumssammlungen wieder allein 
Übernommen. Diese Funde haben sich aber in den letzten Jahren infolge 
des Baues mehrerer das Gelände durchquerender Lokalbahnen und der allgemeiner 
werdenden Anwendung des Dampfpfluges derartig gehäuft, dass die tlen Ver- 
einen zur Verfügung stehenden persönlichen Kräfte und pekuniären Mittel kaum 
genügten, um überall rechtzeitig einzagreifen. Kine Beteiligung der Kommission 
war um so mehr angezeigt, da die Grenzen der Forschungsgebiete an der Nidder 
in einer Weise das archäologisch zusammengehörige Gelände in Zickzacklinien 
durchziehen und zerreissen, dass ein getrenntes oder gar feindlich konkurrierendes 
Vorgehen der territorial getrennten Kreise vom Übel wäre, wie es vor der 
Bildung der Reichs-Limes-Kommission von einsichtigen Forschern anf beiden 
Seiten als ein übel erkannt worden ist, aber nicht beseitigt werdeu konnte •). 
Unter den veränderten politischen Verhältnissen ist es um so leichter gewesen, 
die beiden genannten Vereine und mit ihnen den Frankfurter Verein für Ge- 
schichte und Altertumskunde zu gemeinsamem Vorgehen mit der Kommission 
zu bewegen, da diese, wie überall, so auch hier sich mit dem ideellen Gewinn 
der gemeinsamen Arbeit begnügt und insbesondere alle auf ihre Kosten er- 
hobenen Fnndstücke prinzipiell der .Sammlung desjenigen Vereins, bezw. dem- 
jenigen Museum überreicht, auf dessen Forschungsgebiete sie gefunden sind. — 
In den beiden ersten Jahren ihrer Tätigkeit mussten die Vertreter der Kom- 
mission — abgesehen von einem Falle — schon wegen der Menge der zu 
ihrer Kenntnis kommenden neuen Funde sich damit begnügen, die Fundstellen 
aufzunehmen und nach den bei der Auffindung geborgenen oder durch Stich- 
proben erhobenen Fundstücken zn klassifizieren. Hingehendere Untersuchung 
bleibt im allgemeinen den Vereinen überlassen, von w-elchen auch die Ver- 
öffentlichung der Ergebnisse erwartet wird. Hier soll, der vorjährigen An- 
kündigung (S. 43) entsprechend, nur summarisch Uber die Arbeit berichtet und 
dabei auf einige allgemeine Gesichtspunkte hingewiesen werden. 

1) Im Archiv des Nassauischcn Altertumsvereins befinden sich lehrreiche Akten- 
stücke aus den &Oer Jahren des vorigen Jahrhunderts über eineu Versuch der ge- 
nannten Gesellschaft, durch Vereinbarung mit befreundeten Mitgliedern der Vereine 
zu Frankfurt und Hnnau eine einheitliche Aufnahme der Heddernheitncr Trünuncrstiiltc, 
die sich über die Grenzen der Nassauischen Gemarkung auf licssische» Gebiet er- 
streckte, zu ermöglichen. Sie scheiterten au der entschiedenen Weigerung der Kur- 
hessischen Regierung, auf ihrem Gebiete Messungen durch ausländische Geometer 
vornehmen zu lassen. 
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1. Kontinuität der Besiedelung zwischen der Steinzeit 
und späteren Perioden. 

Eine Anzahl von neolitbischen Artefakten, welche im Jahre 1905 im Ge- 
biete der römischen Stadt bei Heddernheim teils zerstreut teils in den Arbeit* 
räumen der ausgegrabenen Töpfereien gefunden sind, sprechen fllr die Besiede- 
lung dieser Stätte in der jüngeren Steinzeit, aber auch dafür, dass die gailo- 
röiuisehe Bevölkerung Steingeräte, sei cs zufällig in loco gefundene, sei cs von 
auswärts erworbene, verwendet hat. Ist es doch eine bekannte Tatsache, dass im 
Inventar römischer Ausgrabungen sich auffallend oft Gegenstände aus der Stein- 
zeit, z.T. für eine neue Benutzung hergerichtet, finden. Dies mag damit Zusammen- 
hängen, dass römische Ansiedelungen, zumal villae rustieae, sich ganz besonders 
häufig mit ncolithischcn an denselben Stellen finden. In dem uns beschäfti 
genden Gebiete ist dies in den letzten Jahren — abgesehen von Heddernheim — 
beobachtet worden: im benachbarten Praunheim (in den „Ohlengärten“ and am 
„Ebel“), in Mittelbuchen, Heldenbergen, an der „Hohen Strasse“ bei Win- 
decken und Oberderfelden, an den Butterstädter und Hirzbacher Höfen, sowie am 
Beyersröder Hofe bei Marköbel, und zwar überall in Abfall- und Wohngruben, 
deren keramischer Inhalt meist Bogen- und Winkelbandornamente, z. T. (in den 
Ohlengärten bei Praunheim, sowie hei Butterstadt, hei Hirzbach und am Beyers- 
rüder Hofe) auch solche des Rössener Typus zeigte ')• 

Neben den so weit getrennten Perioden findet sieh, bald mit der einen 
von beiden, bald mit beiden vereint, auch die La-Tfene-Zeit vertreten, so in 
Heddernheim, Praunheim, Windcekeu, Heldenbergeu, Hirzbach, Butterstadt und 
am Beyersröder Hofe alle drei Perioden, die La-Töne-Zeit und die römische 
im Mittelbucheuer Walde, am Kinzigheimer Hofe, bei Büdesheim, Gronau und 
Eichen. Charakteristisch ist für alle diese Fundstätten die Lage an sanft ab- 
schüssigen Lehmrücken, die Nähe einer Quelle, nicht eines Flusses. Mainebene 
und Niddertal, die noch heute im Frühling oft weit und breit überschwemmt 
sind und dann alte Flussbetten wieder erkennen lassen, scheinen in der neo- 
litbischen Periode für Besiedelung noch ungeeignet und, wie teilweise noch heute, 
von Sumpfwaldungcn bedeckt gewesen zu sein. Die erwähnten Bodenschwcllen 
waren dagegen bereits in der Steinzeit grösstenteils waldfrei und wurden, wie 
die in ihren Wohngruben und deren Umgebung zahlreich gefundenen Hand- 
mtlhlen, bezw. Getreidequetscher, beweisen, von einer Ackerbau treibenden Be- 
völkerung bewohnt *). Dafür spricht auch die teilweise grosse Ausdehnung der 

1) An alten diesen Stellen — und die Ortsnamen bezeichnen meist mehrere in 
der betreffenden Gemarkung nachgewiesene Fundstätten — ist die räumliche Konti- 
nuität eine unmittelbare. Sie wurde z. B. bei Mittelbuchen und Praunheim nur da- 
durch erkannt, dass die Fundamentgräben römischer Gebäude wegen der vollkom- 
menen Zerstörung der Mauern, um den Grundriss zu ermitteln, völlig ausgeriiuint 
werden mussten. Da fanden sich die prähistorischen Gruben unter und neben den 
Fundamentgräben, von diesen teilweise zerstört. 

2) Darüber vgl. man Schumachers Bericht oben S. 5 ff. und die dort erwähnten 
Ausführungen rou Hoops, Neuweiler, Hahn und Wimmer. 
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zusammenhängenden Ansiedelungen, die z. B. im „Heekcnwingert“ liei Ostheim 
der <les stnttlieheu Dorfes gleichkommt. Wohl wird mau diesen Umstand auch 
an dieser Stelle trotz der völligen Gleichartigkeit des bisher gefundenen kera- 
mischen Inventars (Linear- und Stichornament) z. T. auf chronologische Auf- 
einanderfolge der Wohnstätten zurüekführen müssen; aber andererseits wieder- 
holt sich dort die auch anderwärts beobachtete Erscheinung, dass ein erst in 
neuester Zeit durch die Zusammenlegung beseitigter alter Weg so von einer 
prähistorischen Strasse nach der neolithischen Ansiedelung abzweigt und, nach- 
dem er diese durchzogen bat, mit ihr cudet, dass ein Zusammenhang mit ihr 
angenommen werden muss '). 

Eine besondere Stellung nimmt iu unserer Gegend hinsichtlich der Bcsicde- 
lungsart und des Zusammenhanges mit anderen Kultnrperioden die Mallstntt- 
zcit ein, während die Bronzezeit auf dem uns beschäftigenden Gebiete bisher 
zu wenig vertreten ist, als dass wir allgemeine Folgerungen aus den wenigen 
Fällen ihres Vorkommens ziehen möchten. Von Bedeutung dürfte es sein, dass 
Spuren der Hallstattzeit an den höher gelegenen Teilen der Lehturücken, be- 
sonders der von steinzcitlichen, römischen und La-Tenc- Niederlassungen so flicht 
bedeckten Hohen Strasse, bisher völlig fehlen. Sic findcu sich dagegen an den 
untersten Schwellen jener Erhebungen und besonders häufig auf den flachen Dllncn 
am Rande der Fluss- und Fiutbctten, durch ihre Anordnung iu langgestreckten 
Zügen oft den Verlauf alter Verkehrswege erkennen lassend. So ziehen sieh 
solche Reihen an den Hochufern der Nidda, der Nidder und des Mains ent- 
lang; besonders charakteristisch aber ist die Kette von Grabhügeln und Flach- 
gräbern, welche die vom Unter-Main nach dem Kinzigtal ziehende „alte Gcln- 
häuscr I’oststrassc“, einen aus vorgeschichtlicher Zeit stammenden, teilweise 
aber noch heilte begangenen Verkehrsweg, begleitet. 

Zu den bereits früher bekannten Fundstätten *) zwischen Frankfurt und 
Langendiebach (darunter der Dcpötfnnd von Hotdistadt) sind in den letzten 
Jahren neue hei Wilhelmsbad und am „Hohenweg“ zwischen letzterem Orte und 
Langendiebach, sowie an seiner Fortsetzung, der „alten Strasse“, zwischen Langen- 
diebach und Langensclbad gekommen. Die rccbtsmainische Uferstrasse war 
längst angeilentet durch die z. T. vcrsehleiften Hügelgräber bei Döringheim, 
Hanau, Grossauheim, Grosskrotzenburg und Kahl, während die Nidderstrusse 
erst neuerdings durch die Auffindung von Wolmgruben bei Büdesheim und 


1) Die Kontinuität mit jüngeren Perioden wird auch hier dadurch hergestellt, 
dass eine La-Thne-Niederlassung init der neolithischen sich nuch den bisherigen Beob- 
achtungen zwar nicht deckt, aber nur etwa 100 in von ihr entfernt liegt. 

2) Sie finden sich, ebenso wie die weiter unten erwähnten, soweit sic bis zum 
Jahre 1881/82 bekannt geworden wnren, zusammengestellt von Hammerau, Ur- 
geschichte, unter den verschiedenen Ortsnamen und auf der beigegebenen Fundkarte, 
wo die oben augedeutete Strassenliuie bereits erkennbar ist. Viel deutlicher tritt sie 
hervor nach Einzeichuuug der in den letzten 25 Jahren festgestellten Fundstätten, 
über welche sich Notizen — leider sehr zerstreut und noch nicht sachlich geordnet — 
in den einzelnen Jahrgängen der „Mitteilungen des Hanauer Gesehichtsvereins“ finden. 
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Hcldenbergen, sowie von Gräbern bei Eichen, Höchst a/Nidder und Altenstadt 
wahrscheinlich gemacht ist *). 

Während wir nun zwischen der Hallstatt- und der neolithischen Kultur 
keine direkten Beziehungen erkennen konnten, finden sich die Spuren der Be- 
siedelung in der La-T6nc-Zeit, wie auf den Lehmhöhen mit der neolithischen, 
so in der Niederung mit den llallstatt-Niederlassungcn und Gräbern öfters 
vcrschwistert, so bei Frankfurt, Praunheim, Enkheim, Büdesheim und im 
Eichener Walde. Hier wurde ein besonders interessanter Fall der auch ander- 
wärts beobachteten Erhöhung flacherer IiallstatthUgel durch später aufgesetzte 
La-T£ne-Gräbcr konstatiert-). Ob diese Erscheinung auf eine Kontinuität 
zwischen La-T&ne- und Hallstatt-Besiedelung im eigentlichen Sinne des Wortes 
hinweist, oder dadurch zu erklären ist, dass die späteren Ansiedler die vor- 
handenen Grabhügel wie sonst Über dein sumpfigen Terrain erhabene Sand- 
dünen benutzten, lasse ich dahingestellt sein. Im letzteren Falle wäre es 
wohl denkbar, dass die Kontinuität der ständigen auf Ackerbau begründeten 
Besiedelung in der Hallstattzeit durch das Eingreifen einer stammfremden 
Kultur gestört wurde. Die Vertreter der La-Tfcne-Kultur wären es dann in 
erster Linie, welche den Urwald in der Ebene gerodet und die Segnungen 
des Ackerbaues von deu Höhen herab ausgebreitet hätten. Doch diese Fragen 
mögen Prähistoriker von Fach lösen 8 ). 

1) Die zahlreichen Funde der letzten Jahre sind noch nicht veröffentlicht. Mau 
findet sie zum weitaus grössten Teil in den Sammlungen des Friedberger und des Ha- 
nauer Verein«, deren Inventure, soweit die Gegenstände nicht bei den Arbeiten der 
Reichs-Limes-Kommission erhoben und in Hanau nur als Deposita untergebracht sind, 
über die Fundumstände Auskunft geben. 

2) Ein stattlicher Hügel der bereits seit langer Zeit bekannten „Siebenküppel“- 
Gruppe an der „ Aurora“ (so bezeichnet auf der Kurhessischen Spezialkarte 1:25000, 
Sektion Windecken) war von einem Privatgräber bis zur Mitte seiner Höhe durch 
einen Querschnitt aufgedeckt. Es fand sich fast genau über dem Zentrum des Kreises 
ein La-Täne-Grab mit schöner Bronzekette, neben demselben aber umgestürzt ein Sand- 
stein in Gestalt einer roh gearbeiteten Stele. Ich inhibierte nach Aufnahme des Be- 
fundes die Fortsetzung der mir bekannt gewordenen Grabung und erwarb die Fund- 
stücke für die Hanauer Sammlung. Bei einer vom Hanauer Geschichtsverein vor- 
genomroenen planmässigcn Durchgrabung dieses Hügels fand sich 1 m unter der er- 
wähnten Stelle ein Hallstattgrab. Die Stele hatte offenbar ursprünglich aufrecht auf 
dem Hügel des letzteren gestanden, und war bei der Erhöhung über dem jüngeren La- 
Töne-Grab mit diesem überschüttet. Die Schichten der beiden Perioden waren schon 
in dem zuerst gemachten Schnitte deutlich zu erkennen. 

3) Auf einen direkten Zusammenhang der La-T£ne-Kultur mit der neolithischen 
einerseits und mit der nachrömischen andererseits in dem Sinne, dass eine einheimische 
bäuerliche Bevölkerung auch in den Perioden kultureller Fremdherrschaft fortbestand 
und fortwirkte, dürfte das Fortleben gewisser Motive in der Ornamentik der Töpfereien 
hinweisen. So ist. es manchmal schwer, gewisse schwarze Scherben mit horizontalen 
Rillen und rechtwinklig zu ihnen gestellten Einkerbungen zwischen denselben der La- 
Tene-Zcit oder der neolithischen Periode zuzuweisen. Nun haben wir im vorigen Jahre 
in den neuentdeckten römischen Töpfereien von Heddernheim Töpfchen von grau- 
gelbem Ton mit terranigraartig mattglänzend schwarzem Überzug als Fabrikate aus 
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über die Spuren des Zusammenhanges zwischen der römischen Besiedelung 
und der La-Tinc-Zcit ist bereits oben gesprochen; sie erstrecken sich weit 
Uber das Gebiet der steinzeitlichen Anlage in die Ebenen hinaus bis dicht an 
die Flussläufe. Aber auch hier wählten die Vertreter beider Perioden, die 
Körner wenigstens, soweit für ihre Anlagen die natürlichen Voraussetzungen 
agrarischer Sicdclung in Betracht kamen, aus erklärlichen Gründen mit Vor- 
liebe die Uber das Innndatinnsgcbict erhabenen Bodensehwellen. Zn dieser so- 
zusagen natürlichen Besiedelung kam aber in der römischen Periode die 
künstliche der ausserordentlich zahlreichen Militärstationen, bei welchen die 
Wahl des Ortes im einzelnen oft nur aus der einheitlichen Konzeption der 
Limcsanlagcn in ihrer Gesamtheit verständlich ist. Doch gilt dies in vollem 
Masse nur von dem Zuge und den Befestigungen der jüngeren Linie, von 
welchen die Kastelle Grosskrotzenburg und Rückingen an militärisch indifferenten 
Stellen des Main- und Kinziglaufes liegen und die Waehthänscr an dem schnur- 
geraden Limes in fast mathematisch genauen Intervallen verteilt sind, ln 
weit höherem Grade war die natura loci in der ersten Zeit dauernder Okkn- 
pation unseres Gebietes bei der Wahl der Plätze für Befestigungen massgebend. 
Aber auch die z. T. ausgedehnten Lagerdörfer der Domitianischcn Kastelle 
sind gleichzeitig mit den letzteren geräumt worden, soweit nicht hervorragend 
günstige Lage oder die Bedürfnisse der Verwaltung ihr Fortbestehen und 
ihre Entwickelung zu stadtartigen Anlagen bewirkten. Das letztere war der Fall 
hei Wiesbaden, Heddernheim und Friedberg, während in Hofheim, Okarben, 
Heldcnbcrgcn und Kesselstadt in den Trümmern der Kastelle und Lagerdörfer 
die Münzserien glciclnnässig mit den ersten Regierungsjahren des Antouinus 
Pins abbreehen und dieser Tatsache auch der keramische Befund entspricht. 
Ganz andere steht cs in dieser Hinsicht mit den auch in der Dmgebung der 
genannten Plätze in den letzten Jahren zahlreich nacbgcwiescncn ländlichen 
Niederlassungen. Hier weisen die Fundinventare besondere auf die Zeit des 
Autoninus bis Commodus einschliesslich hin. Zu dieser Periode lassen aber 
die alljährlich sich mehrenden Funde eine solche Dichtigkeit der Besiedelung 
unserer Gegend und der nördlich und westlich angrenzenden Landstriche 
durch gallorOmische Koloncn und, wie wir erst neuerdings immer bestimmter 
vermuten können, auch einer eingeborenen in den Formen der Spüt-La-Tenc- 
Kultur lebcndcu Bevölkerung erkennen, wie man es noch vor wenigen Jahren 
nicht zu vermuten gewagt hat. Dieser Umstand aber in Verbindung mit dem 
gleichfalls alljährlich immer deutlicher hervortretenden Zusammenhänge der 

dem Ende des II. Jahrhunderts gefunden, die ganz dasselbe Ornament, nur etwas 
regelmässiger ausgeführt, zeigten. Die Gcfässe, die in ihrer Form lebhaft an die von 
der I .«-Tene-Zeit übernommenen terranigraartigen Urnen und Töpfe, erinnern, die 
sich in flavischen Kastellen unserer Gegend finden, fehlen in den römischen GcbHudc- 
trümmern aus der späteren Zeit. Sie sind wohl für einheimische Bevölkerung hor- 
geslellt worden, deren Geschmack man »ich fügte. So hat ja auch das Schachbrett- 
ornament, die Bemalung weisser GefUsse mit roten Flecken u. a. die römische Okku- 
pation überdauert, um in aliemanuischer und fränkischer Zeit wieder hervorzutreten. 


Digitized by Google 



76 


römische» Besiedelung mit der der Spät-La-Ttnc-Zeit bietet eiu neues Argument 
für die bereits vor 10 Jalircn ans anderen Gründen ausgesprochene Ansicht, 
dass die eigentümliche Ausbuchtung des wctterauischcn Limes, für die man 
vergeblich nach einleuchtenden militärischen Erklärungen gesucht hat, neben 
den von Frontin angedeuteten Gründen dureh den agrarischen Wert des 
weit und breit bereits bebauten Landstriches veranlasst worden ist '). 

II. Charakter und Zeit der römischen Ansiedelungen. 

Was nun die Art der Besiedelung betrifft, so hat in der römischen 
Zeit wie in der späten La-Tfene-Periodc entschieden das Einzelgehöft die dorf- 
artigen Anlagen Überwegen. Die letzteren sind fast sämtlich nur im Anschluss 
an Kastelle entstanden und, wie bereits erwähnt ist, mit wenigen Ausnahmen, 
gleichzeitig mit der Räumung der letzteren wieder aufgelöst worden. Mauehe 
der in der Wetterau noch vor lö Jahren mit Rücksicht auf die Ausdehnung 
der gefundenen Gebäudetrümmer und Gräber als „ausgedehnte Wüstung“ be- 
zeichnetcn Rörnerstätten haben bei näherer Untersuchung den militärischen Kern 
erkennen lassen, andere haben sieh in zwar nahe bei einander gelegene, aber 
doch getrennte Gehöfte aufgelöst. Die dorfartige Besiedelung setzt für das 
untere Maingebiet und die Wetterau — abgesehen von den oben erwähnten 
noch undeutlichen Spuren in der Steinzeit — nachweisbar erst mit der chattisch- 
fränkischcn Okkupation ein, so dass die bekannte Stelle der Germania (c. 16) 
für diese Gegend im Gegensätze zu den Germanen gerade auf die römische 
Bevölkerung passt. 

Unter den aufgefimdcnen Eiuzclsiedelu».,en Uberwiegt die Gattung der 
Gutshöfe, bei welchen eine rechteckige oder trapezförmige Umfassungsmauer 
mit 100 — 120 m Seitenlangen ein massives mit Keller versehenes Herrenhaus 
und eine Reihe leicht gebauter Wirtschaftsränmc, die teils an die Umfricdigttngs- 
mauer angclehnt sind, teils isoliert stehen, umgibt. Dancbeu finden sieb kleine 
Wohnhäuschcu ohne erkennbare Hofmauer. Wo dieselben an Strassen liegen, 
sind sie wohl als Schenken aufzufasseu, während ganz isoliert gefundene viel- 
leicht zu einem in ihrer Nähe gefundenen oder auch noch nicht gefundenen 
Ilofc als Wohnungen der Feldarbciter gehört haben mögen. Zur ersteren Kate- 
gorie wird man sicher ein im Osthcimer Walde gefundenes Holzhaus von ge- 
ringen Dimensionen rechnen müssen, dessen Pfosten in den Basaltfclsen ver- 
tieft sind, in welchen auch ein ringsumfUbreudcr Abwässcruugsgraben ein- 
geschnitten ist. Umgeben war das Haus von einer genau rechteckigen Um- 
friedigungsiuancr von 40:30 m, die an Stelle einer älteren Holzwand mit vor- 
liegendem Grübchen getreten war. Die Anlage fand sich bei den Nach- 
forschungen nach einer vermuteten, aber hier nicht erhaltenen römischen 

1) Man vergl. darüber G. Wolff, Zur Geschichte der römischen Okkupation in 
der VVetterau und im Maingebiete. Nass. Ann. XXXII, 1901, S. 1 ff., bes. S. 6 ff. und 
S. 12 ff. Ferner von demselben: Die Eroberung und Sicherung der Wetterau durch 
die Römer. Mitt, des Obertiessischen Geschiclitsvereins, XII, Giessen 1 90.' 1. S. 20. 
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Militärstrasse voiu Limeskastell Marköbel nach Friedberg, die an dieser Stelle 
sieb mit der wohl vorrömischcn alten „Waldstrasse“ gekreuzt haben muss. 

In ähnlicher Weise wurde bei einem der massiven Häuser mit sehr starken 
Mauern, die an der römischen Strasse Kesselstadt-Ohcrflorstadt in geringen Ab- 
ständen aufgedeckt wurden, eine nur 6 — 7 m von den Wänden des Hauses 
abstehende Umfassungsmauer gefunden, die so einen schmalen, mit Kies ge- 
pflasterten Hof umgab, der gerade gentlgte, um Pferden und Wagen der cin- 
kebrenden Gäste Unterkunft zu bieten. Anderer Art ist die an der Kreuzung 
zweier römischer Strassen bei Nied auf Kosten der K. L.-K. aufgedeckte Sta- 
tion; sie bestand aus einem ummauerteu Hof mit weitem Toreingang, in dem 
Unterkunftsräume barackeuartig an die Innenseite der Hofmauer angebaut waren. 
Von den für das westrheinische Germanien und Gallia Belgien von llettucr 
nufgcstellteu Kategorien fehlt in unserem Gebiete bisher die Luxusvilla '), und 
auch die in Schwaben öfters vorkommenden grossen Höfe mit mehrteiligen 
Bädern konnten bis zum Jahre 1899 nicht nachgewiesen werden. I)a folgten 
mehrere Auffindungen rasch aufeinander: in Praunheim und Frankfurt wurden 
ausgedehnte Villcnanlagcn mit je drei Badcrünmen, soweit sic erhaltet) waren, 
vollständig aufgedeckt, und bei Eichen unil Kaichcn, also im eigentlichen 
Grenzgebiete, ähnliche Anlagen naebgewiesen, Dieselben zeigen übereinstim- 
mend typische Eigentümlichkeiten; besonders lassen langgestreckte sehmale 
Keller ausserhalb der Wohnhäuser mit Bestimmtheit auf Weinproduktion 
schlicsscn, die längst auch für das Grenzgebiet angenommen werden musste. 

Als die Zeit höchster Blüte der römischen Kultur im Grenzlamle 
lässt sich immer deutlicher die Periode der Antonine erkennen. Schon seit dem 
Chattcncinhruehe während des Markomatinciikriegcs*,), dessen Spuren uns deutlich 
im Vororte der Tnnnenser entgegentreten, scheint im eigentlichen Grenzgebiete 
ein Rückgang der Besiedelung insofern eingetreten zu sein, als die wohl- 
habenderen Ansiedler den wieder unsicher werdenden Besitz zu verlassen be- 
gannen. Haflir spricht der Umstand, dass gerade in den grösseren Höfen, 
die zum grossen Teil keine Spuren gewaltsamer Zerstörung zeigen, die nu- 
mismatische und keramische Hinterlassenschaft auf die zweite Hälfte des 
II. Jahrhunderts hinweist, während doch ilie Limeskastelle bis in die Mitte 
des III. Jahrhunderts behauptet worden sind. Um dieselbe Zeit ist auch 


1) Das beim Bau ile.s Vilbclcr Bahnhofes und später bei der Anlage der Sies- 
tnaye.rschen Gärten neben demselben teilweise uufgedeckte, leitler aber auch ohne ge- 
nügende Aufnahme zerstörte Gebäude scheint eine zentrale Bäderanlage für die 
Wetterau gewesen zu sein, zu dereu Gründung die oberhalb neben der Strasse nach 
Frankfurt sowie in und lieben dem Niddabett ehedem vorhandenen warmen Quellen 
und Sauerbrunnen, welche letztere auch heute noch nusgenutzt werden, die Ver- 
anlassung geboten haben dürften. Das Vorhandensein so grossartiger Anlagen spricht 
allein schon für eine dichte Besiedelung durch ein z. T. wohlhabende Bevölkerung. 

2) Auf die Ausdehnung dieses Einbruches und die dadurch bedingte Verheerung 
des Grenzlandes weist neuerdings v. Doiuaszcwski (Mitt. des Kais. Arch. Inst. Köm. 
Abt. Bd. XX. Kom 1905, fase. 2, S. 15« ff.) hin. 
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Heddernheim geräumt worden, wie besonders die Münzen erkennen lassen. 
Aber aueli hier ist dem Anfhören der römischen Herrschaft nach wenigstens 
einmaliger erneuter Zerstörung eine Zeit der Verödung, wahrscheinlich des 
Weggangs der wohlhabenderen Elemente der Bevölkerung vorausgegangen. Be- 
zeichnend ist hierfür, dass die vorletzte der erhaltenen Steininschriften vorn Jahr 
240 n. Chr. sich auf die zweite Restitution eines Denkmals (der Gigantensänle) 
durch einen Kommunalheainten und seine Angehörigen bezieht, und dass eine 
grosse Raninschrift ebenso wie Säulcnstückc später zur Herstellung von Grab- 
eistcu verwendet worden sind. 

Dass aber andererseits nach der offiziellen Räumuug des Gebietes, wie 
in den Dörfern der Grenzkastelle, so auch in Heddernheim (Nida) und a. a. O. 
unter der Herrschaft der germanischen Sieger ärmeres Volk zorückblicb, und 
dass diese Galloromanen als die Träger einer freilich rasch verkümmernden 
materiellen Kultur zu betrachten sind, diese vom Verf. vor mehr als 20 Jahren 
auf Grund einer Reihe von Beobachtungen ausgesprochene Vermutung ') bat 
inzwischen mannigfache Bestätigung gefunden. 

Zu den chronologisch und lokal mehr oder weniger direkt an die Zeit 
der römischen Okkupation auknüpfenden Funden von Grosskrotzenburg *) und 
Nieder nrsel- Praunheim") sind in den letzten Jahren noch einige von Helden- 
bergen und Mittelbnchcn hinzngekommen, die nach der Beschaffenheit der 
Scherben und Gefässe dieser Zeit zugewiesen werden müssen. Bezeichnend 
ist, dass sämtliche in Betracht kommende Fundstätten unmittelbar an römischen 
Strassen und dicht bei römischen Befestigungen und Niederlassungen liegen. 
Immerhin ist das Material noch viel zu unbedeutend und verschiedenartig, als 
dass es möglich wäre auf die Sicdelungs- und Kulturvcrhältnisse in der Zeit 
zwischen 250 n. 500 n. Chr. Schlüsse zu ziehen. 

III. Besiedelung in der fränkischen Zeit. 

Anders wird es erst mit der definitiven Besitzergreifung des Landes durch 
die Merovinger. Die fränkische Besiedelung ist von Anfang an eine 
dorfartige und folgt ersichtlich dem Laufe der Flüsse und Bäche, an deren 
Ufern die damaligen wie die heutigen Dörfer zum weitaus grösstcu Teile lagen. 
Dorthin wurden wohl auch die im Lande verbliebenen Reste der alten 
Bevölkerung flbergesicdelt, soweit sie in Dienstverhältnis zu den freien Germanen 
traten, die überall als Herrenvolk erscheinen. Denn nur so erklärt cs sieh, 
dass in den in den entlegenen Teilen der Gemarkungen aufgedeckten villae 
rusticae und kleineren Wohnhäusern, obgleich sie grösstenteils keine Spuren 


1) Vergl. Westd. Zeitschr. II, IV’ (1883), S. 426 ff., und Quartal!)). de» hi»t. Vereins 
für das Gro»sh. Hessen. N. F. I. Bd., Nr. 17 (1895), S. 602 ff. 

2) Vergl. 0. R. L. Bd. II, B, 23, S. 18 n. 2 sowie 8. 36, V, 12, 13, 21 u. Taf. VII, 
1, f, in, o, q. 

3) Vergl. F. Qu Illing, Spätriiniische Germanengr&ber bei Frankfurt a/M. 
Westd. Z. XXI, I, S. 1 ff. 
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gewaltsamer Zerstörung zeigen, die römischen Scherben und Gerate ohne jede 
Beimischung aus späterer Zeit gefunden werden. 

Das Zusammenfällen der modernen Dörfer mit den fränkischen erklärt 
es uns, warum von den letzteren und ihren Baulichkeiten sich fast keine Spuren 
gefunden haben. Einen indirekten Beweis für ihr einstiges Vorhandensein 
bieten die unmittelbar neben unseren Dörfern liegenden und oft noch durch 
deren neuere Teile bedeckten Bcgräbnisplätzc. Nacbgewieseu sind dieselbcu 
in unserem Gebiete, und zwar z. T. in den letzten Jahren, in uud bei Sind- 
lingen, Rödelheim, Praunheim, Heddernheim, Niederursel, Mittelbuchcu, Ost- 
heim, Enkheim und in Frankfurt. Wo sie, wie bei Praunheim und Nieder- 
nrsc! 200—300 Schritt vom heutigen, und wohl auch vom fränkischen Dorfe 
entfernt liegen, da ist dies durch ihre Beziehung zu einer römischen oder vor- 
römischen Strasse veranlasst, ein Verhältnis, welches auch bei allen anderen 
erwähnten Stellen vorliegt. 

Was die Dichtigkeit der Bevölkerung in der frühmittelalterlichen Zeit 
gegenüber der römischen betrifft, so scheint ein Rückgang stattgefuudcn zu 
habeu. Denn eine ganze Anzahl römischer Trilmmcrstätten liegt heute im 
Walde. Ganz besonders ist dies bei dem Limes fast auf der ganzen Strecke 
zwischen den Kastellen Grosskrotzenburg und Röckingcn, wie weiter nördlich 
zwischen Marköbel und Altenstadt der Fall, nicht zu sprechen von dem nord- 
wctterauischen und dem Taunuslimcs, die unser spezielles Gebiet nicht mehr 
berühren; ferner bei den in einer Linie sich erstreckenden singulären Baulich- 
keiten zwischen Hddenbergen und Oberflorstadt, sowie zwischen Hanau und 
Mittelbuchen, welche der Verf. als Teile eines älteren Limes ohne Wall und 
Graben ansieht. Bei diesen Anlagen, die wir uns doch in erheblicher Breite 
baumfrei vorstellen müssen, erklärt sich die Rückbildung in Walddistriktc ver- 
hältnismässig leicht: wie ihre Abrodung, besonders in der sumpfigen Bulau 
zwischen Grosskrotzenburg und Rückingen nicht durch die natürlichen Bedürf- 
nisse des Ackerbaus, sondern durch das ganze System der Grenzaulagen be- 
dingt gewesen war, so mochten sic nach der Aufgabe der Grenze am leichte- 
sten der Verödung anhcimfallen. Dazu kommt, dass die Bulau im Mittelalter 
einen Teil der Bannforste bildeten, die seit der Okkupation durch Chlodwig 
samt ausgedehnten angebauten Teilen der Wetterau als Kammergut in könig- 
lichem Besitze waren. 

Es ist an sich wahrscheinlich und für viele Stellen nachweisbar '), dass 
zu diesen den Königen reservierten Gebieten besonders die zur Römerzeit un- 
mittelbar in staatlichem Besitze befindlichen Strecken, die Kastelle, Lagerdörfer, 
Strassen und Grenzstreifen, gehörten *). Aber auch manche isolierte Nieder- 

1) Vergl. Quartalbl. des hist. V. f. d. Gzt. Hessen. N. F. I, 17, 602 IT. 

2) War dasselbe bei dem Stadtbezirk von Heddernheim der Fall, so würde es 
sieh auch daraus wohl eher als aus der romantischen Reflexion des Ainmianus Mar- 
cclliiius (XVI, 2, 12) erklären, dass die beiden Frankendörfer Hoddcrnhcim und Praun- 
heim je 260 m von der östlichen und westlichen Mauer fernblieben, während dicht an 
denselben noch im Bereiche der römischen Vorstädte die beideu frühmittelalterlichen 


Digitized by Google 



80 


lassung, die einst sicherlich von angebautem Lande umgehen war, liegt heute 
im Walde, wahrend wir in dem behauten Gelände der Wetterau kaum irgendwo 
ftlr die römische Periode ausgedehnte Waldungen an/.unehmen Veranlassung 
haben '). 

Nach allem gesagten können wir von der Wctteran, und — abgesehen 
von den Sumpfwaldungen im Main- und Kinzigtal — auch von dem uns be- 
schäftigenden Gebiete sagen, dass cs bereits in römischer Zeit weit und breit 
angebaut und ziemlich dicht bevölkert war, ja dass es schon in der voraus- 
gegangenen Zeit der bekannten Schilderung des Taeitus in der Germania nicht 
entsprach, vielmehr gerade seiner bekannten Fruchtbarkeit in erster Linie die 
Okkupation durch die Römer zu verdanken hatte. 

IV. Ausgrabungen auf der „Burg“ am Kinzighcimer Hofe. 

Zum Schlüsse sei es gestattet, noch auf ein besonders charakteristisches 
Beispiel kontinuierlicher Besiedelung etwas näher einzugehen, einmal weil die- 
selbe gerade liier erst durch die Untersuchungen der beiden letzten Jahre im 
vollen Umfange erkannt worden ist und zweitens, weil hier der erste Fall einer 
durch Koinmissionsmittel in der Wetterau ermöglichten grösseren Ausgrabung 
vorliegt. 

Fine Stunde nördlich von Hanau liegt an der Chaussee nach Bruchköbel 
der Kinzigheimer Hof, ein Domanialgut, dessen zusammenhängender Feld- 
komplex rechteckig ans dem teilweise sumpfigen Walde, der sieh von Langen- 
diebach bis Hochstadt 10 km lang erstreckt, so ausgespart ist, dass er als 
typisches Beispiel einer Rodung erscheint. Wann dieselbe angelegt ist, dar- 
über konnten bis zum vorletzten Jahre nur vage Vermutungen angestellt wer- 
den. Sic knöpften sieh an eine äOO m westlich vom Hofe in einem von Sumpf- 
boden umgebenen Vorsprunge des Mittelbuchcner Waldeg gelegene unregel- 
mässige Umwallung von 113 in Länge und 86 in Breite, in deren nördlichem 
Teile gegenüber dein noch erkennbaren Eingänge eine flache Erhöhung mit 
Spuren von Mörtel und Steinen einen massiven Ban vermuten Hess. Die in- 
zwischen als irrtümlich erwiesene Angabe, dass innerhalb der von den An- 
wohnern „Burg“ oder „Buchenburg'' genannten Umwallung ein Ziegel mit dem 
Stempel der 22. Legion gefunden sei, bewirkte, dass die Stelle lange Zeit als 
„römische Befestigung“ bezeichnet wurde. Als aber eine im Jahre 1874 vom 
Hanauer, (teschichtsverein unternommene Ausgrabuug keine römischen Reste 
zutage förderte, war mau geneigt, in der Trünuucrstätte die Reste einer früh- 

Burgen Philippscck und Klcttcuburg angelegt wurden, zu welchen das anstosseude 
Gelände, wohl ursprünglich königliches Rehen wie die meisten ritterlichen Güter der 
Wetterau, gehurte. 

1) Bemerkenswert ist auch, dass in der Wetleran Orts- und Flurhezeichnungen, 
die auf Rodungen im Mittelalter schliessen lassen (rode, reut, hau, brand, schwand) 
fast völlig fehlen und dass die Dörfer der westlichen VVetterau ihren Gemeindewald 
seit alter Zeit auf dem Taunus, meilenweit von ihren Gemarkungen entfernt, haben. 
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mittelalterlichen Burg, der Vorliinferin des benachbarten Kinzigheimer Hofes 
oder auch der Stammburg der Dynasten von Hanau, zu sehen *). 

Für den Verf. erhielt die Stelle eine neue Bedeutung, als die Verfolgung 
der von ihm angenommenen älteren Grenzlinie Kesselstadt-IIeldenbergen-Ober- 
Horstadt, die dicht an der Burg vorUberfUhrcn musste, ihn noch kurz vor Ab- 
schluss der Reichs-Limesforschung (1901) im anstossenden Mittelbucbener Walde 
eine kaum 200 Schritt entfernte Gruppe kreisrunder Podien erscbliessen lieas, 
deren künstliche Anschüttung sieh nur wenig Uber das sie umgebende Sumpf- 
gelände erhob. In derselben fanden sich Vertiefungen von der Form unregel- 
mässig verteilter Pfostenlöcher und eiu Eisenkelt uebst Scherben aus der La- 
Tenc-Zeit sowie solche römischer Technik, darunter Sigillata. Die räumliche 
Beziehung der primitiven Wohnstätten zu der „Burg“ veranlasste den Verf., 
auch diese genau aufzunehmen, und beim Hanauer Geschichtsverein eine er- 
neute, gründliche Durchgrabung der Reste anzuregen. Dieselbe verzögerte sieb 
infolge des Mangels an verfügbaren Mitteln. Eine Unterstützung des Vereins 
durch die Kommission schien um so mehr angezeigt, da auch die rührigen Er- 
forscher fränkischer Curtes in Niedersachsen zum Suchen nach ähnlichen Er- 
scheinungen in Mittel- und Süddeutschlaud aufforderten. 

Inzwischen hatte die Durchforschung des Geländes um den Kinzigheimer 
Hof im Jahre 1903/4 zur Auffindung der Reste zweier römischer Gutshöfe am 
ilstlicheu und westlichen Ende der Rodung geführt. Neben dem einen wurde 
auch der zugehörige Begräbnisplatz mit Beigaben aus dem II. Jahrhundert 
n. Ohr. aufgedeckt. .So lag denn bei Beginn der von den Vertretern der 
Kommission im Sommer 1905 nnter finanzieller und persönlicher Beteiligung 
des Hanauer Geschichtsvereins begonnenen Grabungen die Vermutung nahe, 
dass die fränkischen Erben der ursprünglich römischen Ansiedelungen sieb 
zunächst in dem zwar unbequemen aber sicheren Sumpfgelftnde angebaut und 
ihren Hof durch Wall und Graben befestigt batten, uud dass ihre Nachkommen 
oder Besitznachfolger von der Burg in den auf trockenem Boden uud an der 
Strasse erbauten Hof tibersiedelten. Diese Vermutung hat sich nicht bestätigt: 
Es fanden sich nämlich unter der oben erwähnten Erhöhung wirklich die 
aussergewöhnlicb starken Fundamente eines regelmässig rechteckigen, nicht 
unterkellerten, massiven Gebäudes. In dem -Schutt lagen nur an der Oberdäche 
einige mittelalterliche und moderne Scherben, weiter unten aber und besonders 
unmittelbar auf der das Haus umgebenden Kiesscbotterung kleine Scherben 
römischer Gefässe und Ziegel. Sigillatastücke kamen auch unter dem Wall 
auf dem gewachsenen Boden vor; daneben sowie auch dicht am Gebäude in 
nc8terartigeu Vertiefungen rohe prähistorische Scherben, wohl aus der La-Töne- 
Zeit. Die bisherigen Ergebnisse der Grabungen, welche fortgesetzt werden sollen, 
gestatten uoeb kein abschliessendes Urteil. Sicher ist nur, dass der Wall 
jünger ist als das Gebäude, dessen römischer Ursprung durch die Funde be- 
wiesen zu sein scheint. 

1) Mitteilungen des Hanauer Bezirksvereins Nr. 5, 1876, S. 202 und S. 19, n. 1, 
sowie v. Cohausen, Der römische Grenzwall, S. 48. 
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Inzwischen hatte der Zufall neue Aufklärung, aber auch neue Rätsel 
gebracht. Während unserer Grabungen wurde ein Neubau am Doniauialhofe und 
eine Regulierung und Vertiefung des an demselben vorbeifliessenden ..Krebs- 
baches“ ausgeführt. Dabei wurde an dem letzteren eine römische Tonröhren- 
leitnng aufgedeckt, welche Trink wasser von der Mittelbnchener Höhe nach 
einer zwischen dem Kinzigbeimer Hofe und Hanau gelegenen Niederlassung 
geführt haben muss 1 ). Unmittelbar hinter den Wirtschaftsgebäuden des Hofes 
aber förderten die Arbeiter beim Geradelegen des Bachbettes aus Gruben 
La-Tfene-Scberben zutage, und zwar von derselben Art, wie eine auch in 
einem der erwähnten Podien gefunden war. Inzwischen waren vor der Vor- 
derseite des Hofes dicht an der Hanau- Bruchköbeler Chaussee merovingische 
(iräber aufgedeckt worden, wodurch auch für die Hofstätte selbst eine Kontinuität 
der Besiedelung von der La-Tene- Periode durch die römische, fränkische und 
mittelalterliche Zeit bis auf unsere Tage nachgewiesen wurde. Dadureh war 
die Annahme einer zeitlichen Aufeinanderfolge von Burg und Hof in dem 
oben angedeuteten Sinn ausgeschlossen. Bestanden aber beide Anlagen in allen 
Perioden seit der Urbarmachung des Bodens nebeneinander, so scheint es bei der 
grossen Nähe beider einerseits und der Verschiedenheit der Leheushedingungen, die 
sie boten, andererseits fast notwendig, ihr Verhältnis zueinander so aufzufassen, 
dass drausseu auf dem fruchtbaren Felde die eigentliche Niederlassung, bezw. 
die Niederlassungen, sich befanden, in dem in der feuchten Jahreszeit noch 
heute fast unzugänglichen Sumpfwalde vorübergehend Unterkunft für Menschen 
und Vieh iu Kriegszeiten gesucht wurde 8 ). 


2. Neue Funde. 

Von 

H. ItragrndorlT. 

Es schien uns nützlich, die bisherigen Ergebnisse der siedelungsgeschicht- 
iichen Beobachtungen in der südlichen Wettcrau einmal zusammeuzufassen, 
um eine Anzahl von Fragen, wie sie sich aus der Fülle der Einzelbeobach- 
tungen ergehen, zu formulieren und zu ihrer Prüfung auch an anderen Orten 
anzureizen. Im Anschluss daran sollen nun aus weiterem Gebiet kurz neuere 
Entdeckungen und Arbeiten angeführt werden, welche geeignet sind, als 
Material für die Frage nach der Stadt- und Ortsentwickelnng nnd der Bcsie- 

1) Über ähnliche Funde aus früherer Zeit fn der Umgebung der Burg vcrgL 
G.VVoiff, Das römische Lager zu Kesselstadt iu den Mitt. des Hanauer Bezirksvereins 
Nr. 13, 1890, S. 76, und Mitt, d. H. B. Nr. 6. 1880, S. 20t B. 5. 

2) Über den von mir vermuteten Zusummenhang des massiven Gebäudes in der 
Burg mit der älteren Strassengrenze KesscIstadt-Hcldenhergen-OhrrUorstadt behalte 
ich mir vor, an anderer Stelle zu sprechen, wenn die Fortsetzung der Grabungen An- 
haltspunkte für eine genauere chronologische Ansetzung der Anlagen geboten hat 
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delnng in römischer Zeit z u dienen — ein buntes Gemenge eingebender 
Bearbeitungen und kürzester Fundnotizen, das aber doch, ans seiner Verstreut- 
heit /.usamnicngctragen, manches bieten wird. 

in Trier sind namentlich aus dem südlichen Gräberfelde in St. Mathias 
sehr zahlreiche Gräber ins Museum gekommen, mit zum Teil sehr wertvollem 
Inhalte. Cher die Funde des Jahres 1904 vgl. jetzt Westd. Ztschr. 1905. 
Mnscographie S. 372 ff. lin Amphitheater haben die wiederaufgenommenen 
Ausgrabungen unter der Arena einen ähnlichen Einbau naehgewieseu, wie er 
s. Zt. im Amphitheater in Metz gefunden ist. (E. Krüger, Korrblatt. d. Westd. 
Ztschr. 1905 Nr. 65 S. 16Hff.) Hoffentlich wird die Sache weiter verfolgt. 
Die Zeichnung der während der jetzt abgeschlossenen Kanalisierung der Stadt 
gemachten Aufnahmen nimmt ihren Fortgang und das Stadtbild Triers tritt 
dadurch immer klarer hervor, ln St. Medard wurde die vom Südtor Triers 
herkommende römische Heerstrasse geschnitten, an der Ziegelgräber und eine 
Grabkammer mit einem Steinsarkophag lagen. 

Der Bericht Uber die Ausgrabung einer römischen Villa hei Schleid- 
weiler (bei der Station Daufenbach der Eifelbahn) gibt Krüger Gelegen- 
heit, eine Anzahl ähnlicher Villen zusammenzustellen und zu besprechen (Jahres- 
ber. d. Gesellseh. f. nützliche Forschungen 1905). Gemeinsam ist ihnen allen 
der langgestreckte Grundriss mit einem Hof in der Mitte nnd mit einer Vor- 
balle, die den Zugang zum Hofe vermittelt. Krüger bringt diesen Typus mit 
dem der italischen Villa rustica zusammen, wie er in der Villa von Boscoreale 
vorlicgt und dessen bescheidenste Ausläufer die Villen im Limesgebiet vom 
Typus der Villa von Buchenau sind (Schumacher, Westd. Zeitschr. XV. 
Taf. 4, ,S. 13). Als eine Art Weiterentwickeluug ist die Villa bei der Günters- 
burg in Frankfurt anzusehen, bei der der Innenbof verschwunden ist (Thomas, 
Festschr. zur Feier des 25jähr. Bestehens des hist. Museums in Frankfurt a. M. 
1903 S. 93, der nach späteren Untersuchungen vervollständigte Plan mit Er- 
läuterungen von Thomas in den Frankfurter Nachrichten vom 17. 12. 05 
Nr. 319). Krüger hält es für möglich, dass auch bei der Villa von Schleid- 
weiler der Hofraum z. T. in Wohnräume umgcwaudelt war. 

Bei dieser Gelegenheit sei gleich auf ein besonderes stattliches Beispiel 
des von Schumacher Westd. Zeitschr. XV S. 1 ff. behandelten Typus der 
Villa rustica hiugewicsen, das sich bei Betziugen in Württemberg gefunden 
hat (Sontheimer, Fundber. aus Schwaben, XIU S. 63 ff.). Der Keller, der 
sonst meist unter dem einen der beiden, die langgestreckte Vorhalle flankie- 
renden Räume zu liegen pflegt, liegt hier, offenbar um ihn grösser aulegen zn 
können, unter dieser Halle selbst. — Auch eine Villa rustica bei Dautenbeitu 
im Kreise Alzey, deren Aufdeckung von Cursehmann im Aufträge des 
Wormser Altertumsvereincs begonnen und dnnn z. T. mit Mitteln der Römisch- 
Germanischen Kommission fortgeführt, aber noch nicht abgeschlossen ist, wird 
sich diesem Typus aureikeu. Dagegen bringt einen neuen Typus ein römisches 
Gebäude, das bei Donnstetten (KreiB Urach) an der Strasse von Kastell Köngen 
her anfgedcckt ist. (E. Dreher, Fundber. aus Schwaben XIII 1905 S. 57 ff.) 
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Neben heizbaren Wohnräunien weist er zwei grosse als Ställe gedeutete Räume auf. 
Nach Westen schlicsst ein 32 m langer schmaler Kaum au. Dreher schliesst 
auf eine mansio und deutet den langen Raum als Lagerraum für Vorräte. Die 
gefundenen Münzen reichen bis Septimius Severus. 

Während die Villen dieser Typen als ländliche Guts- und Meierhöfe 
immerhin bescheidenerer Lebensführung entsprechen — Krüger weist a. a. O. 
darauf hin, dass unter den Nebengebäuden der grossen Prachtvilla von Fliesseiu 
sich ein entsprechendes Gebäude befindet, das etwa dem Gutsverwalter zuzu- 
tcilen sein dürfte — ist die schon im vorigen Bericht erwähnte Villa von 
Wittlicb eine der ausgedehntesten Lust- und Prunkvillen auf deutschem Boden. 
Die Ausgrabungen sind vom Trierer Provinzialmuseum fortgesetzt, aber noch 
nicht zum Abschluss gebracht, so dass eine endgültige Behandlung noch aussteht. 

Über neue Funde aus dem Gebiet von Metz (vergl. Bericht 1904 und 
die dort zitierte Literatur) berichtet Keune im Korrespondenzblatt d. Westd. 
Zeitschr. 1905 S. 33 ff. 65 ff. 97 ff. 132. Es sind namentlich Funde, die bei 
Gelegenheit der Abtragung der Lünette d Argon und in dem Dorfe Salden 
gemacht wurden. Der Friedhof muss sich an der alten Horgnestrasse minde- 
stens bis zu dem Eisenbahneinschnitt ausgedehnt haben, lässt also auf eine 
beträchtliche Bevölkerungsziffer des betreffenden römischen Ortes schliessen. 
Nach Süden zu endet der Friedhof bei der Bürgermeistereistrasse. Dnter den 
Funden sind von besonderem Interesse, allerdings ohne Zusammenhang mit 
dem umgebendeu Friedhofe, die aus einem verschütteten Brunnen zutage 
geförderten Reste einer römischen Saug- und Druckpumpe, über andere ins 
Museum gelangte Fnndstflcke vgl. Westd. Ztschr. 1905, Museograph. S. 334ff. 
ln einem kirchlichen Bau wurden Reste der Abtei S. Arnulf erkannt, die in 
ihren Anfängen bis in spätrömische Zeit zurückgeht, eine der Anlagen, welche 
an Stelle der in die Versenkung des aufgegebenen Amphitheaters eingebauten 
Kapelle getreten ist. 

Bei der kaiserlichen Besitzung Urville hat der Verein für lothringische 
Geschichte die Aufdeckung einer römischen Villa des II. oder III. Jahrhunderts 
begonnen (Keune, Korrbl. d. Westd. Ztschr. 1905 S. 138). 

Aufmerksam möchte ich bei dieser Gelegenheit auf die Beobachtung 
machen, die G. Weiter in dem Jahrb. für Lothr. Geseh. XVII 272 ff. mitteilt: 
dass in der Oberseite römischer Dachziegel lothringischen Fundortes häutig 
Belemniten Vorkommen. Ihre Bedeutung als Schutzmittel des Daches gegen 
Blitzgefahr scheint klar und zeigt, dass der heutige mit diesen Steinen ver- 
bundene Aberglaube bis in römische Zeit /.urückreicht. 

Spuren einer grösseren gallorömiscben Ansiedelung, nach den Einzelfunden 
der mittleren Kaiscrzcit angehörig, stellt Baldes im Walde Wasserschied bei 
Birkenfeld fest (Korrbl. d. Westd. Ztschr. 1905. Nr. 64. S. 161 ff.). Von 
römischen Ansicdclungsrestcn auf dem Bartenberge bei Scheidt vermag ich 
nach dem mir vorliegenden Berichte (von Th. M. in d. Saarbrücker Zeitung 
1906 Nr. 12 vom 13. 1.) noch kein Bild zu gewinnen. 

In erfrenlieher AVcisc mehren sich die Beiträge zur Siedelungsgescbichte, 
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die so recht eigentlich Domäne der lokalen Forschung sein muss. „Über die 
Urzeit Eschweilers und seiner Umgebung“ schreibt Franz Cramer in der 
Festschrift zur Anerkennung des Gymnasiums zu Eschweiler (Eschweiler 1905; 
S. 34 ff. Anknllpfend an ältere Forschungen, namentlich die Strassenforschungeu 
Schmidts, v. Veiths, Jak. Schneiders, stellt er die römischen Reste 
um Eschweiler und vor allem ihre Beziehungen zu den römischen Wegen 
zusammen und kann schon eine reich besetzte archäologische Übersichtskarte 
bieten. Sehr erfreulich ist auch, dass für mehrere interessante Punkte genauere 
Untersuchungen in Aussicht gestellt werden. Bemerkenswert ist in Eschweiler 
selbst der Nachweis, dass der karolingische Königshof auf römischen ReBten 
steht, wie so oft. (Eine Besprechung der Schrift gibt Pauls in d. Beitr. zur 
Gesch. des Niederrheins Bd. XIX 255 f.) — Über die Aufdeckung eines römischen 
Hauses bei Eschweiler berichtet Cramer im Korrbl. d. Wcstd. Ztschr. 1905 
S. 109 ff. Die Scherbenfunde gehen bis ins I. nachchristliche Jahrhundert zurück. — 
Im Probsteierwald bei Eschweiler wurde eine römische Eisenschmelze untersucht, 
die in Zusammenhang mit der bergbaulichen Tätigkeit der Gegend steht, deren 
Schlackenbalden bei dem Orte Gressenich neuerdings wieder industriell aus- 
gebeutet werden, lu ein ScblackenstBck dieser EiBenschmelze eingeschmolzeu 
fand Cramer ein Stückchen Steinkohle, ferner unter den Schlacken einige 
Stücke des gleichen Stoffes und erschlicsst daraus den Gebrauch der Stein- 
kohle in römischer Zeit für eine Gegend, wo sie an vielen Stellen voll- 
ständig zutage tritt. Die Einzelfundc weisen in spätere Zeit, II. — III. Jahr- 
hundert (F. Cramer, Aus Aachens Vorzeit XIX 22 ff.). — Über römische 
Ansiedlungsreste in Weisweiler, hei Rose und am Merzbach vgl. cbeud. S. 25ff. 
In Eschweiler selbst ist durch Funde die Besiedelung von der Frühlatfenezcit 
an sichergestellt. 

Über kleinere Funde in Kreuznach vgl. Westd. Ztschr. 1905 S. 369. Über 
eine Scherbe von einer südgallischcn Terrasigillataschale, die in Frankfurt ge- 
funden ist und für die frühzeitige Besiedelung des Platzes spricht, vgl. ebend. 
S. 355. 

Das Bild der Römerstadt Mogontiacum entwirft nach den bisherigen Fest- 
stellungen Schumacher in dem schon oben zitierten Aufsatz (Mainzer Ztschr. 
1906 S. 25 ff.). Unter den bezeugten vici der Stadt ist besonders der Vicus 
Apollinensis (C. I L. XIII 6688) interessant wegen des Zusammenhanges des 
Namens mit dem Namen der Stadt Mogontiacum (Mogon = Apollo). Schu- 
macher setzt den vicus ins Zahlbachtälchen. Daran hätten sich dann die canabac 
des Lagers angeschlosscu. Ausserdem sind ein vicus salutaris und ein vicus 
novus bezeugt sowie der Hafenplatz am Dimesser Ort. Die Ummauerung der 
Stadt fand verhältnismässig spät statt, nach den hier wie anderwärts in die 
Fundamente vermauerten Inschriftsteinen frühestens 255 p. Chr. ; 287 ist sie zwei- 
fellos vorhanden, wie das Bleisigill des Dioeletian und Maximian bezeugt. Für 
die Feststellung des Mauerringes, der erst zum kleinen Teil untersucht ist, 
werden die nächsten Jahre hoffentlich Gelegenheit geben. Dass auch in Mainz, 
wenigstens in einem Teile der Stadt, ein regelmässiges quadratisches Strassen - 
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netz vorhanden war, ähnlich wie in Trier etc., ergehen die gesammelten Be- 
obachtungen schon jetzt. Für die Entwickelung der Stadt von grossem Inter- 
esse sind natttrlicb die Friedhöfe, tiber die Schumacher dag Material im 
letzten Abschnitt seines Aufsatzes zusammenstellt. Besonders wichtig sind 
die Soldatcnfricdhöfe, deren datierbarc Grabsteine eine vorzüglich geschlossene 
Entwickelnngsreihe fllr die Skulptur eines Ortes geben. Namentlich ist es 
der grosse Soldatenfriedhof bei Zahlbach, also an der Decnmanscite des Ka- 
stells, der das erste Jahrhundert bis gegen das Jahr 90 umfasst. Etwas 
später beginnt der gegenüberliegende Friedhof bei der Wasserleitung, in dem 
die beiden ältesten Legionen fehlen, dagegen Gräber der XXII. Legion, die 
dem ersten noch fehlen, auftreten. Seltener hat man in der Frühzeit auf 
dem Friedhof an der SUdwestccke des Kastells beerdigt. Hier Uberwiegen 
die Grabsteine der XXII. Legion. Ein dritter Friedhof liegt am Haupt- 
stein, an der Wall- und Mombacherstrasse, der hauptsächlich der 55ivil- 
niederlassttng diente, während der Friedhof an «ler Kurfürsten- und Forster- 
strasse, der sehr frühe Funde enthält, zu der bürgerlichen Niederlassung, die 
sich im Anschluss an den Hafen entwickelte, gebürt. Spätere Grälter enthält 
der Friedhof in der neuen Anlage unterhalb des Albansbergcs, den Schu- 
macher mit dem Viens uovus in Verbindung setzt, der sieh auch darin als 
ein später Stadtteil dokumentiert. 

Ein monumentales Bauwerk der Stadt Mogontiacnm, den Ehrenbogen des 
Dativins Victor, hat uns Wallau wiedergegeben iWallan, Mainzer Ztsclir. 
1906, S. 51 ff.). Die Banglieder, die eine Zusammensetzung ermöglichten, sind 
in den Fundamenten der Stadtmauer beim ehern. Gautor gefunden und ergeben 
einen Sandsteinbau von 4,60 m Breite und 6tn Höhe. Ans der Inschrift (CIL. 
XIII. 6705) erfahren wir, dass der deettrio des civitas Taunensinm den Bogen 
den vicani Mogontiaccnses versprochen und seine Söhne und Erben das Ver- 
sprechen erfüllt haben. Der Bau gehört dem III. Jahrhundert an. W. denkt 
nach dem Fundort an Anfstellung im Kastell 

Für das zweite grosse Monument, das uns die letzten Jahre in Mainz 
geschenkt haben, die grosse Juppitersänlc. die durch Körbers und Linden- 
schmits sorgfältige Arbeit fast lückenlos ans unzähligen Brocken wieder 
znsammengestellt ist, ist der genane Aufstellungsort ebenfalls nicht ermittelt. 
Doch nimmt Körber (Mainzer Zeitschrift I 1906, S. 62) mit Recht an, dass 
es in den ennahae, ausserhalb des Legionslagers gestanden habe, da es von 
den canabari errichtet wurde. Seine Bedeutung für Mythologie und Kunst- 
geschichte muss an anderer Stelle gewürdigt werden. 

über kleinere Funde, Aufdeckung von »pätrömischen Skelettgräbcrn am 
Fuss des Albansberges in Mainz, von römischen Steinsärgen auf dem „Gleis- 
berg“ bei Budenheim (an der römischen Strasse nach Mainz), desgleichen in 
der Grabenstrasse in Bretzenheim (in der Fortsetzung der römischen Heerstrassc 
von Mainz über die Weisenauer Höbe (Westd. Ztsehr. XVII S. 371), sowie 
über der Anffinduug der Untermanernng eines Torpfcilers der späten Stadt- 
mauer in der Nähe des Gautors, die aus älteren Werkstücken und Skulpturen , 
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zusammengesetzt war, berichtet Lindeusch mit (Mainzer Ztschr. I. 1906, 
S. 64 ff.), während Körber (ebend. 8. 90 ff.) die im Jahre 1905 gefundenen 
römischen Inschriften und Skulpturen zusammenstellt. 

ln Wiesbaden konnte bei Bauten die Untersuchung eines schon 1841/2 
erforschten ausgedehnten Gebäudes auf dem Kranzplatz fortgesetzt und seine 
Lage richtig gestellt werden, ln der Nähe wurde ein lebensgrosser Merkur- 
kopf aus Sandstein gefnnden. Zwei Gräber aus Traianischer Zeit bez. Mitte 
des II. Jahrhunderts brachte der Neubau des Hotel Bellevue (Mitt. d. Nass. 
Vereins 1904/5 S. 108ff.). 

Über Römische Spuren im Kreis Alzey berichtet Curschmann, Vom 
Rhein 1905 S. 10 und 19 ff., über Borbetomagus, Geschichte und Stadtver- 
fassung zur Römerzeit, sowie Beziehungen zur Heldensage K. Christ, ebend. 
S. 43. — Eine Villa bei Wachenheim, die dem III. — IV. Jahrhundert angehört, 
wurde vom Wormser Altertumsverein untersucht (Westd. Ztschr. 1905, S. 365. 
Grabfunde aus der Wormser Gegend ebend. S. 364). 

Das schon früher freigelegte „Römerbad“ im Hicnwald zwischen Rhein- 
zabern und Jockgrim, wohl Teile einer Villa, wurde von Ludowici erneut 
freigelegt. Plan und Ansicht bringt Ludowici, Stempelbilder römischer 
Töpfer S. IVf. Auch der historische Verein der Pfalz bat an verschiedenen 
römischen Resten Untersuchungen vorgenommen, so in der Gemarkung Iggel- 
heim (Pfälzer Zeitung Nr. 224 vom 19. 8. 05). 

Ein gutes Htilfsmittel zur Orientierung (Iber elsässische Funde ist das 
1905 erschienene Repertoire des inati^res archeologiques traitees dans Ic bull, 
de la soc. pour la Conservation des mon. hist. d’Alsace, von Aime Reinhard, 
das das in der Zeitschrift enthaltene Material bis Ser. II Bd. 19 umfasst. 
Ein römischer Urneufriedhof wurde in der Nähe des Schaf hardthofes bei 
Grafenstaden ausgebeutet und die Funde, die dem 11. — IV. Jahrhundert an- 
gehören, dem Museum elsässischer Altertümer Überwiesen (Strassb. Post 
Nr. 1222 vom 18. 11. 05). 

Über neue Funde in Württemberg orientieren alljährlich die Fundberiehtc 
aus Schwaben. Ausser den schon oben S. 8.3 erwähnten Ergebnissen auf dem 
Gebiet der Villcnforscbung sei hier noch auf weitere Funde aufmerksam gemacht. 
Römische Ansiedlnngsrestc sind in der Markung Stubersheim und Hofstctt 
a. St., nicht weit von der Kreuzung der Heerstrasse Canustatt-Urspring-Fai- 
mingen und der Strasse Urspring-Heidenheim, aufgedeckl (Schultz, Fundber. 
aus Schwaben, XII. S. 51 ff.). Ob ihr Entdecker mit Recht in ihnen einen Bene- 
ficiarierposten vermutet, möchte ich, bei dem Mangel an bezeichnenden Funden, 
unentschieden lassen. (Ist eigentlich überhaupt schon einmal eine Benefiziarier- 
station, die au vielen Orten durch Funde angezeigt ist, planmässig untersucht 2 
Das scheint mir ein dringendes Bedürfnis.) Das bei Hofstctt aufgedeckte 
Gebäude c könnte auch ein kleiner Meierhof der üblichen Form mit Neben- 
gebäuden sein. 

Eine Villa, in Weilheim (Hohenzollern) ist ebend. S. 127 erwähnt. 

Der Fund mehrerer römischer Strasscnstückc gibt Schliz Veranlassung 
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zu einer zusammen fassenden Behandlung der Römerstrassen bei Heilbronn 
(Fnndber. aas Schwaben XII 1904 S. 2 ff.). Auch hier zeigt sich, wie die 
römischen Verhältnisse erst recht verständlich werden, wenn man auch die 
vorrömischen mit beranziebt. Schliz zeigt, wie die Römer zunächst einfach 
die alten vorrömischen Strassen benutzt haben. Es ist interessant auf der 
beigegebenen Karte zu verfolgen, wie römische Siedelungen bis an den Neckar, 
der hier bis zu der letzten Vorschiebung des Limes die Grenze bezeichnet, die 
prähistorischen Wege begleiten. Jenseits des Neckar dagegen halten sie sich 
an die mit Vorschiehung der Grenze neugeschaffenen Militärstrassen; die alten 
vorrömischen Wege sind gegenüber diesen znrückgctreten. Die Vorschiebung 
der Grenze hat aber auch in dem linksncekarischen Lande zur Anlage neuer 
kürzerer Verbindungen geführt, und gerade das neugefundene Strasseustück 
bei Grossgartach gehört, wie Schliz gewiss richtig annimmt, zu einer solchen 
Strasse, welche die Verbindung der vorderen Grenzlinie mit dem Rheintal her- 
stellte. Sie zielt, ohne das damals aufgegebene Kastell Bückingen zu berühren, 
auf eine Neckarfurt bei Horkheim und setzt sich jenseits des Neckar fort 
nach dem Kastell Mainhardt (vgl. auch Westd. Ztschr. 1905 Museographie 
S. 346). 

Auch der folgende Aufsatz von Weiter (ebendort S. 15 ff.) über vor- 
römische Strassen um Oehringen gibt Material für diese Fragen und weist 
besonders wieder auf die gerade durch die Reicbslimesforschung hervorgetretene 
Bedeutung der vorrtimischen Strassen für die Lage der römischen Kastelle und 
Wachttürme hin. 

Kleine Funde aus Württemberg sind Fnndber. aus Schwaben XIII S. 12ff. 
zusammengestellt. Über einige in Rottenburg gemachte Funde vgl. Paradeis, 
Westd. Ztscbr. 1905 S. 345 f. 

Über die schon im Bericht 1904 S. 35 erwähnten Funde in Keil münz 
orientiert ein Bericht von Koch (Fundberichte aus Schwaben XII. S. 41 ff.). 
Seitdem sind die Funde fortgesetzt und es haben sich noch mehrere Säulen- 
kapitelle und Basen, das Bruchstück einer Büste, deren Kopf fehlt, vor allem 
aber eine Marmortogastatue gefunden, die nach einer mir von Prof. Knapp 
freundlichst übersandten Photographie zu urteilen ein für unsere provinzialen 
Verhältnisse ganz hervorragend gutes Werk ist. Hoffentlich wird sie bald in 
ausreichender Weise veröffentlicht (vergl. Staatsanz. f. Württemberg, Nr. 151 
vom 1. 7. 05). 

In Regensburg wurde im Februar 1905 ein Stück der Römermaucr frei- 
gelegt. Über Funde von Brandgräbern an der Straubingcr Landstrasse und 
im westlichen Bahnhofsgebiet vgl. Verb. d. hist. Vereins f. Oberpfalz u. Regens- 
burg, LVI. Jabresber. für 1904/5 S. 13 ff. 

Den Namen von Bregenz- Brigantium behandelt Gramer in der Zeitschrift 
des Aachener Geschichtsvereins Bd. XXVII 1905, S. 113ff., der ihn als „Herren- 
hof“ deutet. Auf denselben Namen, der in keltischem Gebiet häufig ist, führt 
er auch den Namen Frenz an der Inde, an der Römerstrasse von Eschweiler 
nach Jülich zurück, dessen ältest erreichbare Form Vregcnzo lautet. Inter- 
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cssant wäre, wenn mit Recht ein Doppelgänger dieses Frenz — Stein-Frenz in 
Nassau, also auf später germanischem Gebiet, in der ältesten Form von 956 
Brenceda — sich auf denselben Namen zurückfübren Hesse. — Über Aus- 
grabungen in Bregenz vergl. Nistler, Mitteilungen der Saalburgfreunde 1905, 
S. 138 ff. 

Über Schweizer Funde orientiert der „Anzeiger fltr Schweizer Altertums- 
kunde“. Ein Grabfund, der in Basel zwischen der Elisahethenstrasse uud der 
Aeschenvorstadt gemacht wurde, ist ftlr die Ausdehnung des dortigen Gräber- 
feldes wichtig (Anzeiger VII. 252). Die vor- nnd frühgcschichtlichen Funde 
Solothurns sind jetzt in einer Sammlung vereinigt, von J. Ileierli Obersicht- 
lich geordnet, und durch neue Funde aus systematischen Grabungen bereichert. 
Eine Frucht dieser Tätigkeit Heierlis ist seine archäologische Karte des 
Kantons Solothurn (Mitt. d. hist. Vereins des Kanton Solothurn Heft II), die die 
Funde des Kantous vereinigt, erläutert und die Literatur zu den einzelnen zu- 
sammenfasst. Ein Fundbericht von Tatarinoff im „Solothurner Tageblatt“ 
orientiert Ober die Ergebnisse einer Ausgrabung bei Dulliken, die allem Auschein 
nach eine Villa rustica berührt hat. 

Funde aus Avenches sind im Anzeiger VI. S. 170 f. erwähnt. Die 
neuen Inschrifteu bespricht Wavre ebend. VII. S. 97 ff. Ein Mosaik, das zu 
Beginn der letzten Ausgrabungscampague gefunden wurde, ist interessant wegen 
seiner Inschrift, wonach M. Fl. Mareunus auf seine Kosten meiliam aream et 
ezedram tessela stravit. Über die Auffindung eines Bronzeacroterions und eines 
monumentalen Säulenbanes in Avenches, über die in den Basler Nachrichten 
vom 5. 1.06 berichtet ist, müssen nähere Nachrichten abgewartet werden. Eine 
gute Bronzestatuette der Minerva aus Martigny veröffentlicht A. N'aef, An- 
zeiger VII. 73 ff. 

Das Material Uber Salzburg zur Römerzeit stellt Klose in einem Vor- 
trage auf der Versammlung der Anthropologischen Gesellschaft zusammen, 
Uber den im Korrblatt. f. Anthropol. 1905 S. 74 ff. referiert ist. 

über die mit Unterstützung des K. K. Ministeriums im Jahre 1904 ver- 
anstalteten Grabungen des Geschichtsverein8 für Kärnthen berichtet E. Nowotny 
in der Carinthia Bd. 95. 1905 S. 73 ff. Im Zollfeld wurden verschiedene Ge- 
bäude freigeiegt, wobei namentlich viele Reste von Wandmalerei zutage 
kamen, die nach ihrem Stil noch aus dein ersten nachchristl. Jahrh. zu 
stammen scheinen. Auf dem Grazerkogel, etwa eine Wegstunde vom Zollfeld, 
wnrde eine z. T. aus älterer Architektur aufgeführte Terrassenmauer freigelcgt. 
Ebenso wurden beim Bau der den Gipfel einnehmenden spätrömischen Ansiede- 
lung alte Werkstücke benutzt. 

Aus der österreichischen Literatur seien noch erwähnt: C. Patsch, Die 
Saveschiffahrt in der Kaiserzeit (Oesterr. Jahresbefte VIII. 1905 S. 139). 
N. Vulic, Antike Denkmäler ans Serbien (ebend. Beiblatt, S. Iff.). A. Colo- 
nago nnd J. Keil, Archäologische Untersuchungen in Norddalmatieu (ebend. 
S. 32ff.), wo Uber Forschungen auf der Cvijina gradina berichtet ist (Bad, 
Tempel, Privathänser, Grenzstein zwischen dem Gebiet von Asseria und dem 


Digitized by Google 



90 


Gebiet der Sidriner). C. Patsch, Arch. Epigr. Untersuchungen zur Geschichte 
der Komischen Provinz Dalmatien lieft VI. 

Aus der Ungarischen Literatur erwähne ich: E. Mahler, Römische 
Steindenkmäler mit Inschriften am Dnna-Pentele (Ertesitö archeologiai XF. XXIV 
HW ff.). M. Hörnes, Prähistorische und römische Funde aus Ungarn im 
Wiener uaturhist. Hofnmscum ebend. S. 204 ff.). G. Fi na ly, Römische uml 
pseudorömische Spuren itn Komitat Kolozs (ehend. S. 243 ff.). J. Nemctli, 
Über die römischen Gräber zu Szilasbolhas i ehend. S. 246 ff.). J. Rhe, I ber 
die Ausgrabung zu Katüt (ebend. S. 248 f.). J. Tcglas, Cher römische Alter- 
tumsfunde zu Torda (ebend. S. 249 ff.). A. Börzsönyi, Ültcr römische Denk- 
mäler im Gebiete der Stadt Györ (ebend. S. 2öl ff. . L. KOhm, Zwölf römische 
Orte in Westdacien (Ertesitö, Törtenclmi cs regeszeti XX. S. .'18 ff.). 


V. 

Provinziale Keramik. 

Von 

II. Itragendorff. 


Über die Fortschritte unserer keramischen Studien ist im vorigen Bericht ein 
gebend referiert worden. Der diesjährige Bericht kann sieh infolgedessen darauf 
beschränken, einige neue Veröffentlichungen und Beobachtungen aufzufUhren, 
welche unsere Keuntnis der Entwickelung dieser als llulfsmittel so besonders 
wichtigen Dcukmälcrgattung fördern, ln zwei Richtungen muss sich in der 
nächsten Zeit unsere Arbeit auf keramischem Gebiet vornehmlich bewegen. 
Einmal gilt es, immer mehr Material von zeitlich sicher umgrenzten Fund- 
plätzen zu beschaffen und sorgfältig durchzuarhciten. Die allmähliche Ent- 
wickelung der Formen und Techniken muss anf diese Weise immer klarer 
nud genauer festgestellt werden, daneben aber ancb stets das Gesamtbild 
der Keramik eines Fundortes in seiner Zusammensetzung. Was nebeneinander 
au den einzelnen Fuudplätzen noch vorkommt, oder nicht mehr verkommt, 
das Massenverhältnis, in dem die einzelnen Gattungen nebeneinander Vor- 
kommen, alles das muss beobachtet werden. Denn die eine Form oder 
Technik hört anf, während eine neben ihr erscheinende noch fortdanert. So 
ergeben sich auch hieraus feine chronologische Anhaltspunkte und lokale 
Unterschiede, die ebenfalls eine grosse Rolle spielen. 

Zum zweiten gilt cs, mehr und mehr fflr die einzelnen Gefässgattungeu 
ihre Herkunft festznstelleu, um so aus dem grossen Material ein Stück Handels- 
und Kulturgeschichte herauszuarbeiten. Hier stecken wir, wenn man von der 
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Terra-sigillata ahsicht, noch sehr in den Anfängen. Doch beginnen nnch da 
die Beobachtungen sieb zu mehren. 

An nenein fest in einen engen Zeitraum datiertem Material hat uns das 
Jahr 1905 nicht viel gebracht. Für die Keramik den I. Jahrhunderts wird 
die Bearbeitung der Schcrbenfunde aus der Aitebnrg bei Cöln voraussichtlich 
eine wichtige Lücke füllen, nämlich die zwischen Haltern und Hofheim 
klaffende. Die dortigen Funde beginnen unter Tiberius. So werden wir 
vor allem wohl einen Einblick in den Übergang von der italischen zur 
gallischen Terra »igillata bekommen, der nach der Zeit Halterns liegt, in Hof- 
heim aber bereits vollzogen ist. Zugleich aber werden wir die Entwickelung 
der sudgallischen Feintöpferei besser verstehen lernen, die sicher — man braucht 
bloss die halterner Funde mit frühen Funden aus Österreich zu vergleichen — 
bereits in augusteischer Zeit eine sehr bedeutende Rolle spielt. 

Für das erste Jahrhundert wird ferner die Durcharbeitung des Materiales 
aus deu frühen Gräbern von St. Matthias bei Trier, die ebenfalls noch aus- 
steht, manches neue und cigeuartige bringen. Fürs II. und die erste Hälfte des 
111. Jahrhunderts erwarten wir dann vornehmlich von der Bearbeitung der 
Funde vom Greuzwall reiche Förderung wo die Scheidung des Materiales 
aus den Holz- und Steintürmen etc., die Bearlieitnng der der letzten Limes- 
periode ungehörigen Keramik ans Niederbiber viel ergeben muss. 

All dieses Material ninss daun auch in der zweiten angedenteten 
Richtung ausgenutzt werden. Genaueste Umschreibung des italischen Importes, 
bei dem sicher Oberitalien, der Hauptaushcbungsbercich der Legionen in der ersten 
Zeit der Okkupation, eine wichtige Rolle spielt, das Eintreten Galliens, die 
Rolle, die Trier und andere Orte gespielt haben, das alles muss auf Grund 
sorgfältigster Beobachtungen, namentlich auch über den Ton, die Technik 
bearbeitet werden. Dabei wird sich auch schon manche Verschiedenheit in 
der Zusammensetzung der Keramik von gleichzeitigen, aber räumlich ge- 
schiedenen Fundstellen erklären. Solche Verschiedenheit ist, um nur ein Bei- 
spiel anzuführen und von räumlich weiter getrennten Funilgebieten ganz zu 
schweigen, schon in den verschiedenen Teilen des Limes ganz augenfällig. 
Wichtig wird hier auch die Bearbeitung der Töpfereifunde von Heddernheim 
werden, die in nächster Zeit bevorsteht und für den Taunus und Wetterau- 
Limes eine Hanptbezugsquelle aufzeigeu wird. 

Am weitesten hinsichtlieh der Bcstimmnng der Herkunft ist die Ver- 
arbeitung der Terra sigillata gediehen, ln grossen Zügen sind hier der Wechsel 
der FahrikationBzentren. ihre zeitliehe Abfolge, die Charakteristika der ein 
zelnen Fabriken festgestellt und es lässt sich mit Hülfe dieser Keuntnisse nun 
bereits viel interessantes für die Handelswege und beziebungen gewinnen. 
Sehr lehrreich ist. um nur eines hervorzu heben, wenn man einmal die Tcrra- 
sigillata der österreichischen Museen durchmustert, von der Donaugrenze durch 
die Provinz Noricum bis hinunter nach Aquilcia. Da kommt in den ältesten 
Funden natürlich arrelinische Ware vor. Dann folgen Erzeugnisse anderer 
italiseher Fabriken des I. Jahrhunderts, die wir in ihrem Verhältnis zu 
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den arretinischen, vor allem aber zu den gallischen, noch viel zu wenig 
kennen. Aua diesen beiden Quellen stammt die Hauptmasse der Terra- 
sigillata in den grossen Römerplätzen von Aquilcia nordwärts. Dass sie in der 
Hauptsache Ober Aqnileia ins Land gekommen, ist sicher. Äuaserst selten sind 
demgegenüber slldgallische Terra-sigillata-Gcfftsse. Erst die Produkte der 
Töpfereien von Lezoux und namentlich von Rheinzabern werden dann wieder 
häufiger. Aus ihrer. Verbreitung aber kann man sicher schliesscn, dass sic 
von Westen her und zwar hauptsächlich längs der Militärgrenze an der Do- 
nau ins Land kamen. Rheinzaherner Gefässe gehen in den Kastellen bis weit 
nach Ungarn hinein (ebenso wie z. B. auch vereinzelte rheinische schwarz- 
gefirnisste Becher mit weisseu Trinksprüchen). Im lunern der Provinz alter 
werden sie immer seltener, je weiter man nach Süden geht. So erklärt sieh 
auch, dass, während die Kastelle uoch verhältnismässig reich an Terra-sigillata 
der .Spätzeit sind, die südlichen Teile der Provinz nur sehr wenig späte Terra- 
sigillata haben, gerade zu einer Zeit, wo Gallien und die germanischen Pro- 
vinzen unendliche Massen von Sigillata produzieren und konsumieren. Jene 
nutzten die Bezugsquellen im Westen aus. in Italien aber, der Bezugsquelle der 
inneren Provinz, hatte die Fabrikation aufgehört und die westlichen provinzialen 
Terra-sigillaten gelangten nur spärlich bis in diese Gegend. Vereinzelt treten 
hellrote Sigillatcn auf. die anscheinend weiter ostwärts zu Hause sind und mehr 
wie Nachkommen der südrussischen roten Tonwaren als wie der arretinisehen 
Ware aussehen. Charakteristisch sind für sie die plumpen Töpfermarken, 
Blätter oder Zweige auf dein Grunde der Teller. Die lokale Produktion scheint 
sehr gering. In Aquilcia findet sich eine gelbrote Sigillata, anscheinend eiu 
lokales Produkt, das auch in den Formeu mit der gallischen Keramik nichts ge- 
mein hat. Sigillataartige mattrote Ware, die von der echten leicht zu unter 
Beileiden ist, mag an verschiedenen Orten fabriziert sein. Besonders zahlreich 
findet sie sieh, worauf mich Herr Maionica hiuweist, in Aquileia in den 
späten Gräbern und ist von dort aus in die Provinz gewandert. Mau kann 
bis nach Carnuntum hinauf einzelne Stücke verfolgen, die wohl sicher dieser 
Gruppe später Keramik, die einen Ersatz für Terra-sigillata zu schaffen suchte, 
angebören. 

Diese Andeutungen müssen hier genügen, die genauere Ausführung 
anderer Gelegenheit Vorbehalten bleiben. Sie zeigen jedoch, worauf es 
hier ankam, wie weit wir jetzt schon mit der Terra-sigillata zu arbeiten 
imstande sind. Im einzelnen ist freilich auch hier noch mancherlei zn tun. 
Als ein sehr wichtiges Werk wurde im vorigen Bericht das Werk von Ludo- 
wici erwähnt, der eine grosse Masse von in Rheinzabern gefundenen Stempeln 
in Faksimile veröffentlicht. Mit Hülfe seiner Veröffentlichung lassen sieh jetzt 
weit sicherer als bisher die Erzeugnisse der Rheinzaherner Töpfereien und ihr 
Verbreitungsgebiet erkennen. Sehr dankenswert ist, dass Ludowici die Ver- 
öffentlichung seiner durch Ausgrabungen in Rheinzabern gewonnenen Samm- 
lung in derselben Weise fortgesetzt hat. Das Werk: Stcmpclbilder Römischer 
Töpfer bringt im ersten Teile eine neue grosse Serie von Stempeln, die uns, 
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selbst wenn man eine Anzahl von vereinzelt auftretenden Stempeln ausscbalten 
will, wieder zahlreiche Töpfer als sicher in Rheinzabern ansässig erweisen nnd 
zeigen, ein wie grosser Teil unserer späteren Terra-sigillata auf dies Fabri- 
kationszentrum zurOekzufQhren ist. Lndowici stellt ferner 8. 183 ff. die Bild- 
typen, aus denen die Rheinzaberner Töpfer ihre Dekorationen zusammensetzten, 
zusammen. Er beschränkt sich dabei auf die Typen der in Rheinzabern ge- 
fundenen Fonnschfisseln, um möglichst sicher wirklich nur das in dortigen 
Fabriken abgeformte zu geben. Eine Anzahl lieispielc von Formschtlsseln 
iS. 223) gibt ein Bild von der Art der Komposition. Es ist Rohmaterial, aber 
in einer Weise geboten, dass es ungemein nützlich ist und uns bedeutend för- 
dert. Auch eine Anzahl von schönen Gefässen mit eingeschnittenen und ßar- 
botine-Verzierungeu veröffentlicht Lndowici, Proben des Zweiges der Terra- 
sigillata- Industrie, auf dem Rheinzabern seine eigensten Leistungen vollbracht 
hat und unerreicht dastcht, während seine sonstige Produktion von der gal- 
lischen, namentlich der von Lezoux abhängig ist. S. 147 gibt L. den Fund- 
bericlit, der namentlich Pläne der gefundenen Töpferöfen enthält. Auch die 
zugehörigen Brunnen, Schlämmgruben, Scherbenhaufen des verworfenen Ge- 
schirres, Tongruben haben sich gefunden. Ein besonders grosser Form- 
schüsselfmid wird S. 170 behandelt. Zahlreiche Schüsseln dieses Fundes sind 
unsigniert. Dagegen tragen zwei die interessanten Inschriften: Severianns 
Gemcllns fecerunt ambo und: Sevcrianus fecit formas. Dass in vielen Fällen 
der Verfertiger der Formschüsseln von dem Töpfer verschieden sei, wird hier- 
durch aufs neue nahegelegt. Es gab Formschüssel-Fabrikanten, von denen die 
Töpfer ihre Formen kauften. Das ist wichtig für die Beurteilung mancher 
kleiner Lokalfabriken (s. u.). — Bemerkenswert ist, dass Ludowici bei all 
seinen Grabungen noch nicht einen figürlichen Stempel gefunden bat, wie sie 
zur Herstellung der Formschüsseln verwendet werden mussten. Sie sind in 
den Töpfereien selbst, wo Ludowici meist gegraben hat, mindestens selten. 
Eine kurze Besprechung des Ludowicischen Werkes von E. Heuser findet sich 
in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 17. 3. OB. 

Durch Werke, wie das von Ludowici und Dechelcttes „Vasen ornes“ 
sind die Stempelverzeichnisse des Corpus inscriptionum latiuarum für Gallien 
und Germanien überholt, nicht nur durch die Menge neuen Materiales, son- 
dern vor allem hinsichtlich der Verwendbarkeit des gebotenen für archäo- 
logische Zwecke. Doch soll hier nicht wieder die Frage erörtert werden, 
ob nicht auch im Rahmen des C. 1. L. eine die archäologische Verwendbar- 
keit steigernde Form der Veröffentlichung möglich gewesen wäre, sondern 
cs soll dankbar die Förderung anerkannt werden, die uns durch diese Riesen- 
arbeit zuteil geworden. Au den Archäologen ist es nun, dem dort gesammelten 
Materiale das rechte Leben zu geben. Mit dem im Anfänge 1906 hcraus- 
gegebenen Bd. XIII, III 2 bat O. Botin das von ihm in aufopferungsvoller 
langjähriger Tätigkeit bearbeitete Instrumcntum domcsticum zum Abschluss 
gebracht und sich damit den Dank gerade der römisch-germanischen Forscher- 
kreise in höchstem Masse verdient. Was darin für eine Arbeit steckt, kann 
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annähernd wohl mir ermessen, wer selbst einmal den Versnob gemacht hat, 
sich Uber einen bescheidenen Teil des dort verarbeiteten Materiales Klarheit 
/.u verschaffen, und er wird auch dankbar anerkennen, dass Botin sich bemüht 
hat, innerhalb des ihm nnn einmal gezogenen Rahmens auch die archäologische 
Seite zu ihrem Recht kommen zu lassen. Das neue Heft des C. I. L. XIII 
tiriugt an erster Stelle, was uns hier gerade interessiert, die Stempel der 
verzierten gallischen und rheinzaberner Terra-sigillatn Gefässe, eiugeleitet durch 
kurze Bemerkungen Bohns, aus denen namentlich seine Erörterung des Em- 
blems der doppelt gestempelten Schalen hervorgehobeu sei, welche meine seiner 
Zeit (Terra -sigillata S. 136 f.) gegebene Erklärung modifiziert, die ich auch 
selbst längst als unzureichend erkannt habe Eine vollauf befriedigende posi- 
tive Erklärung, die alle Schwierigkeiten löst, sehe auch ich immer noch nicht. — 
Es folgen die Triuksprüche etc. auf sUdgaliischcu Terra-sigillata-Gefässen, 
ferner die Inschriften der mit aufgesetzten Medaillons verzierten (vgl. Bericht 
1904 S. 63). 

S. 464 bringt die Inschriften der Terrakotten und ihrer Formen, eben- 
falls eingeleitet durch Bemerkungen namentlich Ulier die Bedeutung der In- 
schriften, durch die die bekannte Arbeit von Blanchct (in den Mcm. de la 
soc. des antiq. de France) in mehreren Punkten berichtigt und ergänzt wird. 
Dann folgen die tituli in vasis stilo scripti et scariphati“, endlich die „tituli picti“. 
ln diesem letzten Abschnitt nehmen den grössten Raum natürlich die schwarz 
oder rot gefirnissten Becher, Flaschen und Krüge mit weisseu Triuksprüchcn 
ein, die hier jetzt am vollständigsten zusammengefnsst sind. Die interessante 
Gattung verdiente jetzt einmal eine eingehende archäologische ßearbeitnug. 
Ganz ausgezeichnete und reich verzierte Sttlcke haben die Gräber von St. Ma- 
thias bei Trier gebracht. Dass das Zentrum der Fabrikation in Germania in- 
ferior liegt, lieht Bo Im p. 532 mit Recht hervor. Ganz fehlen die Gefässe 
auch in deu östlichen Provinzen nicht; wie schon oben erwähnt, haben ein- 
zelne Exemplare den Weg an der österreichischen Militärgrenze entlang bis 
nach Ungarn gefunden. Zeitlich setzt Bahn ihren Beginn wohl etwas zu 
spät an. 

Zu Dechelettes Werk (vgl. Bericht 1904 S. 59 ff.) gibt eine Besprechung 
von A. ßlanehel (Bull. Moniiin. 1905) einige Ergänzungen. Die Verwertung 
von Werken wie denen Dechelettes und Ludowicis zeigt sich in neueren Be- 
arbeitungen keramischer Funde bereits deutlich. So z. B. in deu neuen Lieferungen 
des Limeswerkes. Die Keramik vom Feldbergkastell hat H. Hoffmauu be- 
arbeitet. Die Sigillata ist in diesem Kastell des II. Jahrhunderts schon fast 
durchweg rheinzaberner Fabrikat, die Stempel mit solchen aus Rheinzabern 
nicht nur gleichlautend, sondern identisch. Die geringe Mannigfaltigkeit der 
Formen fällt sowohl fttr die Tcrra-sigillata als auch fttr das gewöhnliche Ge- 
schirr auf. Von diesem erweist sich ein beträchtlicher Teil als Heldenbergener 
und Heddernheimer Fabrikat. Die Tonware der ältesten Limeskastellc am 
Ende des I. und Anfang des II. Jahrhunderts fehlt. Isoliert steht ein Fass- 
rand, wie er in Hofheim als letzter Ausläufer des in augusteischen Anlagen 
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häufigen Fasses mit wagerechtem Rand gefunden ist ; doch mag ein vereinzeltes 
StUck dieser Form auch noch ira 11. Jahrhundert im Gebrauch gewesen sein. 
Wesentlich anders ist das Bild der Keramik von Weissenhnrg, wie es die Be- 
arbeitung dnreh Barthel zeigt. Hier tritt die frühere Anlage des Kastells 
gerade in der Terra-sigillata hervor: neben sicherem rheinzaheruer Fabrikat 
steht viel gallisches, und nicht nur solches aus Lezoux, sondern auch süd- 
gallisches. 

In gewisser Beziehung wieder einen Schritt Uber Dechelette hinaus 
fuhrt das Buch von R. Knorr: „Die verzierten Terra-sigillata-Gefässe von 
('annstadt und Köngcn-Grinario“, das von der wUrttembergischen Kommission 
für Landesgeschichte herausgegeben ist. Es ist, nach den Worten des Ver- 
fassers, „ein Versuch, die Terra-sigillata-Gefässe von Cannstatt und Köngcn- 
Grinario chronologisch zu bestimmen, die Herkunft dieser Gefässe festzustellen, 
die Töpfer dieser Fnnde nachzuweisen und Uber Stil und Art der Töpfer oder 
Töpfergruppen genauere Feststellungen zu machen.“ Knorr gibt in vorzüg- 
licher massstäblicher ■. •/ , nat. Gr.) Zeichnung auf 47 Tafeln eine grosse Menge 
dekorierten Geschirres. Während Dechelette uns den Typenkatalog gegeben 
hat, erhalten wir hier nun ein reiches Material, das die Art, wie diese Typen 
zusammengesetzt werden, veranschaulicht. Während die Typen oft mehreren 
Töpfern bez. FormschUsselfabrikauteu gemeinsam sind, ist die Zusammensetzung 
das Werk des einzelnen. Genaues Studium zeigt, dass sich die einzelnen Töpfer 
durch Besonderheiten der Anordnung der Dekorationsmotive und sonstige Eigen- 
tümlichkeiten auszeichnen. So gelingt es dann, auch nicht signierte Gefässe oder 
Scherben bestimmten Töpfern zuzuweisen, damit in vielen Fällen ihre Herkunft und 
Zeit genauer zu ergründen. Das Bild des Exportes, das bisher viel zu sehr von 
dem Umstand, dass zufällig der Stempel mit erhalten war, abhing, wird erheblich 
modifiziert werden. So schätzt Bo hu nach der Verbreitung der Stempel den 
Export vou Lczoux nach Germanien sicher zu gering ein (C. I. L. XIII, 
111 2 432). Nach diesem Gesichtspunkt gruppiert Knorr sein Material und 
gliedert es, indem er gleichsam dem persönlichen Element in der Terra-sigillata- 
Industrie wieder mehr zn seinem Rechte verbilft. Eigentümlichkeiten wie bei- 
spielsweise das QD auf den Gefässcn des Doeccus fS. 153j — einerlei ob cs nun 
wirklich eine Art Mouogramm ist oder nicht — sind vorzüglich geeignet, eine 
Fülle von unsignierteu Scherben diesem Töpfer und damit der Fabrik von 
Lezoux zuzuweisen. Ähnlich das Doppelblatt mit ausgebrochener Knospe, das 
von Cerialis weiter benutzt wird (S. 32 ff.). Anf die zahlreichen Beobachtungen 
über die einzelnen Töpfer, ihre Zeit, Gruppierung, Beziehungen untereinander, 
die das Buch bietet, kann hier nur hingewiesen und zur Prüfung an anderen 
Fundorten aufgefordert werden; dagegen sei noch besonders hervorgebobeu, 
was Kn. Uber den Töpfer Reginus ausfuhrt, weil damit wieder die Frage der 
kleinen lokalen Fabriken berührt wird. In den Resten einer römischen Töpferei 
in der Nähe vou Stuttgart siud u. a. auch Roste von Formschüsseln für Terra- 
sigillata-Schalen gefunden, von denen eine den Stempel des Reginus trägt. 
Erzeugnisse der Fabrik des Reginus, der in seiner Eigenart leicht kenntlich 
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ist, sind in der Stuttgarter Gegend besondere häufig. Es ist kein Zweifel, 
dass ihre Quelle eben die gefundene Fabrik ist. Reginus ist nun sieher eiu 
rheinzaberner Töpfer. Seine Stempel finden sieh zu hunderten in Ludowicis 
Stempelverzeichnissen; auch gerade der seltene Rundstempel der Stuttgarter 
Schüssel (Knorr S. 43 nr. 3) kommt dort mehrfach vor. Die Verbindung des 
Namens mildem des Cerialis und der Typensehatz lehrt dasselbe. Knorr denkt 
deshalb für Württemberg an ein Zweiggeschäft der rheinzaberuer Fabrik des Re- 
ginus. Ich glaube, dass „Zweiggeschäft“ nicht ganz der richtige Ausdruck ist, dass 
es sich nicht um eine eigentliche Filiale derselben Fabrik handelt, sondern 
um ein Beispiel dafür, dass die Formscbüsseln gelegentlich Handelsgegenstand 
waren (so auch Rohn, C. 1. L. XIII, III. 2. S. 431 ff.). Der württembergische 
Töpfer hat aus der rbeiuzaberner Fabrik des Reginus Formschüsseln gekauft 
und mit ihrer Hülfe Terra-sigillata-Schaleu hergestellt. Dasselbe war auch an 
anderen Orten der Fall, wo wir neben einer grossen sonstigen Produktion eine 
kleine Terra-sigiliata-Industrie finden. So kommt, wie ich glanbe, der ganzen 
Westerndorfer Töpferei sehr wenig selbständige Bedeutung zu. Sie arbeitet 
zum guten Teile wenigstens mit rheinzaberncr Formschüsseln, wie eine ganze 
Reihe von Stempeln zeigen. Aus eigenem haben die Westerndorfer Töpfer den 
Schalen den plumpen hohen glatten Rand hinzugefügt, der ihre Produkte von 
den rbeinzabernern leicht unterscheidet. So sind vereinzelt auch in Trier, 
Heddernheim, und an manchen anderen Orten Schalen hergestellt, ohne dass 
die Töpfereien es zu selbständigen Leistungen gebracht hätten. Ein interessantes 
Beispiel für Benutzung der Formschüsseln bietet ein Gefäss in Aquilcia. Der 
dekorierte Teil unterscheidet sich in nichtg von den Schalen von Lezoux oder 
Rheinzabern; der freihändig angesetzte Rand aber ist ebenso wie der Fuss 
plump und ungeschickt und die Glasur gänzlich missglückt, offenbar also ein 
lokaler Versuch mit Hülfe einer erworbenen FormschüBsel eine Terra-sigillata- 
Schale berzustellen. 

Über die Chronologie der Rheinzaberner Töpfereien äussert sich Knorr 
S. 7 ff. im wesentlichen sicher richtig, wenn vielleicht anch das Datum 160 p. Oh. 
als terminus post quem für Herstellung der Hauptmasse der Rbeiuzaberner 
Ware ein wenig zu spät gegriffen ist, wie ich aus den zahlreichen Funden 
an der inneren Limeslinie schliesseu möchte. Für die Chronologie von Cann- 
statt ist wichtig, dass die Form 29, die in Rottweil noch häufig ist, in Cann- 
statt schon völlig fehlt. Seine Anlage datiert Knorr danach um die Zeit des 
Domitian. 

Es steht zu hoffen, dass Knorr seine Arbeit fortsetzt und auch an- 
dere Fundplätze Württembergs in gleicher Weise behandelt. Gerade der 
Vergleich wird, wie Knorr selbst hervorhebt, eine Menge interessanter und 
verwertbarer Resultate geben. 

In den Altert, uns. heidn. Vorzeit V. Taf. 28 veröffentlicht Lindenschmit 
zwei schöne arretinische Kelchgcfässe Mainzer Fundortes, das eine von Ateius, 
das andere von Xanthus Atei signiert. Daran werden einige weitere Bruch- 
stücke gleicher Gefässe in Mainz augeschlossen. Ersteres hat die Form Drag. 11, 
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letzteres stimmt mit dem von Krüger, Korrbl. d. West. Ztschr. 1904, S. 182 
veröffentlichten in England gefundenen Exemplar tlhcrein. Diese Form gehört 
sicher der jüngsten Zeit der arretinischeu Fabrikation au, sie erinnert in ihrem 
Charakter schou an die südgallischen Keliefgefüsse. Die Frage, ob wirklich 
Filialen der arretinischen Fabriken, speziell der des Ateins in Sudgallien 
bestanden haben (Oxe, ß. J. 101. S. 27. Ritterling, Mitteil. d. Altert.- 
Komm. f. Wcstf. II S. 142 ff.), möchte ich noch nicht für entschieden halten. 
Wenigstens muss der Umfang ihrer Produktionen noch genauer umschrieben 
werdcu. Den Kelch 502 des Ateius halte ich trotz des nach gallischer Weise 
im Innern angebrachten Namen für italisches Fabrikat. Das einzige Gegen- 
stück zu seiner Dekoration, das ich kenne, ist in Kertsch gefunden (ß. J. 101. 
8. 147), und an so frühen Export aus Gallien nach Südrussland zu glauben, fällt 
mir schwer. 

Die für die Geschichte des römischen Handels wichtigen Funde von Terra 
sigillata-Gefässen aus Norddeutschland und Skandinavien stellt Lissauer, 
Ztschr. f. Ethuol. 1905, S. 591 ff. zusammen. Einige ergänzende Mitteilungen 
gibt Dragendorff ebend. 1906, S. 369 ff. Die Stempel dieser Gefässe sind 
jetzt auch im C. I. L. XIII. (III 2) S. 761 ff. zusammengestellt. 

Eine Reihe von Henkelurnen stellt Scbumacber in den Altert, d. heidn. 
Vorzeit V. Taf. 29. Die Abbildungen erläutern die hauptsächlichen Ent- 
wickelungsstufen der Form von der Zeit etwa des Tiberius an (schon in Haltern 
kommt die Form vor: Mitt. d. Westf. Altert.-Komm. f. Westf. III S. 85) bis 
in die letzte Zeit der Römerherrschaft, ein gutes Beispiel für die allmähliche 
Wandlung einer Grundform. Unter Heranziehung der auf einem Trierer Gefäss 
eingeritzten Aufschriften (C. I. L. XIII, III 1, S. 90 nr. 44) deutet Schu- 
macher die Gefässe als Honigtöpfe. 

Endlich sei noch die Schrift von Mest werdt: Die römisebeu Tongefässe 
der Altertumssammlung in Cleve, Teil II erwähnt. 


VI. 

Fränkisches und Sächsisches in Nordwestdeutschland. 

Von 

C. Schachhardt. 


Ich hätte schon in dem vorigen Bericht zu den Reihengräbern von Beckum 
und Herten die von Duisburg erwähnen sollen, wo an der Friedrich-Wilhelm- 
strassc schon in den 50 er und 60 er Jahren und wieder 1896 — 99 ein grosses 
Feld ausgebeutet, 1903 und 1904 aber ein neues an der Hobenzollernstrasse 
hinzugetreten ist. Die Funde von beidcu stimmen zeitlich überein, es sind 
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Schildbuckel, Saxe, Lanzenspitzen und eine spätestens dem 3. Jahrhundert 
augehörige Terra-Sigillata-Schtlssei dabei, und die Gräbersrtte befindet sich int 
Übergang vom Verbrennen zum Bestatten. Prof. A verdu n k ■ Duisburg, der 
die letzten Aufdeckungen genau beobachtet hat, bezieht diese auf die Bauern- 
höfe bei Dlissern, die reicheren au der Friedrich-Wilhclmstrasse auf die dortige 
Burganlage, die damit in sehr frühe Zeit zurückginge. Die „Burg“ freilieli 
ist damals wohl erst ein Herrenhof gewesen, aber auf die Identität mit Dcuso, 
dessen Herkules Kaiser Postuinus auf seinen Münzen verewigte, und in dessen 
Nachbarschaft 374 die Franken mit den Sachsen kämpften, gewinnt Duisburg 
jedenfalls berechtigten Anspruch. 

Berührt sich hier Fränkisches und Sächsisches so früh, so ist von Interesse 
auch der Hinweis Schumachers, den er mir gibt, dass er die Funde von 
Beckum keineswegs sämtlich für karolingisch halte, sondern dass verschiedene 
etwas ältere Stücke (besonders Bronzen) dazwischen seien. Einmal wird da- 
mit um so klarer, dass es sich bei ßeekutn nicht um die Bestattung 
von in der Schlacht Gefallenen bündelt, und zum andern zeigt sich, dass 
hier mitten im Bruktererlande fränkischer Einfluss schon vor der Nieder- 
werfung der Sachsen durch Karl d. Gr. vorhanden war. Karl d. Gr. hat 
das Land 775 den Sachsen ahgeuommen, die Sachsen hatten es für sich 
erst SO Jahre vorher gewonnen. Wie haben sie es während dieser Zeit be- 
handelt, und wie weit war es vorher schon fränkisch beeinflusst? Das sind 
die Fragen, die sich der archäologischen Forschung in Westfalen für diese 
Zeitperiode stellen. 

Ein paar Streiflichter hat in dieser Beziehung das letzte Jahr schon ge- 
bracht. Auf der Babilonie bei Lübbecke hat mit Unterstützung der Rüm.-Germ. 
Komm, der Bielefelder Verein gegraben. Die Befestigung, im Atlas vorg. Bef. in 
Niedersachsen Heft I ö seit lange veröffentlicht, durch ihre stattliche Erhaltung und 
durch Wittekimlsageu weithin bekannt, konnte nach Grundriss und Bauart 
Zweifel erwecken, ob sie fränkisch oder sächsisch sei. Sie hat sich als säch- 
sisch, aber als ganz spätsächsisch herausgestellt; unter den zahlreichen Gefäss- 
scherbeu war keine einzige fränkische, alle zeigten sächsische Form, aber schon 
ziemlich harten Brand, während z. B. auf der fränkischen curtis Bossendorf 
b. Haltern 1904 sich unter tausenden von fränkischen Scherheu gerade eine 
sächsische fand, lu der obersten Wallinie der Babilonie fand sich eine 
mit Kalkmörtel hergcstelltc Mauer. Nach diesem Ergebnis dürfen wir nun 

auch andere Befestigungen, deren Bestimmung bisher zweifelhaft war, wie das 
Tönsberglager b. Oerlinghausen für sächsisch halten und im allgemeinen au- 
nclimen, dass die spätsächsischen Lager die fränkische Kalktnaner schon 
kennen, dass aber nicht umgekehrt der sächsische Doppelwall für eine frän- 
kische Befestigung übernommen ist. 

Die kleinen, anscheinend sächsischen Kingwälle, von denen ich schon 
im vorigen Berichte sprach, habe ich auch in diesem Jahre weiter ver- 
folgt und in einem von ihncu, dem „Jndeukirehhof“ bei Duhnen (Cuxhaven; 
gegraben. Es ergab sich sehr klar der Holzbau des Walles: auf Schwellen 
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die nach rückwärts qner durch den ganzen Wall gingen, standen vorn die 
Pfosten, die die Frontwand hielten und genau in der Flucht dieser Pfosten 
endigte, deutlich erkennbar, steil die Plaggenschichtung des Walles selbst. 

Das Wichtigste vielleicht, was im Fränkisch-Sächsischen dies Jahr vor- 
gekonunen ist, scheint mir die Feststellung des alten Strassenllbergangs an 
der mittleren Ems. Nach verschiedenen Hinweisen habe ich ihn aufwärts und 
abwärts von Rheine gesneht und schliesslich mitten in Rheine selbst gefunden. 
Dort liegt, mit einem Adelshause der Barockzeit besetzt, das heute als Rat- 
hans dient, der Falkenhof, der schon unter Ludwig dem Frommen an das 

Kloster Metelen verschenkt wird. Gleich neben ihm fällt das Gelände steil 

zur Ems ab und drllbeu steigt der Kalksteinfcls etwa 10 m hoch schroff 
empor. Gleich aufwärts dieser Stelle senkt sich aber htlben wie drüben ein 
Bacbtal zur Ems hinunter zu einer Kalksteinharre, die eine alte Furt bildet. 
Einen so günstigen Uebergang gibt es wohl an der ganzen Ems nicht wieder. 
In dem Garten des heutigen Rathauses von Rheine fand ich nach einigem 

Kratzen auf den Blumenbeeten eine Pingsdorfer Scherbe mit Bemalung, und bei 

einer kurzen Grabung, die nachher die für die Sache sehr interessierte Stadt- 
verwaltung veranstaltete, wurde noch eine Anzahl grauer karolingischer Scherben 
gefunden. 

Dann erkannte ich zwischen Weser und Elbe bei Sittensen in einer noch 
ganz unbekannten, aber heute noch Königshof genannten Befestigung eiuc 
curtis, die für die Intervalle zwischen diesen Anlagen einen Anhalt gibt. Sitten- 
sen liegt nämlich in der Mitte zwischen Stade und Verden. Diese Strecke wird 
für dns Reisen im frühen Mittelalter als zweitägig gerechnet (Abt Nikolaus 
von Island bei Werlauff Symbolae ad geogr. medii aevi, Hauniae 1821 p. 15). 
Sittensen ist also die Nachtstation zwischen Stade und Verden, und dieTagcs- 
streeke beträgt rund 40 Kil. Dieselbe Entfernung ergibt sich nun aber für die 
weiteren Etappen von Bremen zum Rhein, wenn man die schnurgerade Linie 
Bremen— Vechta — Rüssel (b. Ankum) — Rheine — Stadtlohn (Hünenburg) — Xanten 
aunimuit, für die nur bei Veehta die Karolingische Anlage noch nachzuweisen 
wäre. Es ist die erste lange curtes-Liuic, die wir feststellen könneu, und ihre 
Intervalle sprechen nicht grade dafür, dass Karls d. Gr. Heer wesentlich aus 
Fusstruppen bestanden hätte, wie Rübel noch voriges Jahr meinte (Bonn. Jahrb. 
Heft 114 S. 139 ff.). 

Noch eine weitere Folgerung aber gibt diese neue curtes-Linie an die 
Hand. Wie bei Haltern aus der karolingischen Uferbefestigung auf den 
römischen Flussübergang zurückgeschlosseu werden kann, so wird es auch in 
Rheine der Fall sein. Wir würden dann bei Rheine den Emspuukt anzunehmen 
haben, an dem i. J. 15 n. Chr. die drei Kolonnen von Gennauikus Heere sich ver- 
sammeln, und bis zu dem sie auch auf dem Rückmärsche vereint zurückgehcn, 
von dem ans dann aber Caecina die pontes longi zu passieren hat, die also 
auf der Linie Rheine-Xanten zu suchen wären. 
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Orts- und Sachregister 1 )- 


Absatzäxte UL LU 
AlMn# (Kastell) 6fL 
Aliso UL 5Qf. 

Alpen, erste Besiedelung UL 

Alteburg bei Köln 57* Scherbenfunde ÜL 

Altenburg bei Metze 3. 46 ff. 

Altkönig (Taunus) 32* 32. 38* Podien 3, 
Alzey römische Spuren) ÖL 
Andernach 17, ueolith. Funde 3* 
Ansiedlungen , neolithische 1L zwischen 
Speier und Neustadt 10, in der Wetterau 
12 ff. 

Aquileia (gelbrote Sigillata) 22. 
Arretinischc Vasen 21 f., Fabrikfllialen in 
Südgallien HI. 

Astverhaue 52. 

Augst 66* 

Aunetitzer Typus UL 
Aveuches, Funde 82. 

Äxte, Doppeläxte der Kupferzeit 13* Ab- 
satzäxte 1^ west- europäischer Typus 13, 
nordischer Typus UL norddeutscher Ty- 
pus 13* böhmischer Typus 13* als Bei- 
gaben 2li 

Babilonie bei Lübbecke 3* 33* 
Badegebäude (Heddernheim) 63. 
Baderäumc in röra. Villen 21* 

Baden (Hallstattfunde) 12. 

Bandkeramik, uordalpine 3* 

Basel, Grabfund 32, 

Bauinschrift (190 n. Chr.) 52. 

Beckum 23. 

Begräbnisplätze 22, 

Belemniten in röm. Ziegeln 34* 
Benefiziarierstaliou 32. 

Bernburgor Typus llU 
Besiedelungsart der römischen Zeit Z£f., 
der fränkischen Zeit 23 ff. 
Besiedelungskoulinuität 22 ff. 
Besiedelungsgeschichte der südlichen 
Wetterau £ 62 ff. 

Bestattung im alten Griechenland 7* s. Ver- 
brennung. 

Betzingen (Württemberg, villa rustica) 33. 
Bibracte 32. 

Bielefeld 12. 

Bievcr 20. 

Birkenfeld 16, 18* gallo-römisehe Ansiede- 
lung 84. 

Birlinghoven UL 


Bonn (Legionslagcr) 52. 

Böotien, ncolith. Funde L 
Brandgräber 20* bei Wedau 12. 
Brauuschweig, neolitli. Funde 3* 

Bregenz — Brigantinen H8. 

Britzgyberg bei Ufurt (Obereisass), Ring- 
wallanlage 43 f. 

Bronzen in Ostpreußen 26* 

Bronzezeit II f., Ringwälle 31 f., Rand- 
äxte a Radnadeln 12. 

Buchen bürg bei Hanau 2. 30 f. 
Kuckclgefässe 14. 

Buconica 22. 

„Burg* am Kinzigheimer Hof 30 f. 
Burgwälle 33. 

Butzbach 3. 

Caeracates 2L 
Carnuntum 62. 68. 

Castelle, römische. Albing 67* Altenburg 
bei Köln 57* Augst 66j Bonn 57, Carnun- 
tum 67* CIstra Vetera 56* Do'mlttanisclie 
75. Faimingen 65* Feldberg 64* Friedberg 
2. 75* Gerebeucz 68* im Habichtswald 52. 
Haltern 52 ff., Heddernheim 60 ff., Hof- 
heim 53 f., an der Hunte 62* Kesselstadt 75, 
Kneblinghausen 56* Königshof jL7* Mainz 
58, Marköbel 75* Neuss 57* Niedermumpf 
66* Oberaden 33 ff., Oberflorstadt 75* Re- 
magen 58* Saalburg 64, Stein a, Rh. 66. 
Strassburg 65* Urmitz 57* Vindonissa 65, 
Weissenburg 64* Wien 68* Wiesbaden n9* 
Zurzach 66. 

Castellieri Istriens 33 f. 

Castra vetera 56. 

Chatteneinbruch TL 
Cöln 16* s. auch Alteburg. 

Curtes, fränkische 22, 

Cypern, Doppelaxt 13. 

Dacien 63. 

Dauteuheim (Kr. Alzey), villa rustica 2.33. 
Densberg (Dünsberg) bei Giessen 33. 36. 
Depotfund aus Dieskau bei Halle 13* bei 
Homburg v. d. JL 13* bei Langenheim 
L T. 14. in Schleswig- Holstein 14* bei 
llabshoim (Eisass) UL 
Dieskau bei Halle 13. 

Donnersberg (Pfalz) 33* 

Donnstetten (Kr. Urach), rörn. Gebäude 83. 
Doppelaxt 13* der Kupferzeit im west], 
Europa 12 f. 


1) Die Herstellung der Register wird G. Kropat schcck verdankt. 
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Dorren der Toten L 
Dortmund 17. 

Duisburg, prähistorisches *20, römische 
Scherben 56, Rcihengräber 92. 

Dulliken, Ausgrabungen öiL 
Einzelsiedelungeu Ili. 

Eisensehmclze, römische 85. 

Elsasa, seine Denkmäler der vorrömischen 
Metallzeit 12, 

Elsey- Aliso 50, 

Ems, mittlere, Strasseuübergang SX 
Eolithcnfragc L 

Erdbefestigung in Heddernheim XL s. a. 
Alteburg bei Köln, Castra Vetera, Hal- 
tern, Knehlin^hausen. 

Erfurt, neolilh. Funde 8- HL 

Esch bei Gross-Gerau (Römerkastell) fiü. 

Efcbweiler 85. 

Essen 12. 

Faimingen (röm. Gräberfeld) 65. 
Feklbergkastell 6^ Keramik 9L 
Finsterlohr (Wallring) 3X 
Flachäxte 14. 

Formschtisseln 93. 

Frankenburg b. Schlettstadt 3X 
Frankfurt, neolith. Funde X 
Fränkisch-karolingische Burgwälle XL 
Fränkisches und Sächsisches in Nordwcst- 
deutschland 91 IT. 

Friedberg, Römerkastell 2. 

Friedhöfe bei Mainz 8X 
Fulda, neolith. Funde & HL 
Gerichtstetten (gall. Schanze) XL 3X 
Germanische Gruppe der Hallstattzeit 15. 
Geschützpfeile (Haltern) 5X 
Gesichtsurnen *24. 

Gigantensäule (Heddernheim) txL 

Glasburgen XL 

Gleichberg 30. XL 

Goldgrube XL XL 

Götzingen (bad. Odenwald) 39. 

Gräber, neolitbische X megalithische IX 
rrührömische bei UrmitS M» römische 
hei Mainz 85j bei St. Mathias b. Trier 91. 
bei Duisburg 2X nach römische bei TT 
97, bei Beckum 9X 
Grabfunde der älteren Bronzezeit IX 
Grabhügel hn Eisass HL 
Grabhügelfunde der Bronze- bis Früh-La- 
Töne-Zeit der Sammlung Nessel 12* bei 
Thurn und Troisdorf 1L 
Greinbcrg üb. Miltenberg a. Main 33 
Gross-Bieberau (Hessen-Starkcnburg) 14. 
Grossenbaum 20. 

Grossniedesheini 20. 

Grundoldendorf, Steingräber HI 
Giindlingen (Keramik) IX 
Gutshöfe (Kinzelsiedclungen in römischer 
Zeit) HL 

Habsheim b. Mühlhausen L E. LL 
Hallstattzeit 15 IT., Perioden nach Hürnen 
15 f., Ringwttlle d. IL 32. Besiedelungs- 
weiseu 7X Niederlassung b. Neuhäusel X 
Halsringe der Bronzezeit LL 
Haltern L 12. 52 f.. Flussübergang 99. 


Hammer, facettierter 10. 

Haruden 2L 

Heddernheim fiü ff., Töpforeifunde iiL 
Heidelberg, neolith. Funde X Ringwälle XL 
Heidengraben üb. Urach 3X 
Heidetränktalenge (Ringwall) 32. 
Heilbronn XL 
Heiligenberg 32. 

— (Ringwall) XL 
Heizung, römische ßX 
Henkelurnen 92. 

Heppenheim X 
Hermeskeil IX. 

Hessen, hronzezeitliche Funde 1L 
Heuneburg b. Lichtenberg L O. 3X 
Hochäcker 39 f. 

Hockergräber, steinzeitliche 10. 

Holheim 5b, Ringwall 3X 
Homburg v, d. X, Depotfunde IX 
Hönnetalhöhen (Spät-La-T6ne) 20. 
Hradischt b. Stradonitz 32, 32. 

Hügelgrab, neolith. IX hei Birkenfeld IX 
Hiihnburg b. Seulberg 05. 

Hültenhausen (Kr. Saarburg) 20. 
„Hünenbett“ HL 
„Hunenpad“ b. Oberaden 50. 

Hünstollen b. Göttingen X 
Hunteburg 52. 

Hüttigweiler 20. 

Hypokaustum (in Karnuntum) 0X 
Jastorf (Kr. Ülzen) 19. 

Jena 12. 

Iggelheim (römische Reste) 82- 
II ly rische. Gruppe der Hallstattzcit 15. 
Indogerm anen, Heimat X 
Ingolstadt, neolith. Gräberfeld X 
Inschriften auf Formscliüsseln 93, auf Mo- 
saik HX von der Alteburg b. ""Köln 5L 
Ioviacum (= Schlügen) fiX 
Istrien 33 f. 

Juppitersäulc von Mainz 8X 
Kaiseraugst 0G. 

KUrnthen, Grabungen 89. 

Keilmünz, röm. Funde 8X 
Kelten. Kultur 2L Münzen 21 f., Städte 3X 
Keltische Gruppe der Hallstattperiode El 
K eramik, Rössener Typus X X Spiralkc- 
ramik L8 9, P h ah 1 bauten Michelsberger 
Typus X nordalpine Bandkeramik X 
Megalithkeramik X Schnurkeramik 10, 
Bernburger Typus IX Megalithkeramik 
10, Perm-livländischer Typus 1_U prä- 
historische in Thessalien und Böotien ^ 
der makedonischen Tumuli 7, der Bronze- 
zeit Llf., provinziale 9Ü ff., von Haltern 
53, St. Mathias b. Trier, Heddernheim XL 
Terra-slgillata 91 fl., 96 f., Aquileia 91 f., 
Rheinzabern 92 f. 9X Inschriften von Va- 
sen 94j schwarzgeFiruisste Vasen mit 
Trinksprüchen 9X Keramik vom Feld- 
bergkastell XL von Weissenburg 94 f., 
Lokalfabriken 95. 

Klein-Winternheim 2L 
Kneblinghausen (sog. Römerlager) 5lL 
Koberstadt b. Langen 32. 
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Koblenz 58, noolith. Fundo & 

Königshof (Kastell) fiL 
Korbflechterei 10. 

Köstlach (Oberelsass), Ringwallaulage 41 
Kreuznach 65. 

Krügelborn 20. 

Kupferzeit 12 f. 

Idßftxs 18. 

Lahntal 16, Spftt-La-Töne-Zeit 20 
Langenheim L Taunus 14. 

Lanzenspitzeu 24. 

La-Töne-Zeit 20 ff., Ringwälle 32 f.. Besie- 
delung der Wetterau 74* Ofen 28* 
Laubach (Oberhessen) 82* 

Lauriacum tÜL 
Lausitzer Typus 14. 

Ligurische Kultur 15. 

Limes 64. 

Lindener Mark bei Giessen 16. 

Lunkhofen (Schweiz) 12. 

Lurley bei St. Goarshausen 18. 44 f. 
Mäamierkeramik 2 
Mainz (römisches) 58 85 f. 

Makedonien, Keramik der Tumuli L 
Manching (Bayern) 83, 

Martigny, Minervastatuette 82. 

Maxfeld 20. 

Meckenheim b. Bonn, ueolith Funde 6. 
Merkurkopf aus Wiesbaden 82. 
Megalithkeramik HL 
Mehren. Funde der Hallstattkultur 11L 
Metz (röm. Funde) «4» 

Michelsberg hei Unter -Grombach (Ba 
den) HL 

Michelsbergertypus LL 
Miltenberg 1L 

Minervastatuette aus Martigny 82. 

Mont Beuvray 82* 

Morsbach (Kr. Forbach) 20. 

Mosaik mit Inschrift aus Avenches *1L 
Mühlbach ain Glan ( Rheinbay cm) 20. 
Nemeter 20 f. 

Nemetonntempel (Klein -Winteruheiin) 24. 
Neolithische Periode 2 ff.. Ringwälle 31, in 
der Wetterau 22 Cf. 

Nesactiurn 3L 

Neuhäusel, Hallstattniederlastfung 8. 82. 88. 
Neumagencr Denkmäler 8. 

Neuwied llL 
Nida 64. 

Nied b. Höchst (Militärziegelofen) 52. 
Niederuiumpf 66. 

Niederrbein, Mangel an Fundstellen der 
Bronzezeit LL 
Nierstein (Rheinhessen) 22. 

Nordalpine Kultur L4f. 

Nördlingen, neolithisches 8. 

Nomadentum der Germanen 6. 

Novaesium 52* 

Numantia 62. 

Oberaden 2. 46 ff. 

Oberlausitz, bemalte Thongefässe 12. 
Ober- Valette bei Alberschweiler 20. 
Odilienberg 83- 85. 

Öfen der La-T6ue-Zeit 28. 


Okkupation Germaniens durch die Römer 
46 ff. 

Ostgermanen 24. 

Otzenhausen (Ring) 33. 

Palftolithische Periode L 

Perm-livländischer Typus 1L 

.Petronella* bei Bergzabern 60. 

Phalbauten, Bewohner 6, Michelsberger 
Typus 8. 17, im Savebett 12- 

Podieo 3, 36. 

Pohlsberg b. Latdorf (Kr. Bernburg) 10. 

Pola 3L 

pontes longi 22. 

Prfthistorie 3. 5 ff. 

Rattinghauscn 52. 

Regensburg, neolith. H, römisches 65. 66. 

Reihengräber von Duisburg 22. 

Remagen 56. 

Rhein, Strassenübergang 22. 

Rheingrenze zwischen Konstanz u. Basel 66. 

Rheinzaberner Gefässe 92, Chronologie 26. 

Rhöu LL 

„RiesenbeUen“ 10. 

Ringe, römische 3. 

Ringwallforschung 2 f-, 22, 26 IT., zur Ge- 
schichte der Erforschung 22 f., Metho- 
disches 22 ff.. Neolitbiache Periode 31. 
Bronzezeit 3i f-, Hallstattzeit 32, Ia-Tene- 
Zeit 32 f , spätere Zeit 33, die »frischen 
Castellieri 33, die Formen 35 f., der Zweck 
der Anlagen 37, Begleiterscheinungen 38. 
Untersuchungen im Jahre 1905, Kastei - 
herg bei Köstlach im Oherclsass 41 ff., 
Britzgvberg hei Illfurt im Obereisass 
48 f., Wehranlage auf der Lurley 44 ff, 
Ausgrabungen auf der Altenburg bei 
Niedenstein in Hessen 46 ff., Ringwälle 
an der bayrisch-thüringischen Grenze 3, 
Judenkirchhof bei Duhnen 98, slavischc 
Ringwälle 36, „Petronella 60, Altkönig 
82. 32- 38, Babilonie 26* 

Römerstrassen in Nordwest-Deutschland 52, 
Wiesbaden -Zugmantel 59, bei Gross- 
Gerau 60, Fuchstanz- Feßberg 64, Saal- 
burg -Niadaebene 65, Marköbel -Fried- 
berg 26 f., Kesselstadt- OberHorstadt 77, 
bei Trier 83, bei Donnstetten 83, Buden- 
heiui-Mainz 86, Mainz-Wei8cnauer Höhe 
86. Cannstadt - Urspring Faimingen und 
Urspring-Hcidenheim 87, nach Kastell 
Mainhardt 88, Esehweiler- Jülich 88, Rö- 
merstrasaen u. prflhistor. Wege 88. 

Rössener Typus 8. 2. 

Rothenried 18. 

Rottenburg (röm. Funde) 88. 

Rottweil 2 33. 

Ruhrmündung (röm. Scherben) 56. 

Saalburg 64. 

Sächsisches bei Duisburg 97 f., sächsische 
Burgwälle 38. 28, Babilonie 26. 

Salzburg zur Römerzeit 82. 

Schleidweiler 68. 

Schleswig - Holstein 14^ Bronzezeitliche 
Funde LL 

Schmelzofen (in Carnuntum) 66. 
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Schnurkeramik 10. 

Schrobenhausen UL 
Segelohrringe 25. 

Serrig 20. 

Siegmundskrou in Südtirol (Riugwall) 3L 
Sittensen, curtis 2£L 
Skandinavien (terra-sigillata) 2L 
Skelettgrttber UL 20. 25« 

Slavisehe Burgwälle 30. 

Solothurn, vor- und frühgeschichtliche 
Funde SSL 

Speier, neolith. Funde 8. 

Spiralkeramik L 8. 

Spiralornament 3. 

Starkenburg (Baierseich-Traisa), bronze- 
zeitliches keramisches Material 12. 
Steetcn a d. Lahn, neolith. Funde 8. 
Stein a. Rh. (Kastell) 00. 

Steinbeile 0. 

Seinbichl b. Manching 22« 
Steiukistengräher 24. 

Stein wingert (Westerwald) 3. 

Steinzeit 2 ff , Kontinuität der Besiedelung 
72; s. auch Neolithisches. 

Stempel verzierter terra-sigillala-GeflUse HL 
Stempelbilder römischer Töpfer 22 f. 
Strassburg, neolithische Funde 8* römische 
Funde, 05. 

Stubersheim (röm. Ansiedlungsreste) 0L 
Stuttgart, neolith. Fuude 8. 

Tarodunum 33, 

Taunusring wälle 32. 

Terrakotten mit Inschriften HL 
Terramaren 34* Kultur 15. 

Terra-sigillata 21 f., in Österrreieh 21 (., 
Rheinzabern 22 ff-, Töpfereien 93* Stem- 
pel der dekorierten Gefässe 23 f., t.-s. 
von Cannstatt und Köngen 95* lokale 
Fabriken 25 f., Arrelinisches 20 f., aus 
dem freien Germanien 9L 
Teutonen 24. 

Thessalien, neolithische Funde L 
Thüringen 14. 20* bronzezeitliche Funde LL 
Thum bei Dünnwald 1L 
Tönsberglager bei Örlinghauseti 28« 
Töpfereien bei Heddernheim 6L bei Rhein- 
zabcrn 93* bei Stuttgart 95. bei Western- 
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Berichtigungen. 

S. 38 Zeile 13 v. unten lies 311 statt 31. 

S. 51 Zeile 4 v. oben lies XXIV statt XXVI. 

S. 58 Zeile 15 v. unten lies IV statt IX. 

Der 8. 33 genannte Ringwall von Fmsterlohr liegt nicht auf der Alb, sondern an der 
Tauber. 


Carl Gi. oral. Üniversltlta-Bucliilruckerei in Bonn. 
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